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Par les peines les plus eruelles 

Le Ciel eprouve les amans ' 

Sans doute & leurs tendres Sermens 

Il veut les rendre plus fideles, 

Il couronne les Coeurs unis par la Vertus 

Mais un Coeur vil & läche eft toujours confondd. 
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m zarteften Alter wurde die liebends 
J wuͤrdige Thereſe ſchon zur Waiſe; 
ihre noch allzuſchwache Ideen hatten nicht 
den fanften VBaterzund Mutter Nahmen in 
ihre Seele graben fönnen, ihr Gedächtnis 
fonnte ihr nicht dag fo geliebte Bild zurüfz 
rufen. Sie empfand zwar ihren Verluſt 
nicht fo ſtark, doch war fie das Beifpiel eiz 
nes nagenden Kummers, weil wenige Els 
tern fo bedauert und beweint zu werden verz 
dienten, als mie die Ihrigen. 


Dhngeachtet ihres Verlufteswar Therefe 
glüflih. Sie hatte von der Natur eine un: 
unterbrochene Sröhlichkeit und Gleichheit der 
Seele zum Gefchenf erhalten, die man felten- 
bei dem Srauenzimmer findet. Eine danerz 
bite Gefundheit, die fieeine lange Reihe von 
jahren hindurch genoß, gefellte fich noch zu 
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dieſen zwei herrlichen Eigenſchaften. Nichts 
konnte ihrer Schoͤnheit verglichen werden, 
und was voch ſchaͤzbarer bei ihr war, iſt, 
daß fie noch liebenswuͤrdiger als ſchoͤn war. 
Da ich-mich feldft zu ſchwach finde, ihr 
Bild zu entwerfen, fo lafle ich diejenige ve: 
ben, die beffer die Züge, die Gleichheit der 
Glieder , die auffere Geftalt, und alles dag, 
1048 ein Frauenzimmer vollfommen macht, 
unterfcheiden, und ein richtigeres Urtheil als 
ich zu fprechen im Stande find, fallen. Ih⸗ 
re Augen und Haare waren ſchwarz; ihr 
Yusdruf war zärtlich mit Anftand und Lebs 
baftigfeit vermifcht; eine frifche und veis 
gende Farbe; die Geftalt ihres Gefichts war 
mehr rund als oval; eine gebogene Nafe und 
weiſe fehr wohlgeordnete Zähne. Ihre Aus 
genbrauen waren angenehm, ob fie gleich 
feine groffe Negularitat machten.  Shre- 
mitlere aber zarte Geftalt — ihre Artigkeit, 
ihr Gang, das Ungezwungene ihrer Bewe—⸗ 
gung, ihre Gebärden, ihre Art zu handlen, 
der Ton ihrer Stimme, alled war mit Reiz 
sungen, mit Anmuth erfuͤllt. Ihr Mund 
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war feiner der Fleinften , aber bie Annehm; 
lichfeiten und Bezauberungen ihres Lächeln 
09 alfe, die fie fahen, an fich. 


Therefe war nicht mehr als ſechs Jah⸗ 
re.alt, als fie ihre Mutter verlor, und ihe 
Vater verlieg fie auch bald darauf. Er er- 
hielt Nachricht, daß einer feiner Verwand⸗ 
ten, der ſchon fehr lange in der ZTurfei 
wohnte, geftorben wäre; dieſes und um feis 
nen Kummer über den Tod einer fo gelieb⸗ 
ten Sram zu zerfireuen, machten ihn entz 
fchloffen, diefe NKeife zu unternehmen, um 
den Beſiz der Berlaffenfchaft feines Ver⸗ 
wandten in Empfang zu nehmen. — Er 
reißte ab, kam aber nicht wieder zuruͤk, und 
erſt nach Verlauf etliher Jahre empfing 
man die Nachricht von feinem Tode, 


TSherefens Aufenthalt war bei ihrem 
Großvater muͤtterlicher Seite, der eine recht? 
ſchaffene Frau, Namens Ehriftiane feine Ver⸗ 
wandte zur Verwaltung feines Hausweſens 
bei fich hatte, und da wurde fie dem meniz 
gen Vermögen, das fie einſtens zu erwar⸗ 
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ten hatte, gleichfoͤrmig erzogen, denn for 
wol von vaͤterlicher als mütterlicher Seite 
hatte fie nichts zu hoffen. Das ganze Ber: 
mögen ihres Vaters ging mit ihm verloren. 
Das Heurathegut ihrer Mutter war fehr 
mittelmäßig, ihr Vater fezte fich lange ih- 
rer Verbindung entgegen, die fich nur auf 
Liebe besog, da er aber fahe, daß das Les 
ben und Glüf feiner einzigen Tochter davon 
abhing, willigre er darein. Seine Einmil: 
ligung war aber mit fo viel Widerftreben 
vergefellfchaftet, daß fie alles Verdienſt eiz 
ner Gefalligfeit verlor. Diefe fo glüfliche 
Ehe dauerte nur eine furge Zeit. Der Tod 
zerris diefeg fo fanfte Band, und riß diefe 
glüfliche Gattin aus den Armen des zaͤrt⸗ 
lichſten Mannes. Die Freundſchaft des 
Senex fuͤr feine Tochter erſtrekte ſich auch 
auf Thereſe, und ſie genos allein die gan— 
ze Zuneigung ihres Großvaters. Dieſer 
hatte allezeit einen Widerwillen gegen ſein 
Geſchlecht, und dieſer vermehrte ſich noch 
nach dem Tode ſeiner Tochter, wie wir in 
dem Verfolg dieſer Geſchichte ſehen werden, 
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Thereſens Großmutter vaterlicher Seis 
te war die gute Chriftiane, deren Gluͤks⸗ 
umſtaͤnde fehr eingefcehranft waren. Diefe 
Dame hatte für ihre Heine Verwandte die 
lebhaftefte Zärtlichkeit, fie mollte folche nach 
dem Tod ihres Sohnes um fich haben. Das 
Anfchanen und der Umgang diefes liebengz 
würdigen Kindes wurden ihr in der Zolge 
noch nothwendiger; dieſes war der einzige 
Troſt, den ihr blutendes Herz hatte, fie bez 
fchäftigte fich einzig mit ihr, und gab ihr 
die möglichft befte Erziehung. 


Therefe wuchs in die Höhe, und nun 
erforderte fie wichtigere Sorgen; Chriftiane 
war nicht in dem Stande e8 ihr zu geben. 
Senex kam und brachte ihr die Nachricht 
von dem Tode ihres Sohnes. — Diefe zärtz 
liche Mutter ganz allein dem Schmerz überz 
laffen that nicht als den Verluſt ihres fo 
geliebten und edlen Sohng zu bemeinen. — 


Da Therefe in gegenwaͤrtiger Lage ohn? 
möglich bei ihrem Großvater mehr fih aufs 
balten konnte, fo wurde fie zu einer Tante 
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gethan, bei der fie mehr Gelegenheit hatte, 

fih mit Kenntniſſen zu bereichern und ihre. 
Seele zu bilden, als bei Senex. Dieſer 

Greis feste fich lange diefer Trennung-entgez 

gen, er mußte aber auf vielfältiges Bitten 

feiner Verwandten und Freunden auf etliche 

Monate einwilligen. 


There ſe kam nun in dag wichtige Alter, 
und bie fanfte Neigung , die fie für Karl, 
und diefer wieder für fie hafte, vermehrte 
fich ſowol auf der einen als der andern Seis 
te. — Diefer Juͤngling befaß alle die Eiz 
genfchaften,, die man fowol vom Leib als 
non der Seele fordern fonnte. Die Natur 
hatte ihn eben fo freigebig als Therefen 
behandelt, — er war fo mie fie der einzige 

Erbe feiner Eltern, nur dieſes hatte er voraus, 
daß er fich noch auf beträchtliche Erbſchaften 
Rechnung machen Eonnte. Karl war groß 
und wohl gebaut. Gein Anfehen mar edel 
und erhaben, feine blühende Farbe fündigte 
feine Jugend und feine Gefundheit an, feis 
ne Augen von einem erhabenen Blau druͤk⸗ 


ten die Gute feines Herzens aus. Die Länge 
der Locken, die feine Schläfe zierten , vers 
minderten feine allzugroſſe Lehhaftigfeit ein 
wenig. Ein angenehmes Lächeln öfnete ſei⸗ 
ne Lippen, ind dann Fam eine fchöne Reihe 
perlenmeifer Zähne zum Vorſchein. Der 
Ton feiner Stimme mar ſtark, aber ohne 
Rauhigkeit. Manfah überhaupt an feinem 
Aeuſſerlichen die groffen Eigenfchaften feiner 
Eeele; unter all den verfchiedenen Vollkom⸗ 
menheiten bemerkte man fuͤrnemlich Sanft⸗ 
muth und Empfindung. Sein Verdienſt 
wurde nie weder durch Eigenliebe, noch durch 
fonft eine andere Leinenfchaft befleckt, und 
ob er gleich erſt ein und zwanzig Jahr alt 
war, fo hatte er doch fehon dag Solide und 
bie Ueberlegung eines reifen Alters. " 


Karls und Therefens Zuneigumg ge 

gen einander wurde von allen die fie kann⸗ 

ten gebilliget, aber niemand fah diefen Keim 

der Liebe mit mehrerem Vergnügen entites 

ben, ald Karls Vater und Mutter. — 

Ungläflicher weiſe erlebten fie nicht die Fol⸗ 
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gen dieſer Liebe, und der Tod rief ſie eher 
als Karl zum Eheſtande reif war. — Sie 
uͤberlieſen dieſem wuͤrdigen Sohn die freie 
Verwaltung ſeines Vermoͤgens, das ihm 
jaͤhrlich mehr als tauſend Pfund Sterling 
Revenuen abwarf; fie kannten feine untadel—⸗ 
hafte Auffuͤhrung und ſeine Faͤhigkeit, und 
urtheilten deswegen, daß er keines Vor⸗ 
munds noͤthig haͤtte. | 


Mit Iebhafter Betruͤbnis empfand Karl 
ben frühen Todesfall eines fo zaͤrtlichen Va⸗ 
ters und Mutter, Er bemweinte fie aufrichz 
fig, und eine Zahre fchien die andere zu vers 
drangen, fie fielen in groffen Tropfen über 
feine mit Kummer bezeichnete Wangen. — 
Berfchiedene Monate mar er nicht im Stans 
de nur das geringfte Vergnügen zu empfinz 
ben. „Man fah ihn nicht mitten unter 
„Zangen oder öffentlichen Schaufpielen feiz 
„nem Schmerze froßen, mie es fonft fo vie; 
„te Sünglinge und Mädchen thun.“ — 
Karlempfand mehr, er unterfagte ſich auch 
den Anblik feiner theuren Therefe, die hoch 
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ſeinen Kummer auf die theilnehmendſte Art 
mit ihm theilte; es ſchien, als ob ſeine Trau⸗ 
rigkeit dieſe fo geliebte Idee aus feinem Herz 
zen verbannt haͤtte. Endlich verſchafte die 
Zeit und Ueberlegung ſeiner gedrukten Seele 
einige Erleichterung, und als er erfuhr, daß 
Thereſe nun ihm ſo nahe, und bei Miß 
Bellon war, hatte er noch mehreren Troſt. 
— Er erholte fich almählig, und There 
fens Bild drang tiefer in fein Herz, vor 
Wonne trunken fehrieb er. an fie folgendes : 


„O Seliebte, o liebenswuͤrdige There ſe, 
„die Sie gegenwaͤrtig mein einziger Troſt 
„ſind, werden Sie nicht uͤber meine lange 
„Abweſenheit zuͤrnen? — Die Urſache wird 
Ihnen nicht unbekannt ſeyn, Sie werden 
„den ſchreklichen Verluſt, den ich erlitten, 
„erfahren haben; — Gott! Was für ein 
„Verluſt war diefes! Sch empfinde ihn nur 
„noch unvollfommen. Die Gewalt dieſes 
„ſo unerwarteten Falls hat alle Kräfte meiz 
„ner Seele zernichtet, und der Ausbruch 
„meines Schmerzens verhinderte mich feine 


„ganze DBitterfeit zu Foften. Niemals gab 
„es einen fo zärtlichen Vater, niemals eine 
„ſo zärtliche Mutter. Wer fann die Groͤſſe 
„meines Schmerzens befimmen ? Sie kann⸗ 
„ten ſolche, meine eheuerfte Therefel — 
„Ih bin gewiß, daß Sie ihren Verluſt 

„eben fo ſtark empfinden, algich, und Ih⸗ 
„re Thraͤnen mit den meinigen vermifchen 
„werden ; ich fenne viel zu gut Ihre Ems 
„pfindung, als daß id) mic) frügen follte. 
„— Nur fo ein Bemeggrund mußte es 
„ſeyn, meine befte Therefe, un mid aus 
„Ihrer Gefellfchaft zu verbannen. — Ach 
„warum babe ich Ihre Erlaubniß zu meis 
„nem Anfuchen nicht cher als in diefem 
„ſchreklichen Augenblif erhalten, um bei 
„Ihrem Großvater um die Einwilligung zu 
„unferer Derbindung , die das Glüf unferg 
„Lebens ausmachen foll, anhalten zu koͤn⸗ 
„nen, Ach warum haben Sie nicht diefe 
„zaͤrtliche Bewilligung meiner Seele bewil⸗ 
„liget? Ich habe niemand mehr, der fuͤr 
„mich dieſe Gunſt erbitten kann. Ich habe 
„die einzige Fuͤrſprecher, die meine Sache 


„anit einem glüflichen Erfolg hätten betreis 
„ben können, verloren, Mein Vater, ber 
„fein gelicbeeftes Sch, fo nannte er meiz _ 
„une Mutter, nur etliche Tage überlebt hats 
„te, fagte mir etliche Augenblicke vor feis 
„nem Tod, daß es fein einziges Verlan⸗ 
„gen gemefen wäre, ung auf immer durch 
„unauflögliche Bande vereiniget zu fehen. 
„Dieſe feine Unruhe war die Wirfung einer 
„Ahndung, wovon er die Urfache nicht ans 
„‚ geben konnte. Er befühl mir diefe Berbins 
„dung zu befchleunigen und vorfichtig dabei 
„zu ſeyn. Big jest habe ich noch nicht die 
„Befehle, fo lieb fie mir auch find, vollzie⸗ 
„ben fönnen, aber morgen hoffe ih Sie 
„wieder zu fehen, und ihr Anblik wird aufg 
„neue wieder das Leben geben 
ihrem getreuen 
Karl, 


Fruͤh fund Karl des andern Tages auf. 
Sein Herz war voll Zutrauen, und Heiterz 
keit glänzte auf feinem Geficht. Sein Geiſt 
War frei, and fein Gemuͤthszuſtand mar fanft 
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und heiter. Seine Bedienten wurden beis 
nahe bezaubert, ihn in einer fo angenehmen 
Lage zu fehen, fie nahmen alle an feiner 
Sreude Theil, und jede Herrn fönnen e3 
eben fo haben wie Karl, der ihnen nie dag 
Joch der Dienftbarfeit fühlen machte. Karl 
ging gegen Mittag zur Miß Hellon, und 
bat um Erlaubniß feine Therefe zu ſpre⸗ 
chen; Sch bedaure fehr, ermiederte Miß 
Bellon, daß ich Ihnen diefes Vergnügen 
nicht gewähren Fanı. — Therefehat mich 
fo eben verlaffen, und ich habe Feine gegrunz 
dete Hofnung fie jemals wieder zu fehen. 
Sch weiß nicht, was meinem feltfamen Bru⸗ 
der wieder für eine Grille in den Kopf gefah⸗ 
ven, daß er felbft diefen Morgen fie zu ho⸗— 
len gefommen und fie auf eine ungeftüme 
und fchmähliche Art mit fih geführte — 
Umfonft bat weinend Therefe um Auffchub 
von eflihen Tagen, umfonft vereinigfe ich 
meine Bitten mit den ihrigen, aber unfer 
Bitten reiste ihn fo zum Zorn, daß ich ficher 
hoffen fann, fie nie wieder zu fehen. — „Ich 
will ſelbſt auf fie acht geben, ſchrie er, daß 
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ſie ihre Neigungen in Zukunft beſſer im 
Zaume haͤlt.“ 


Dieſe Nachricht und Senex lezte Worte 
entloften dem edlen Karl viele Thranen. 
Diefer Ueberfall und feine Beftürzung raub— 
ten ihm den Gebrauch feiner Sinne. — 
Lange blieb er in diefem Stand, Miß Bel 
lons Bemühung brachte ihn endlich wieder 
zu fih; — er meinte mit Miß Bellon; 
ihre Troͤſtungen fruchteten, daß er feine 
Thraͤnen trofnete und nach Haufe ging; fein 
Herz war zerriffen. Lange war er unru⸗ 
big, und wußte nicht, wozu er ſich entz 
fchliefien follte. Aber ein Brief von der 
unglüflihen Therefe riß ihn aus feiner 
Betäubung, da wir ihn felbft befiten, fo 
theilen wir ihn unfern Lefern mit Vergnuͤ⸗ 
gen mit. \ 


„‚ Sie zweifeln gewiß nicht, geliebter Karl! 
„Wenn ich Ihnen fage, da She Kummer 
„und Schmerz auch dee meinige war, und 
„ſo bin ich auch im Gegentheil überzeugt, 
„daß mein Verdruß auch der Ihrige iſt. 


„Grauſames Schikfal! Du fügt noch mehr 
„Qualen hinzu, anftatt fie zu vermindern, 
„Sie werden ohne Zweifel die betrübte Bes 
„‚gebenheit wiſſen, und die Hinderniß, die - 
„eine fo erwünfchte Zuſammenkunft zernich? 
„tete, wird Ihnen gemiß nicht unbefannt 
„ſeyn. Ich befürchte, daß noch groͤſſeres 
„Ungluͤk unſerer wartet, denn meine Unrus 
„hen ſind nicht ohne Grund. — Eilen Sie, 
„meinem Großvater ihre Wuͤnſche und Ab: 
„sichten befanne zu machen, wenn Gie feitz 
„sem fich nicht geändert, und die Berbinz 
„dung mit Therefen nicht für unwuͤrdig ers 
„kannt haben. Eilen Sie, lieber Karl, 
„wenn Sie Ihre Therefe noch fehen wollen. 
„— Sie müffen hieher fommen. — Hier 
„ . ich zittere, wenn ich daran benfe, 
„wie befchwerlich es Ihnen wird gemacht 
„werden. Leben Sie wohl, ich habe bie 
„Kräfte nicht, Ihnen mehr zu fagen, ich 
„bin in diefem Augenblik einen Beſuch ans 
„zunehmen gezwungen, der aber nicht fo 
„ſchmeichelhaft, nicht fo angenehm, als ber 


„Ihrige für Ihre unglüfliche aber doch 
” getreue 
Thereſe. 


8 iſt leichter, ſich des liebenden Karls 
Beſtuͤrzung vorzuſtellen, als fie hinzuzeichz 
nen. Der ſchwache Stral von Hofnung, 
der noch in feinem Herzen glänste, erlofch 
ploͤzlich; die ſchreklichſten Beforgniffe bes 
herrfchten ihn. — Se öfter er den Brief 
durchlas, je mehr fand er Urfache zu erfchres 
fen, und nicht3 war ihm fürchterlicher, als 
das Wort Befuh, und diefes Wort follte 
ihm doch Ruhe geben. Da er feinen Au⸗ 
genblif zu verlieren hatte, fo fammelte er 
alle feine Kräfte, und alles das, was ihm 
die Liebe von Muth und Entfchloffenheit 
einfloͤſſen konnte. In Zeit einer Stunde 
entfchloß er fich, eher alles zu verſuchen, 
als fich der Verzweiflung gu überlaffen, und 
das was ihm am liebften auf der Welt war 
zu verlieren; fein perfönliches Intereſſe mat 
Das menigfle, was ihn dazu anreizte; ber 
Anblif der unvergleichlichen Therefe, die 
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bei dem geringften Zaubern ein Schlacht: 
opfer werden muürde, mar der vornehmfte 
Bewegungsgrund, der ihm feine Furchtſam⸗ 
keit überwinden half. — 


Er ließ einfpannen, und reißte fogleich 
ab, da er entfchlaffen war, feine Therefe 
noch den Abend zu fehen. Nur fechgszehn 
Meilen war Karl von feiner Therefe ge: 
trennt. Sener Schloß lag in der Nähe 
einer fleinen Stadt, wo Karl um Mit: 
tagszeit anlangte. — Zu einer Stunde, 
die ihm am bequemften war. befuchte er 
Senex; diefes war der erfie Befuch, den er 
ihm gab, aber in andern Häufern hatte er 
ihn fchon etlichemal geſehen, er Fonnte fich 
alfo von feinem Carafter ſchon ein Bild ent⸗ 
werfen. Seine Grundſaͤtze und fein Um; 
sang famen ihm ganz aufferordentlich vor, 
und diefes machte, daß er ihm Fein anderes 
Berdienft, ale dagfeine Zuneigung zu The⸗ 
refen ihm gab, zuſprach. — Nun nahte 
fih Karl Therefen 8 Aufenthalt; er leb⸗ 
te nur für fie, und alle feine Tage waren 


ihr geweiht; — fie war allein der Gegen; 
ftand feiner Wuͤnſche; — fie allein fonnte 
nur fein Gluͤk machen und befefligen; — 
feine andere Leidenfchaft hatte je das Gleichz 
gericht in feinem Herzen gehalten, als die, 
für die fo diebenswürdige Therefe. — 
Schon in ihrer zarteſten Jugend entfland 
der Keim der Liebe; — diefer wuchs, und 
ftärite fih von Jahren zu Jahren, big er 
reif wurde. — Er mar fo rein, fo unfadel: 
haft, wie ihre Seelen; — weder verläums 
derifche Zungen noch ſchwarzer Argmohn hat⸗ 
ten denfelben jemals ehrenrührig angetaffer, 
und verderbliche Eiferfucht Hatte dieſe Quelle 
nie vergiftet; — mit einem Wort, noch nie 
haben fie die Hinderniffe und traurige Zus 
. falle in der Liebe erfahren. — Was für eis 
ne Veränderung, ah! Sie haften diejeni— 
ge Freunde nicht mehr, die ihre gegenfeifiz 
ge Zärtlichkeit begünftigten, und bei denen 
fie einander fo oft ſahen; — ein Theil da; 
von war erblaßt, ‚und der andere Theil 
wohnte von ihnen allzuweit entfernt, ale 
daß fie einigen Nußen von ihnen hätten zu 
B2 


erwarten gehabt. — Therefe war bei ei 
ner Tante, die ihre Neigung gebilliget, nun 
ift fie bei einem Großvater, deffen üble Laus 
ne Karls Freunde und ihn feldft verfcheuchz 
te. Karl langte im Haufe an, und fragte 
einen im Hof arbeitenden Mann, wo The; 
refeng Zimmer wäre? Der Mann war 
ftumm, doch mwieß er mit dem Ginger auf. 
ihren Aufenthalt. Ungedultig floh er da— 
hin, und öfnete die Thür, wo er feine The 
refe flicfend erblifte. — Der Mann, den 
ihm Therefe in ihrem legten Briefe fehil- 
derte, war eben bei ihr; — er fehrte der 
Thüre den Nücken , und hatte ein Buch in 
der Hand; — feine feufzende Blicke waren 
auf Therefe gerichtet, als er folgendes aus 
Cowles vorlag: „D allzugeliebter Sieger, 
„warum ftreiteft du felbft mit Gott um mein 
„Herz? — Warum macht du mich abwen⸗ 
„dig von feinem Ruf, und auf feine Stim; 
„me, die mich ruft, unachtfam, daß du dich 
„zwiſchen den Himmel und mir ſtellſt? — 
„Ich glaube, daß er derjenige ift, an den 
„meine Wünfche gerichtet ſeyn follten, 


„aber bu bift der eingige Gott, den ich ans 
„ bete. 


Die Verwirrung, in die diefer Anblif 
- Karl feste, machte ihn unfähig, There 
fen feine ganze Empfindung, movon doc) 
feine Seele fo durchdrungen war, zu bemeiz 
fen. Mit Mühe Fonnte er noch diefe Wors 
te herausbringen, „Ihr Diener Miß, mich 
freuet, daßich Sie fo wohl antreffe.” The⸗ 
reſen ermefteder Ton ſeiner Stimme, denn 
fie hatte ihn nicht bemerkt. Heftige Liebe 
durchdrang ihr Innerſtes, doch verbarg fie 
folche, fo viel ihr möglich, und dankte ihm 
ein wenig gleichgültig fur feinen Grus. 
Karl nahm einen Stuhl, und feste fich ihre 
gegenüber, verficherte, daß er e8 nicht glau⸗ 
ben fönnte, daß fie fih wohl befande, und | 
ohne etwas weiteres zu fagen blifte er auf 
ihre Stickerei. — Arban, fo hieß der 
Mann, der bei Therefen mar, machte 
ihm eine kurze Verbeugung, und ging etliz 
he Schritte zurüfz — er fezte ſich in eine 
Ecke des Zimmers, und betrachtete Karin 
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mit einem argmöhnifchen Auge. Alle drei 
verbargen ihre Gefinnung mit Sorgfalt fih 
felbft, und beobachteten ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen, und fuchten einander in den Gefichfern 
bag, was in ihren Herzen vorging, zu lez 
fen. — Sie verblieben nicht lange in dies 
fer Lage; — Sener kam bald; ein Bedien⸗ 
ter hatteihn ven Karls Befuch benachrichz 
tiget. Sein Argwohn erlaubte ihm nicht, 
feine gewöhnliche Mittagsruhe zu halten; 
ſchlaftrunken fam er, öfnete mit einer Hand 
die Thüre des Saald, und mit der andern 
rieb er fich die Augen; er ging etliche Schritte 
vorwärts, blieb dann ſtehen, und betrach: 
tete Karln mit einer Verwirrung, als ob 
er ſich befönne, ihn jemals gefehen zu haben. -- 


Karl ging ihm auf eine höfliche und 
achtungs⸗ volle Art enfgegen, und grüßte 
ihn. - Ohne feine Höfligfeit zu erwiedern, 
ging der alte Edelmann ein wenig zuruf, 
und fagte, daß er fich feiner nicht mehr ers 
innern fönnte, und daß er die Urfache zu 
wiffen mwünfchte, warum er ihn befuchte? 


— 1 — 


Karl erfiaunt uber eine dergleichen Aufz 
nahme, antwortete ihm , baß ihn verfchiede: 
ne Gefchäfte in diefe Gegend geführt, er 
hätte nicht ihn zu beleidigen geglaubt, wenn | 
er ihm, fo wie Miß Thereſen, der er nicht 
unbefannt fey, feine Achtung erwieſe. 


Junger Cavalier, erwiederte ber Ebel: 
mann trotzig, meine Niece kann Ihnen fuͤr 
Ihre auſſerordentliche Complimente danken; 
ich für meinen Theil ſage Ihnen offenherzig, 
daß ich weder Complimente noch Gefellfchaf: 
ten liebe, ausgenommen etliche ausgewaͤhl⸗ 
te Sreunde; dem ohngeachtet bitte ich Sie, 
Sich zu feßen und auszuruhen, Sie fönnen 
vileicht von der Reiſe müde feyn. Aber an 
der vorgegebenen Urfache Ihres Befuchg 
zmeifle ich; e8 iſt die Liebe, die Sie hieher 
leitet. Ich kann offenherzig reden, diefer 
Edelmann, den Sie ba fehen, ift mein ver; 
trauter Freund, und ich habe nichts für 
Ihm verborgen; aber mwiffen Sie das, ich 
bewache Therefe mit einem väterlichen Aus 
ge, und fo lang e8 in meinem Vermögen 

B4 


it, ſoll fie Feine andere ——— haben, 
als die ich billige. 


Eine ſolche harte Vorſtellung erregte in 
Karls Seele einen heſtigen Unwillen, den 
er mit Mühe verbergen fonnte; — er war 
fo verlegen und verwirrt, daß er Feine ſchik⸗ 
liche Antwort finden fonnte. Therefeng 
Lage war nicht weniger elend und traurig; 
man fah fie erröten, blaß werden, die Aus 
gen nieberfchlagen, fie wieder aufheben ; 
man fönnte beinahe fagen, daß fie ihre 
Stimme fürchte, um ihren Geliebten zu recht; 
fertigen, aber die Verwirrung bielt ihren 
Ausdruk zuruͤt. — Karl hatte fich unter 
deffen wieder erholt, und antwortete dem. 
Sener mit einer edlen Herzhaftigfeit: 


Ich bin in der That überzeugt mein Herr, 
daß diefer Edelmann Ihr Freund if; — 
die Freiheit, mit der Sie Sich vor Ihm er; 
Flären, macht mich daran nicht zweiflen. 
‘ch habe Fein Recht auf feine Freundfchaft, 
und darf mich alfo in feiner Gegenwart nicht 
einer folchen Freiheit bedienen. Die Hoch⸗ 


achtung für eine Perfon, für der ich ftehe, 
erlaubt mir nicht, Ihnen eine beftimmte 
Antwort auf Ihre Frage-zu geben, Ich 
hoffe eine Gelegenheit zu finden, fie auf eis 
ne ihr angenehmere Art zu befuchen; — 
aber dag kann ich Ihnen verfichern,, daß ich 
nicht fo leicht von der ihr geſchwornen Liebe 
abgehen und die alte dauerhafte Verbindung, 
die zwifchen unfern beiden Samilien war, 
aufgeben werde, 


So! So! Ich erinnere mich wirklich dies 
fer Verbindung, erwiederte Sener in ei: 
nem grämlichen Ton, aber fie erficeft fich 
nicht auf mi. Es fällt mir eben ein, daß 
ich Gie ſchon etlichemal gefehen, Sie waren 
mir aber ganzlic aus meinem Sinn gekom⸗ 
men. — Dieſes ift nicht zu verwundern, 
erwieberte Therefe, da es ſchon fo lang 
ift, daß Sie Sir Karln nicht geſehen; — 
Sie bemerften noch felbft geftern Abend, 
daß Ihr Gedächtnis und Ihre Augen Ih⸗ 
nen nicht fehr gefren find. Bei diefen Wor⸗ 
ten warf Arbam einen eiferfüchtigen Blik 
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auf dieſe Liebende, er uͤberzeugte Senex 
mit einem boshaften Lachen, daß There 
fen 8 lezte Worte eine Satire wären. Se; 
nex, deſſen menfchenfeindlicher und tiranniz 
fher Sinn feiner Anfahung gebrauchte, 
antwortete Therefen fehr bitter: Ga, ja, 
Miß Unverfchämtheit, ich habe diefe Beob⸗ 
achtung gemacht, es ift wahr; aber wenn 
mein Gedächtnis und meine Augen mir ges 
treuer gemwefen mären, fo wären mir niemals 
die Züge dieſes Herrn fo wie dir eingefallen ; 
fo wie ich merfe, haben fie einen viel lebhaf⸗ 
teren Eindrufauf dich als auf mich gemacht. 
Hierauffehrte er fich gegen Karlund ſprach: 
Ja mein Herr, Ihr Vorhaben ift mir nicht 
unbefannt, ich babe e8 fhon von meinen 
Sreunden erfahren, ehe Sie mich Ihres 
Beſuchs wuͤrdigten; ich glaube, Ihre Ver⸗ 
bindung iſt ehrlich und aufrichtig. Ich 
weiß, daß Ihre Gluͤksumſtaͤnde weit uͤber 
Thereſens ihre hervorragen, und dieſes 
iſt mehr, als ich hoffen konnte, wenn Sie 
mit mir uͤbereinſtimmen; aber ich fage Ih⸗ 
nen, daß ich keineswegs Ihre Bemuͤhung 
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um meine Niece billige ; und da e8 einmal 
fo ift, daß mir Greife jungen Leuten die 
Urfache unſers Betragens entdecken, fo fage 
ich Ihnen, daß ich fchon fehr vielen Kum⸗ 
mer wegen meiner Tochter, Cherefen s Mutz 
ter über ihre Heurath aus Liebe gehabt, in 
die zu willigen ich fo einfältig gewefen, — 
und daß ich in Anfehung Therefeng mich 
kluͤger zu handeln entfchloffen habe, 


Karl wollte ihm antworten, aber Ar— 
ban erhob fich trogig von feinem Stuhl. 
und fagte zu Sener: daß er fich empfehlen 
wollte, da feine Öegenmart ihn hindern 
fönnte, weil eine Sache von der Art da follte 
abgehandelt werden, und daß er viel gu em; 
pfindlich fey, um von Therefeng Verwirrung 
und Betruͤbniß Zeuge feyn zu fönnen; Ser 
ner bat ihn aber da zu bleiben, weil er 
nichts mehr Sir Karln zu fagen hätte und 
die ganze Sache geendiget ware. Karl 
und Therefe von einem Verlangen gereizt 
wollten ihm beide antworten, und ſchon 
hatten ſie die Worte „ich bin“ ausgefpros 
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chen, als man einen Edelmann anmeldete, 
der mit einem Gefolge angelangt ſey. Karl 
verließ ſogleich die Geſellſchaft, und ſchlug 
mit wenig Vorſicht und Reſpekt die Thuͤre, 
die er nicht geoͤfnet, hinter ſich zu. Er er⸗ 
ſchrak ein wenig, als er aber Thereſen 
dieſe Thuͤre wieder oͤfnen und auf ſich zukom⸗ 
men ſah, vergas er alles; er lief haſtig auf 
ſie zu, und druͤkte ſie in ſeine Arme; darf 
ich Sie noch die Meine nennen, darf ich 
noch den Namen des gluͤklichen, des gelieb— 
ten Karls tragen? — Ja, gewiß Karl, 
ſagte ſie mit einer ruͤhrenden Stimme, — 
ja ich bin noch die Ihrige, und nur der 
Tod kann dieſe Bande zerreiſſen. — Sie 
ſchaͤzten ſich glüflich , wieder einander in den 
Armen zu haben, und vergaßen alles Kums 

mers. — Doch die Fleinfte Freude follte ih: 
nen nach dem Willen des Schiffals noch vers 
bittert werden, fie hörten jemand auf fich zur 
fommen ; fie kuͤßten fich noch, und fehteden ; — 
Karl ſezte fich in feine Chaife, und There⸗ 
fe ging ing Zimmer, mo fie gleich den Stoͤ⸗ 
rer ihrer Liebe Arban an der Thüre be; 
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merkte: Senex hatte ihm dieſes Geſchaͤft 
aufgetragen, und ſeine Eiferſucht verleitete 
ihn zu dieſem niedertraͤchtigen Schritt. 


Mir Mühe harte Karl ſeine theure Ther 
reſe verlaffen, — fein Herz war ein Naub- 
ber fchreflichften Leidenfchaften, er fühlte 
jezt alles was er gefehen; die Liebe, das 
giftige Lächeln des ſchwarzen Boͤſewichts, 
eine verzehrende Eiferfucht befchäftigten ihn 
ohne Unterlag; Fein Zroft wollte in feiner 
betrübten Seele Wurzel faffen. — Endlich 
befchlog er nicht nach Haufe zu reißen, weil 
er borten feinen Troft zu hoffen hatte, und 
doch hier vielleicht den einzigen Gegenfland 
feiner Liebe und feiner Thränen ſehen koͤnn⸗ 
te; er fuhr nach dem Gaſthauſe zuruͤk, er 
fchlief dafeldft, aber ohne Ruhe, der Schlaf 
iſt nicht für die Kummervollen. Des Morz 
gens gab er feinen Bedienten Defehl da zu 
bleiben, und feine Zurüffunft ruhig zur erz 
warten. 


Nahe bei Sener Landgut war ein Fleis 
ned Gebuͤſch, wohin ihn ein breiter Weg 


führte, Karl ging hinein, und e8 war viel 
zu früh, als daß er dem alten Edelmann 
zu begegnen hatte fürchten follen. Voller 
Unruhe ging er da fpasieren, und heftete 
feine Augen auf dag Schloß, — Lange 
fah Karl nichts, endlich kam ein Frauen— 
zimmer, und wie groß war feine Freude 
nicht, ald er Therefeng Mädchen erfann; 
te. Dieſes war ihr gewöhnlicher Gang, 
denn fie holte alle Morgen Milch zum Früh 
fiuf bei ihrem Vater, der Sener Pachter 
war, und am Ende des Gehoͤlzes wohnte, 


Anna, fo hies dag Mädchen, mar fehr 
erfreut Karln mieder zu ſehen; fie fagte 
ihm mit einer unfchuldigen und naiven Frei; 
heit, daß, wenn es ihr erlaubt geweſen ma: 
re, fie ihm mehr als hundert Briefe von 
feiner Geliebten, die fie nach ihrem Vater 
und Mutter am meiften liebte, hätte brin— 
gen wollen, und daß, feitdem fie bei ihr mar 
re, fie folche nie mehr feufzen und meinen 
gefehen als geftern, die Urfache davon har: 
te.fie aber nicht errathen, fie glaubte aber, 
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baf ed von einer higigen Unterrebung zwi⸗ 
fhen dem alten Herrn und ihr herfäme. 
Alles dag, was dieſes Maͤdgen fagte, be: 
ſtaͤrkte Karln noch mehr in feiner gefaßten 
Meinung, daß er nie Therefen beim fe: 
ben ihres Großvaters befißen wiirde; — 
zu dem, da diefer Eigenfinnige allgufehr.von 
Arban eingenommen war, fo fonnte er 
nicht glauben, daß er jemals feine Meinung 
andern würde. Karl dachte nun andere 
Mittel ausfindig zu machen, um mit The 
refen eine befondere Unterredung haben zu 
fönnen; aber die Drohungen des Sener 
daß er fie beffer als jemals bewachen und 
fie eingefchranft halten wurde, warf alles 
über einen Haufen. Durch verfchiedene Fra; 
gen erfuhr er nun, daß ihr Schlafzimmer 
auf diefes Gehölze fließ, obgleich ihre Groß: 
mutter die gute Chriftiane bei ihr fehlief, fo 
hätte e8 nicht8 zu bedeuten, da fie von dem 
Machenden Auge des alten Edelmanng bes 
freit fey. Nun fchöpfte Karl wieder einiz 
ge Hofnung, er folgte ruhig in das Haug, 
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wo Annens Vater wohnte, und oön Bafıih 
er gleich an Therefen. 


„O toͤſtliche Verwirrung meiner Seele! 
„O meine zaͤrtliche und geliebte Thereſe! 
„Vergebens beſchaͤftiget ſich meine Einbil— 
„dung, um Mittel Sie zu ſehen und zu 
„ſprechen ausfindig zu machen. Ich weiß 
„kein ſchiklichers als das zu befolgen, von 
„dem mir Ihre Anna einen Begrif gemacht. 
„Iſt Ihre Liebe zu mir nicht durch die uns 
„gerechteften und graufamften Hinderniffe 
‚‚einmüthig geworden, fo werden Sie mit 
„mir übereinitimmen, daß Ihr Kabinet am 
„beiten dazu iſt; fihenfen Sie mir dag Le; 
„ben wieder, meine einzige Therefe, und 
„bewilligen Sie meine Bitte; Sie haben 
„nichts von Ihrem Großvater zu befürch- 
„ten; — jedermann wird um die zeit, 
„wenn ich Fomme, fchon in tiefem Schlaf 
„liegen. Um zehn Uhr diefen Abend Fomme 
„ich, und bei den Verficherungen einer ewi⸗ 
„gen Liebe, die wir einander fo oft zuge— 
„tagt, beſchwoͤre ich Sie, daß fie mir ja 


„dieſen Befuch nicht abfchlagen, denfen Sie, 
„daß diefes ein glüflicher Augenblif feyn 
„wird für Ihren treuen 
8 arl 


Die arme Therefe, die feit dem unwuͤr— 
digen Empfang Karls beinahe leblos war, 
fchien beim Lefen dieſes Briefs wieder aufs 
zuleben. Die Hofnung, mit ihrem Gelieb— 
ten eine freie und geheime Unterredung has 
ben zu fönnen, gab ihr ihre Laune wieder, 
Senex erflaunte über diefe Veränderung, 
und fchrieb e8 feiner Fugen Vorſicht und 
der vorigen Tags mit ihr gehabten Unterres 
dung zu 5 er bezeugte ihr feine Zufriedenheit 
deswegen, und nannte fie diefen Tag nicht 
anders als feine gute Tochter, fteeichelte fie 
oft mit feiner Hand, und füßte fie zur Der- 
geltung. Arban, derden ganzen Lag bei 
Therefen zugebracht, fehmeichelte fich, ihr 
diefe SrölichFeit eingeflögt zu haben zer glaub⸗ 
te, daß diefeg eine glüfliche Wirkung feines 
Derdienfts und feiner feltenen Eigenfchaften 
wäre, und diefe Ueberzeugung las er in 
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Thereſens reizenden Augen. Seine Ei- 
telkeit machte ihn ſicher, daß ſein Rival 
nicht mehr erſcheinen duͤrfte, und ihm nicht 
einen Augenblik den Sieg ſtreitig machen 
koͤnnte, als nur um ſeinen Triumph noch 
mehr zu erhoͤhen, und in der Folge zu einer 
ſchmaͤhlichen Bitte einer unfruchtbaren Ei— 
ferſucht verdammt zu ſeyn. Voll von die; 
ſen angenehmen Begriffen verfuͤgte er ſich 
nach feinem Schloß, das in der Nahe lag. - 
Es war fhon fpat, und die Zeit zum Schla- 
fengehn nahte fih, als Sener zu der gu 
ten Chriftiane ging, und ihr die Zimmer 
zu verändern vorfchlug; diefe Gefälligfeit 
rührte auch von Therefen ber, die bei ih— 
rer Großmutter fchlief. Aber ber alte Edel: 
mann dachte nicht diefer Sache vorzufomz 
men, er begnügte fih Chriffianenszu fa; 
gen, daß er die vergangene Nacht viel un: 
ruhiger sugebracht habe, als fonft, die Ur; 
fache Fünne er nichts anders als der Feuch— 
tigfeit der Schlaffammer zufchreiben, und 
daß diejenige, in dieer fie zugehen bat, viel 
foftbarer und gröffer fey, al8 die ihrige.. — 


Die gute Chriftiane, deren Garafter 
ſehr fanft und nachgebend war, milligte 
in feinen Vorſchlag, und rief gleich den Be: 
dienten, das Bett ihres Heren zu machen. 
Kaum mar diefe neue Einrichtung fertig, alg 
Therefefam, aber wie erſtaunte fie nicht, als 
fie ihr Zimmer von Sener befeffen fand, 
der ihr aber gleich eine gute Nacht wünfchte, 
und fie zu ihrer Großmutter in dag Zimmer 
zu gehen bat. 


Dieſer eben fo unerwartete als fchrefliche 
Streich brachte dieſe junge Liebende in eine 
ſolche Verwirrung und Beſtuͤrzung, daß ſie 
kein Wort antworten konnte. Sie gab ſo— 
gleich ihrer treuen Anna Nachricht, die kein 
Wort von dieſem Vorfall wußte, Wie fol 
fe man nun Karl davon benachrichtigen ? 
Sener fieß fih alle Abend die Schlüffel 
vom Schloß bringen, und nahm fie mit in 
fein Zimmer; man mußte alfo den folgenz 
den Morgen erwarten, mo Anna. zu ihrem 
Dater gehen koͤnnte, bei dem Karlmar. 
Thereſe erreichte mit Mühe ihr Zimmer, 
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Seufzer entfuhren von Zeit zu Zeit der bez 
flemmten Bruſt. Chriſtiane, die fie einz 
gefchlafen zu feyn glaubte, hörte fie, und 
umarmte fie voll Güte, tröftete fie, und bat 
fie, fich zu beruhigen und fich nicht ungluͤk— 
licher zu machen, als fie eg ſchon wäre, und 
ihr Herz nicht mehr fo zu zerreiffen, als 
wie e8 feit etlichen Tagen durch ihre Klagen 
und Seufzer gefcheben. 


Therefe, dieihre Großmutter fehr liebs 
te, gehorchte, und unterdrufte ihr Seuf; 
zen, fie war fehr ftill, aber ihre Seele be; 
fchäftigte fich defto mehr; ihre Unruhe verz 
mehrte fich jeden Augenblik, und fie zitterte 
für ihren Geliebten. Er fam auch zur ber 
ſtimmten Stunde und harrte mit Ungedult, 
da er aber feine geliebte Freundin nicht ſa— 
be, fo brach er bei dem fhwachen Schimmer 
des Monds einen Aft von einem Daum ab, 
und Flopfte zwei oder dreimal an dag Ten; 
fter des Kabinets. — Unglüflicher weiſe 
ließ der Eurze Ddem des Senex ihn Feine 
Ruhe finden; er ſezte fich aufrecht im Bett, 


auf das erfte Klopfen fprang er eilends aus 
dem Bett, denn er glaubte, daß es Diebe 
wären, die durch diefes Fenfter einbrechen 
wollten; er fprang an Therefeng Zimmer, 
die in der gröften Beſtuͤrzung war, er flopfte 
ander Thür, und bat fie mit einer zittern; 
den und erfshrockenen Stimme, ihm diefelbe 
zu oͤfnen: dieſes Gefchrei erwekte Chriſti a— 
nen, ſchlaftrunken ſchrie ſie: „OHimmel, 
erbarm dich unſeri — Was iſt denn vorge— 
fallen? Was iſt die Urſach, die Sie in der 
Mitternachts⸗Stunde hieher bringt und be— 
ſchaͤftigt?“ — Die ungluͤkliche Therefe 
wurde ſehr ſpaͤt als die Urſache dieſes Vor⸗ 
falls angeſehen; — die Furcht umhuͤllte 
ihre Seele, und mit Muͤhe konnte ſie ihm 
antworten, — doc) hatte fie bemerkt, daß 
keineswegs der Ton feiner Stimme gornig 
wäre; fie faßte Muth, fand auf und öfnes 
te ihm die Thuͤre. — Gleich rief er, Thez 
reſe hole mir eine Flinte, denn es find. 
Spizbuben im Haufe Nunmurde There _ 
fe erft von einem heftigen Schrecken einge 
nommen. hr Zuftand erregte feinen Arg⸗ 
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wohn bei Sener, diefe Verwirrung und 
Unruhe ſchien ihm ganz natürlich. Als ihn 
nun Therefe bei der Hand nahm, und 
in der Art einer verzmeifelnden Perfon fehrie: 
Ach nein mein Herr, beruhigen Sie Sich, 
Sie irren Sich, ich bin es überzeugt, denn 
ich habe nichts gehört. — 


Sener erzuͤrnte fich heftig über dieſen 
Aufenthalt, er riß die Augenbrauen auf, 
ftanıpfte mit den Suffen, hieß Therefe ei: 
ne Närrin, und wollte feibft fein Gewehr 
holen; Therefe hielt ihn noch etliche Miz 
nufen auf, da fie ihm den Weg vertrat; 
fie fuchte alles anzuwenden, ihm diefes ge; 
fährliche Vorhaben aus dem Kopfe zu reden. 
Sener brüllte immerfort, daß er etwas 
gehört, aber feste er hinzu, den Schelmen 
will ich fo bewillfommen, daß ihm angft und 
bange feyn wird, — | 


„Ad, fagte Therefe, feßen Sie Ihr 
Leben, Ihr fo geliebteg Leben nicht muth— 
willig einer Gefahr aus, Sie wiſſen, daß 
dieſes Gemehr ſchon lange geladen iſt, und 


es koͤnnte Ihnen in der Hand zerfpringen. 
Sch allein will mich der Gefahr ausfegen, | 
meine Hand iſt fefter, mie die Ihrige, laſ— 
fen Sie mich fehieffen, ich bitte Sie, denn 
ich bin gar nicht mehr erfchrocden. — j 


Schon war Sener mit der Flinte be 
wafnet, und Therefe hielt feine an diefeg 
furchtbare Gewehr umgefchlungene Haͤnde, 
als die freue Anna, die uber Therefens. 
Zimmer fehlief, vol Furcht und Schrecken 
herbei kam. Als fie das Gefchrei hörte, 
ftand fie eilends auf, und fam ihrer Ge 
bieterin zu Huͤlfe. Chriftiane, ohnge 
achtet der Verwirrung, in die fie das auf: 
rührifche Schreien geſezt, war eben fo gez 
fhwind aufgeftanden, als e8 in einer fo 
graufamen Lage möglich gemefen, 


Alle drei vereint, Seners Wuth zu 
ftillen, war dennoch ihre Bemuͤhung frucht; 
(08, und ihre Borftellungen vergeblid. Er 
riß fih aus ihren Handen, und lief gerade 
auf das Cabinet zu. — In diefem fatalen 
Zeitpunkt lief Therefe ganz auffer Athem 
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dahin, mo fie, als fie das Senfter öfnete 
Karls Stimme vernahm, der ganz leife 
TSherefe,... Thereferief. Sie fohrie 
ihm entgegen: o! Geliebter! Sfiehen Sie 
auf das eiligfte diefen traurigen Ort, wo 
Sie ein ſchaͤzbares Leben verlieren fünnen, 
Ach! Ich werde meinen geliebten Karlnicht 
mehr fehen. Diefe Worte waren wie ein 
Donnerfiral für die freue Anna, die Se— 
ner hinter ihrer Gebiekerin fieden ſah; fie 
mar fo befturzt, daß fie nicht wußte, mag 
fie that, und die unbedacptfame Worte außs 
rief: Gerechter Himmel! Haben Sie den 
Nerftand verloren? — Was haben Sie ger 
than? Wir find verloren, 


O! dafur bin ich euch Buͤrge, ihr Zi— 
geunerspaf, ſchrie Sener voll Unmillen. 
So hab? ich euch denn entdeft, und die wahz 
ren Schelmen find in meinem Haus, und 
finde folche in dem Weibsvolf, . . Komm 
ber Unglüffelige, fuhr er fort, pafte die arz 
me Therefe mit einer Hand, als er mit 
der andern mit dem Gewehr hin und her 
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fuhr, ich habe beinahe Luft dich an der Stel; 
le deines Mitverſchwornen, der meiner Naz 
de entronnen, hinzurichten. Chriftiane 
ind Anna von den Drohungen des Greifes 
erfchreft bemühfen fich, ihm ein Gewehr aus 
der Hand zu nehmen, daser leicht mißbrau⸗ 
chen koͤnnte. Thereſe zerfloß beinahe in 
Shränen; fie fiel vor ihm auf die Knie, 
umfaßte fie, und bat ihn ihr diefes zu ver— 
zeihen, wenn fie ihm das Geheimnig ihres 
Herzens bis jest verborgen gehalten hätte. _ 
— Gie fagfe ferner, daß blos die Furcht 
ihn zu beleidigen und feine geänderte Den 
fungsart fie dazu gebracht hätte, — daß 
fie die Lügen und die Salfchheit verabfchenz 
te, und fich ihrer keineswegs weiter bedienen 
würde, — fie wollte von nun an aufrich- 
tig gegen ihn feyn, und ihm die geringften 
Heimlichfeiten entſchleiern, wenn es gleich 
noch fo traurige Folgen für fie haben koͤnn— 
te. — Gie geftund ihm, daß Karl ihr 
Herz befäfle, der e8 fo würdig fey, und daß 
er ſelbſt diefe Neigung gebilligt hatte; ja, 
fuhr fie fort: ich werde immer Die Treue 
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gegen meinen Geliebten, die ich ihm fo hei— 
lig zugefagt, bewahren, und nie eines anz 
dern werben, 


Diefe Reden machten den flörrifchen Edel; 
mann noch erbitferter gegen TIherefen, und 
mit Mühe wurde er feine Hände an fie zu 
legen abgehalten. In feinem blinden Eifer. 
machte er ihr die bitterften Vorwürfe, und | 
benennfe fie mit folhen Namen, die ung 
ſolche hinzufchreiben die Ehrbarfeit verfagt. 
— Plözlich hielt Sener inne; ob er feinen 
Haß unterdrücken oder auf neue Verfolgun— 
gen finnen wollte, wiſſen wir nicht; genug, _ 
er befahl ihr augenbliflich fein Haug zu vers 
lafien, und feste hinzu: vielleicht heuratet 
dich dein närrifcher Geliebter ohne Heuratss 
gut, denn von mir haft du keinen Schils 
ling zu hoffen. 


Alles Bitten und Flehen Therefens und 
Chriftianens waren umfonf. — Diefe 
legte bat Senex noch, den Schritt wohl 
zu bevenfen, den er eben thun wollte, und 


die gefährlichen Folgen zu erwaͤgen, die derfel: 
be für ein junges Srauenzimmer haben koͤnn— 
te. Wie, mein Herr! Schrie fie, fönnen Sie 
ein folches Vorhaben ausführen? Was für 
ein Vergnügen koͤnnten Sieda foften, wenn 
Sie Sihden Verluft Ihres Kindes vorzuwer⸗ 
fen haben ? Soll ein kleines Vergehen der Ju— 
‚gend, als eine criminelle That behandelt werz 
den? Wollen Sie Ihre Tochter dahin brin—⸗ 
gen, daß ihr nichts weiter uͤbrig bleibt, als 
ſich einem Juͤngling in die Arme zu werfen, 
und ſich feiner Biderkeit und Rechtſchaffen— 
heit zu uͤberlaſſen? Sie ſollten alle die Fol— 
gen kennen, die daraus entſtehen koͤnnten. 


Mit nichten, ſchrie Senex, bin ich die 
Urſache, die ſie dieſen gefaͤhrlichen Folgen 
ausſezt; — ſie ſelbſt hat ſich dieſen Abgrund 
mit Uebeln angefuͤllt, gegraben, Sie werden 
es nicht anders ſagen koͤnnen, es muͤßte 
denn ſeyn, daß Sie ihren guten Verſtand 
verloren haͤtten. Vielleicht waren Sie nur 
zu gut von dieſem ſchoͤnen naͤchtlichen Ge— 
heimniß unterrichtet, und wenn ich wuͤßte, 
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daß es an dem wäre, fo... Rein! Er 
wiederte Chriffiane ganz gelaffen, The— 
refe Fannte mich viel gu gut, als daß fie 
mich dadurch hatte betruͤben ſollen. Aber, 
fuhr fie mit £ebhaftigfeit fort, da Sie mein 
Herr eine dergleichen Meinung von mir haz 
ben, fo deute ich Ihnen hiemit an, daß, 
wenn Therefe hr Haus verlaffen fol, 
fie weder allein noch ohne Freunde gehen 
wird. Dieſer fiörrifche und unmenfchliche 
Greis fuhr deswegen aufs neue die unglüfz 
lihe Therefe an, und ſchwur, alser von 
ihr weggeriffen wurde, daß, wenn fie nicht 
in einer oder längfteng in zwei Stunden auß 
feinem Haufe wäre, erfie hinaus jagen würde. 


. Ehriftiane und Therefe von einem fo 
barbarifchen Verfahren betäubt und von ihz 
ren Thränen benezt Fleideten fich eilfertig an, _ 
und verliefen das Haus, nachdem fie dag 
Nothwendigſte mitgenommen. — Die freue 
Anna bat, daß fie mitgehen dürfte, denn in 
diefem Haufe möchte fie nicht länger bleiz 
ben, wenn fie gleich ihren Gehalt und alle 


übrige Vortheile verlöre. — Senex hatte 
ganz unbemerft das Thor gesfnet, und als 
fie hinaus waren, rief er ihnen nach: daß 
er fie niemals wieder fehen wollte, und 
ſchloß die Thüre zu. 


Karl, der unter dem Fenſter fiehen ge 
blieben, hafte etwas von dem, was wir 
eben erzählt haben, gehört; er Fannte die 
Gefahr nicht, die auf ihn wartete, wenn 
er fich ein wenig mehr genäbert hatte, Als 
er dag Thor öfnen fah, lief er hinzu, und 
faßte Therefe in feine Arme Thraͤnen 
ber Sreude, der Zärtlichkeit und der Liebe 
uͤberſchwemmten fein Geficht, und vermifchz 
ten fich mit denen von Therefen. — Er 
redete nicht, er verbarg feine Entzuͤckung, 
denn er befürchtete, daß jemand kommen 
und ihm feine Therese, diefen fo koſtba— 
ven Schaz, rauben möhte Er fagte ihr 
Hang leife mif einem Ausbrufg; vollen Ton, 
eilen Sie meine Geliebte, befürchten Sie 
nichts, denn ich will Sie an einen Ort der 
Ruhe und Sicherheit führen, 
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Die Wirkung feiner Furcht und feiner 
Freude erlaubte ihm nicht, in diefem Augen: 
blik die Höflichkeit zu beobachten, die ihm 
fo nafürlic) war, und die er in einem fo 
groffen Grad befaß: er hatte feine Aufmerf: 
famfeit auf Ehriffianen, die hinter ihm 
war. Anna gab diefer alten Dame den 
Arm, und fagte ihr, daß fie zu ihrem Ba: 
ter gingen. Der Himmel war flar, un) 
ganz mit mweifem Gemölf überzogen; der 
Mond fing an zu feheinen, und er leuchtefe 
ihnen mit feinem fanften Schimmer. Als 
fie in des Vachters Haus angefommen, bat 
Karl Chriffianen um Verzeihung, daß 
‚er ihr nicht gleich die fehuldige Ehrerbiefung 
bezeugt hätte. Diefe gute Dame, die wohl 
mußte, wie ein dergleichen Sehler in einer \ 
folchen Berwirrung Verzeihung verdiente, 
geftand fie ihm willig zur Voll Zärtlichkeit 
und Ehrfurcht bat Karl diefe edelmüthige 
Dame ihm den Verluſt zu erfeßen, den er 
durch den Tod feiner zartlichen Mutter er: 
litten, er verfprach ihr, daß fie an ihm ei: 
nen gehorfamen und erfenntlichen Sohn ha; 








ben follte. — Chriſtiane dankte ihm für 
ein fo fchmeichelhaftes Anerbieten, und 
wuͤnſchte ihm all das Gluf, das er durch 
feine Rechtfchaffenheit verdiente; fig fonnte 
fich aber der Thranen nicht enthalten, wenn 
fie an Senex fremdes Betragen gedachte. 


Karl fam wieder zu Therefen, und 
fchüttete die rüuhrendfte Empfindungen feines 
Herzens, womit e8 ganzlich durchdrungen 
war, an ihrem Bufen aus. — Der Pach: 
ter und feine Frau erftaunten wie man Teiche 
denfen Fann bei der ımerwarteten Ankunft 
diefer ehrwuͤrdigen Gaͤſte; fie boten ihnen 
- ihr Bett an, da e8 ſchon fo fpät war, 
und fie von den außgeftandenen Beſchwer—⸗ 
lichkeiten Ruhe nöthig hätten, Aus Furcht 
diefe guten Leute zu betrüben nahmen fie 
ihr Anerbieten an. — Karl wollte fich 
‚nicht niederlegen,, feine Liebe war viel zu 
unruhig, als daß fie ihm hätte erlauben 
follen die Süßigkeiten des Schlaf zu em; 
pfinden. Mit Ungedult erwartete er den 
Tag, um feine Kutſche in dem nahe gele 


genen Städtgen abzuholen. — Er befürchz 
tete alles von Senex, er glaubte, daß er 
ihren Aufenthalt leichtlih erfahren, und 
neue Beleidigungen ihnen zufügen fönnte, 
— Er eilte diefem vorzufommen, und nach— 
dem er den Pachter gebeten, in Zeit feiner 
Abweſenheit niemand die Thüre zu öfnen, 
man möchte e8 auch aus welchem Vorwand 
man wollte, begehren, ging er, und Fam 
wieder in Eurger Zeit zuruͤͤ. — Jeder Aus 
genblif fchien ihm eine Stunde zu feyn, fo 
lang bi er Therefen weit von Seneg 
Wohnung entfernt hätte — 


Alles war in Zeit einer halben Stunde 
jur Abreiſe bereitet; Karl verlies num die 
fe ehrlichen Leute mi: den beiden Frauen— 
zimmer, und Annen, nachdem er fie vorher 
reichlich für ihre Güte belohnt hatte, — 
Nun pries fih Karl glüffich, da er mit 
der liebensmwürdigen Therefe unter einem 
Dache wohnte, dem ohngeachtet war feiner; 
langen noch unbefriedigt, er war noch nicht 
der ruhige Befiger eines feinem Herzen fo koſt⸗ 


baren Guts. Noch den nemlichen Abend 
theilte er ihr feine Beforgniffe mit, ale fie 
mit einander im Garten fpaßieren gingen; 
er wand feine eine Hand um ihren ſchlan— 
fen Leib, und mit der andern hielt 
er ihre weiche Hand. Gie tadeln mich gez 
wiß nicht, geliebtefte und zärtlichfie Freun— 
din, ſagte er zu ihr, wenn ich darauf drinz 
ge, ung nicht lange hier aufzuhalten, da 
der gerinafte Zeitverluft oft fraurige Fol— 
gen nach ſich zieht; laſſen Sie ung morz 
geu nach London reiffen, und erlauben Sie 
denn, daß ich mich übermorgen Ihren 
glüflihen Gemahl nennen Fann. In 
meiner gegenwärtigen -Lage, antworte— 
te Thereſe, nach einigen Augenblicen 
kommt e8 mir-nicht zu, Ihr Verlangen zu 
bemilligen. — Wären Shnen nicht fehon 
längft meine Gefinnungen für Sie befannt, 
fo wurde ich mich Ihres Anerbieteng un: 
würdig achten. — Laſſen Sie ung meine 
Großmutter um Rath fragen, und ihr 
Wille entfcheide denn unfer Schiffal. 
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Klugheit war mit dir Liebe vereint. - 
Ehrifiiane hatte fein Bedenken, in dieſe 
Verbindung zu willigen. Des andern Mor; 
geng gingen fie nach London; Karltrug 
Sorge, daß er auf feiner Reife vor allem 
Unglüf beſchuͤtzet würde; Philipp ein treu— 
er und Fluger Dedienter und Haushofmei— 
fier feines Vaters begleitete fie zu Pferde, 
die andern Bedienten folgten wohl bewaf: 
net zu Fuß nahe Das Glüf hatte bis— 
ber Karln in feiner Liebe begünftiget, 
und es fehien ihm auch in der Folge den 
gluklichften Erfolg zu verfprechen. Dem 
ohngeachtet war fein Herz mit Mißtrauen 
erfüllt, und die lezten Worte feines Va: 
ters, und die Berunruhigungen, die er ihm 
über feine Heurat bezeugt, kamen ihm nie 
aus dem Gedächtnis, Dieſes unruhige Anz 
denfen fchmebte ihm immer für Augen, und 
entlofte feinen Augen die bitterften Thraͤnen. 


Von Karls Landhaufe bis nach London 
waren es nur zwanzig Meilen, und diefe leg: 
ten fie in einer fehr kurzen Zeit zuruͤt. Er 
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fand alles in der beſten Ordnung; er erneu: 
erte feine Wünfche bei Chriftianen, und 
erhielt von ihr die lezte Einmilligung The: 
refe den andern Tag zu heuraten. Er ber 
fahl feinen Leuten dag tieffte Stillfehweigen 
wegen feiner Berheuratung zu beobachten ; 
und lieh fie das Nöthigfte dazu herbeifchaf: 
fon. Jeder zeigte feine Liebe und Eifer für 
feinen Herrn. Chriftiane bemerfte mit 
einem Uebermas von Freude und Bewun⸗ 
derung, daß dieſes der nemliche Sonnabend 
war, an dem ihr guter Chriftian un re 
ſens Mutter geehliget. 


Des Abends verlieg Karl diefe beide 
Damen, und bereitete einen Priefter wegen 
ihrer Verbindung vor, Mit, dem früheften 
bes andern Tages gingen fie in die Kirche, 
wo Chriftiane und Philipp in Gegen 
wart des Geiftlihen Therefe dem glüfli- 
chen Karl zum Weibe übergaben. — Dies 
fe zwei Gatten waren auf eine fehr einfache 
Art gekleidet; Karl hatte ein mit Silber 
befeztes blaues feideneg Kleid an, und The: 
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reſe war in weiſem Taffet gekleidet, die 
Zeit war viel zu kurz, als daß fie andere 
Borkehrungen hätten treffen fönnen. 


Es war um die Herbfizeit, als dieſe Ver— 
bindung geſchah, die Sonne verfündigte bei 
ihrem Emporfteigen den fchönften Tag. Die 
unmilligften und unzufriedenften Denfchen 
würden mit diefem Anſchein zufrieden gewe— 
fen feyn. Aber Faun war die Bermahlung 
geendiget, ale fih der Himmel mit ſchwar—⸗ 
zen Wolfen umzog; eine Dunfelbeit cben 
fo groß als im Augenblif einer Finfternis 
verdrängte die Helle des Tages, und wur— 
de bald mit einem von Negen, Wind und 
Donner vermifchten Sturm vergefellfchaftet. 
Diefer fo geſchwinde Uebergang ſchlug die 
gute Chriftiane beinahe nieder. There 
fe viel ftarfer und weniger den Vorurthei— 
len unterworfen als fie, war nicht ohne 
Unruhe. Karlmar fiandhaft, und fuchte 
den Srauenzimmern die Furcht augzureden, 
ob er gleich in diefer Begebenheit irgend eis 
ne traurige Anzeige vorherfehen mochte. 


Sie gingen wieder frühe nach Haug; um 
nicht von den Nachbarn beobachtet zu wer— 
den, und den Blicken des Vorwitzes ausge: 
fest zu feyn. Das Vergnügen und die 
Sreude, die im Haufe herrfchte, war beinaz 
he ausfchweifend, doc überfchritte fie nie 
die Grenzen der Wohlanftandigfeit; Neid 
und Eiferfuht Maren daraus verbannt: 
Karls Freigebigfeit erftrefte fich auf alle 
feine DBedienten, und jeder nahm an der 
Freude feines fo großmuͤthigen Herren den 
groͤſten Antheil. Philipp aß mit dem 
Brautpaar, und war den ganzen Tag bei 
ihm; Hark liebte und fehäzte ihn als feiz 
nen Vater. Diefer Tag war das Bild ei: 
ner vollffommenen Gluͤkſeligkeit; Chriftia- 
ne, deren Herz fihon lange von Kummer 
und Unglüf zerriffen war, fihien. ihe eh— 
mals fo glüfliches und zufriedenes Leben 
wieder zu erhalten; — fie betrachtete das 
Paar, und Wonne der Freude blifte aug 
ihren Augen; beife, brünftige Wünfche fand: 
te fie für deren beftändiges Gluf zum Re⸗— 
gierer des Weltalls empor. — Karl 
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dankte ihr zaͤrtlich, nannte ſie Mutter; — 
er fuhr fort, und ein Seufzer entfuhr ihm 
wider ſeinen Willen, ja Madam, ich hoffe 
zuverſichtlich, daß wir gluͤklich ſeyn werden; 
er wandte ſich zu Thereſen, ſie umarmend 
ſagte er, Du biſt das koſtbare und geſezmaͤſige 
Pfand meines Gluͤks; ich werde immer ſa— 
gen, daß ich es dem Senex ſchuldig bin, 
deſſen Abſicht, Dich einem andern zu geben, 
war, aber wir haben guͤltige Beweiſe, daß 
er Dich mir in meine Arme geliefert, fo 
entfpringt manchmal aus dem, mas wir alg 
unfer Unglüf anfehen, unfer Gluͤh, — und 
die Handlungen unferer ärgften Feinde mer; 
den manchmal durch des Schikſals Schlus 
zu den Handlungen unferer beften Freunde; 
fo lange, als die zartlichfte Freundfchaft 
durch einen unfchuldigen Irrthum eine Ver— 
einigung vernichten kann, die fie wieder fes 
fter knuͤpfen wollte, 


Karl führte nun Thereſen zu einer mit 
Gold angefüllten Chatulle, bat fie, damit 
zu handeln wie fie wollte; — er verließ fich 


gänzlich auffie, fagte er, denn er fey über; 
zeugt, daß Therefe beffer einer Haushal? 
tung vorftehen koͤnnte, als er. Alles entz 
fprach feinem Ermarten; diefes junge Frau⸗ 
enzimmer hatte allezeit den Luxus gefleben, 
und die tolle Verfehwendungen waren Ihr 
gehäffig, fie war überzeugt, daß diefes ei 
nes der gröften Verbrechen fey, das väter? 
liche Erbtheil durch Schmelgerei durchzur 
bringen, — Die Nacht war nun angedro; 
chen, Chriftiane bat dag Brautpaar-beis 
zeiten in das Bette zu gehen, damit fie Doch 
das Vergnügen häfte, fie dahin zu begleis 
ten. — Gie gingen, und diefe gute und 
zärtlihe Mutter uberhänfte fie mit Segen$; 
wuͤnſchen, betete für fie um eine glüfliche 
und dauerhafte Ehe; aber ihre Wünfche 
murden, wie man in der Folge feher wird, 
nicht erhört, — Karl fagte des andern 
Tages zu Therefen, daß e8 feine einzige 
Sorge geweſen, ihr Gluͤk und ihre Ruhe zu 
befeftigen, — aber er könnte ihr Feine fols 
che Morgengabe geben, als wie eg ihr Nang 
und Stand heifchte, er wüßte wohl, daß 
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ſie mit dem zufrieden waͤre, und nichts wei⸗ 
ter wuͤnſchte; — aber fie wuͤrde ihn em 
pfindlich erfreuen, wenn fie alles nach ih 
rem Willen thun würde, zu gleicher Zeit 
309 er einen beträchtlichen Bankozettel aus 
feiner Taſche, und batfie, ihn anzunehmen. 
— ihre Tage floffen fanft dahin, und jes 
der Morgenfchimmer brachte ihnen neues 
Vergnügen mit. — Als fie eines Morgens 
beim Srühftuf faßen, fam die treue Anna 
in den Saal geeilt, und fehrie mit erfchros 
fener und bebender Stimme: Ach mein Herr, 
verzeihen Sie mir, ich bin außer Athen, 
— ich kann faum reden; — 8 ift ein fehr 
feltfamer Mann da, — er fagt, er wolle 
Gie Sprechen; — feine Geftalt ift ſchreklich, 
— und wenn ich an die fchrefliche Sachen, 
die man mir von London erzählt, denfe, fo 
Derfichere ich Sie, daß ich ihm, mein es 
Abends ſtatt Morgens gemefen, die Thür 
vor der Naſe wurde zugeſchmiſſen haben- 


Karl lachte über Annens Furchtfamteit, 
und ging zu dem Fremden. — Therefe 


und Chriftiane eben fo furchtfam als An: 
na zitterten am ganzen Leibe, doh Karls 
baldige Zurüffunft zerftreute fie wieder, er 
fagte, daß e8 in der That ein fehr trotziger 
und feltfamer Menſch fen, und daß er nur 
deswegen gefommen,, um nach) einem feiner 
Sreunde zu fehen, der da logirt hätte. — 
Diefer Freund, fuhr Karl fort, war einer 
meiner Gameraden im Collegium, und mir 
waren durch die vertrautefte Sreundfchaft. 
an einander gefettet. Wielleicht erinnern 
Eie Sich noch, daß ich etlichemal von ei: 
nem gemwiffen Courtnei gefprochen. Erf 
por wenig Tagen babe ich noch einen Brief 
von ihm erhalten, worinn er mir meldet, 
daß, fobald er feine Neife durch einen Theil 
von Europa geendiget, er gleich nach £on; 
don fommen würde — Karl fuchte ihn 
in feiner Brieftafche, und als er ihn da nicht 
fand, fagte er zu Therefen, daß er ihn 
in feinem Landhauſe würde haben liegen 
laffen; — aber er bofte ibn bald felbft zu 
fprechen, da er in etlichen Tagen fommen 
follte, Gleich nach dem Mittageffen kam 
D 


auch einer von Courtnei’s, Bedienten, und 
brachte Karln folgenden Brief: 


„Mein Vorſaz war, Dich mein Freund 
heute zu befuchen , aber ein Zufall, den ich 
nicht voraus fehen fonnte, beraubt mich die: 
ſes Vergnuͤgens, ich hoffe, Du wirft fo viel 
Sreundfihaft für mich haben, nun zu mir 
zu fommen; — ich fchmeichle mir, daß Du 
nicht an meinem Vergnügen, das ich bei 
Deiner Umarmung empfinden werde, zimeiz 
feln wirft; ich habe nicht nöthig, Dir e8 zu 
fagen, daß Deine Gegenwart mir immer ein 
angenehmes Vergnügen perurfacht, aber 
heute wird fie mir von einem groſſen Nusgen 
feyn, da eg eine Sache von Wichtigkeit bez 
trift, bei der ich Deine ganze Sreundfchaft 
nöthig habe. Sch Fenne Deinen Eifer und 
Dein autes Herz, Dich Deinen Freunden 
immer gefällig zu erzeigen, ich zähle auch 
jezt auf Deine Bereitmilligfeit. Komm al; 
fein; ich bitte Dich, der vertraute Freund, 
der Dir diefen Brief uberbringt, wird Dich 
an den Ort führen, mo ich mich gegenmartig 
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befinde; den Weg dahin Fannft Du nicht fo 
gut finden, als er. Verzeihe mir, ich bitte 
Dich, daf ich Dir beinahe gebietrifch ſchrei⸗ 
be, aber die Schnelligfeit meiner Feder wird 
von der ingedult geleitet, die ich Dih nach 
einer fo langen Abweſenheit zu umarmen ha⸗ 
bee — Lebe wohl. Dein Freund 
| Courtnei. 


Als Karl dieſen Brief geleſen hatte, gab 
er ihn ſeiner Frau, und ſagte ihr, daß ſie 
darinn die Verbindlichkeit antreffen würde, die 
ihn ſeinen Freund zu beſuchen noͤthigte, daß 
er ſie aber mit der groͤſten Quaal verließe, 
und wenn es nur aͤuch auf eine oder zwei 
Stunden geſchaͤhe, denn ihr Umgang haͤtte 
ſo viel Angenehmes und Anziehendes fuͤr 
ihn, daß ihn weiter nichts, als die drin— 
gende Einladung eines Freundes, fuͤr der 
er ſo groſſe Hochachtung und Neigung haͤt— 
te, von ihr loszureiſſen vermoͤgend waͤre. 
Als ihn Thereſe gleichfals geleſen, und 
ihn wieder zuruͤkgab, fagte fie, „Sie wer— 
den Ihren Freund beſſer kennen, als ich, 
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lieber Karl! Es wuͤrde thoͤricht von mir 
ſeyn, wenn ich Sie fragen wollte, ob er ein 
Zaͤnker oder Schlaͤger ſey; ich geſtehe Ih— 
nen aufrichtig, daß ich etwas dergleichen 
in ſeinem Brief zu finden glaube, das dieſe 
Furcht bei mir erzeugt, und die mich arg— 
woͤhnen laͤßt, daß daß er ſich in einer der— 
gleichen Lage befindet.“ 


Karl fand feiner Frau Beforgniffe ver: 
bindlicher als gegründet; er begeugte ihr, 
wie fehr er von den zartlichen Antheil, den 
fie an feiner Sicherheit und Erhaltung naͤh— 
me, gerührt ſey; er danfte ihr dafür, ums 
armte fie, und bat folche, fich über diefen 
Gegenfiand zu beruhigen, da feine Grund; 
füge und Courtneis Betragen fie dafuͤr ficher 
ftellten. — SK arlumarnıte Therefe wunsch 
mals und_verließ fie, 


* hereſe lief ans Fenſter, um ihn vor— 
beigehen zu ſehen, ſie warf ihm noch Kuͤſſe 
nach, und ihre Augen folgten ihm ſo lange, 
bis ſie ihn aus dem Geſichte verlor. Sie 


- 
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warf fich in einen Armſtul, ihr Geficht wur; 
de plözlih von einem Thraͤnengus überz 
ſchwemmt. — Christiane, die indem Aus 
genbiif ing Zimmer fam, erftaunte fehr, fie 
in diefem Zuffande zu fehen, und fragfe um 
deſſen Urſache. — Therefe fagte, daß, 
wenn fie ihr e8 gleich fagte, fie es doch nicht 
entsiffern könnte, aber daß fie, ohne die 


Urſache zu wiſſen, wünfchte, daß Karl fie 


diefen Tag wicht verlaffen hatte; fie fuhr 
fort, daß dieſes keineswegs eine Grille eines 
Weibes ſey, uud daß fie keineswegs der 
Eindildung unterworfen, als über welche 
fie fo oft geſpottet haͤtte. — 


Nein, mein liebes Sind, erwiederte Chris 
ffiaune, man wird fich keineswegs über dich 
wegen einem folgen Gegenjtand aufhalten. 
Die Geforgniffe der Liebe und der Zärtlichz 


keit für einen Mann find dazu zu ehremürs 
dig, als dag fie irgend einem Spotte uns 


terworfen feyn follten; aber Du uberläßt 
Dich allzufehr Ideen, die ungegruͤndet, und 
nur Deine Ruhe zu untergraben dienen. 
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Warum willſt Duden Glanz der erſten ſchoͤ⸗ 
nen Tage Deiner Verbindung durch Thräz 
nenbache undSeufzer verdunkeln? — Komm, 
zerſtreu? Dich durch irgend ein Dir angenehz 
mes Geſchaͤft; — komm, wähle unter den 
feidenen Zeugen diejenige, die Deinem und 
Karls Geſchmak entſprechen. — Sie be 
ſchaͤftigten fich des Tages mit angenehmen 
Zeitvertreib, als aber Thereſe das Dun 
fel fich über den Erbball verbreiten ſah, und 
ihr geliebter Lord noch nicht da war, da 
floifen die Thranen von neuem; — fi: war 
aufmerffam auf jedes Getöfe, das feine Anz 
kunft verfüindigen fünnte, fie glaubte ihn 
jeden Augenblif zu hören; der gröfte Theil 
der Nacht verging in diefer graufamen Erz 
wartung. Als es drei Uhr fihlug, verlor 
fie alle Hofnung; — empfindfame Lefer 
werden fich leicht die Verwirrung, Befhafz 
tigung und Verzweiflung diefer zärtlichen 
und unglüflichen Gattin vorftellen koͤnnen. 
Die gute Chriftiane war eben fo betrüßt, 
und war außer Etand Therefen zu trös 
ften; ach! Sie bedurfte felbft des Troſtes. 


Diefes Haus, wo in einem Augenblif nichts 
als dag fanftefte Vergnügen and die reinite 
Freude geherrfiht, verwandelte fich plözlich 
in ein Haus des Schmerzens und der Thra- 
nen. Das Unglüf diefer Edlen war nur zu 
gewiß, aber die Ungemißheit, woher es entz 
fpränge, machte es taufendmal fchreflicher. 
Sie ſaͤumten nicht, durch Philipps Hulz 
fe die Urſache zu entdecken, welche diefe grauz 
ſame Abweſenheit veranlaßte. Diefer treue 
Diener lief ale Tage etliche Gegenden der 
Stadt durch, mo er die genaueſte Nachfraz 
ge hielt. Jeden Abend ging er traurig und 
niedergefehlagen nach Haufe, feine Augen 
waren auf die Erde geheftet, denn er befürch- 
tetedenen feiner Derrfchaft zu begegnen. 


Verſchiedene Wochen verftrichen unter die: 
ſem vergeblichen Nachforfcehen und unter den 
bitterften Thraͤnen. Therefe fand Feine 
Erleichterung, als nur in der Gröffe ihres 
Unglüfs. Bon Kummer und Gram er: 
fchöpft, fiel fie glüflicherweife in eine Art 
Zuhllofigfeit, die ihre Seele und ihre Den 


fungsfraft unbrauchbar machte. Nunfchien - 
fie minder zu-beflagen , da ihr Schiffal bes; ” 
mer dag nemlihe war. Ohngeachtet der 
Art einer Zernichtung, in der fie fich — 
hatte ſie doch ein angenehmes Vergnuͤgen, 
als ſie die Gewißheit ihrer Schwangerſchaft 
empfand; ihr Herz wurde durch die fanfte 
Hofnung bewegt, eine Mutter, obgleich eiz 
ne unglüfliche, zu feyn; aber ein Zufall, 
den fie nie erwartet hafte, erneuerte ihren 
Schmerz, — ermachte ihr Herz aufs neue 
bluten, und fezte ihr Leben dadurch in die 
gröfte Gefahr. 


An einem Nachmittag fragte ein junger 
Edelmann nah Karln; die Magd, die 
ihm die Thür Öfnete, glaubte, daß er mit 
ihrer Ladi fprechen mollte, und führte ihır 
zu ihr. Der Unbekannte machte eine tiefe 
Berbeugung, nahm den ihm angebotenen 
Stul an, und feste fih; Therefe, die ihn 
nicht Fannte, bat ihn um feinen Damen 
und um die Urfache feines Beſuchs; — ich 


” 


iffe Courtney, ermwiederte er, und habe 
£ die Ehre von Ihnen gefannt zu ſeyn, 
Ber Karl ift mein alter Freund, und den 
au beſuchen war meine Abſicht, ich glaube, 
Sie find deſſen Gemahlin; — Ihre Kam; 
merfres fagte mir, daß fie wenigſtens in 
feinen Dienſten wäre, — | 










Bei dem Namen Courtney wurde There; 
fe von einem mit Freuden vermifchten fchrefs 
lichen Schmerze durhdrungen; Ach! Mis 

lord, fohrie fie, Sie find Courtney? — 
ag haben Sie mit meinem Gemahl ges 
©...: — Lebt er, oder ift er todt? Sa⸗ 
' gen Sie es mir, ich bitte Sie, fagen Sie 
es mir, und richten Sie ein fchon vom 
Schmerz beinahe zermalmtes Herz auf. 
Wie haben Sie mich feiner fo. lange beraus 
ben können? Nein, Sie find keineswegs ein 
Freund, Wo ift er? Sch bitte Sie, fagen 
Sie nur, wo er if? Der Edelmann war 
fehr in Erſtaunen über diefen Vorfall geſezt, 
er ermwiederte, von allen den feltenen Sras 
gen, Miladi, die Sie an mich thun, vers 
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®@. 
—— 







ſtehe ich keine; verzeihen Sie, wenn i 
mich von Ihnen entferne. Er ſtund 
und wollte fortgehen, und zweifelte ni 
länger an Therefen 8 Wahnſinn; aber fi 
rief mit erhabener Stimme alle ihre Bes 
dienten, indem fie fehrie: Ba toͤd⸗ 
tet dieſen Menſchen; ergreift ihn, deſes iſt 
der Moͤrder meines Karls, — ihn 
denn! 





Alle Bedienten liefen auf das Schreien 
ihrer Gebieterin herbei, und wollten ſich eben 
über Courtney hermachen, als Ehriftian; 
im nemlichen Augenblif ing Zimmer traf} 
um fich von einem fo aufferordentlichen Tu: 
mult unterrichten zu laſſen; Courtney mit 
der Ueberzeugung eines Mannes, der kei— 
nes Verbrechens bewußt, ging ihr entgegen 
und fagte: Madame, ich beſchwoͤre Sie 
mich von diefem Vorfall zu unterrichten; 
dieſes Frauenzimmer, er wieß auf There 
fen, klagt mich auf die fchreflichfte Art an, 
ohne daß ich weiß, was ich verbrochen ha; 
be. Ich Fam hieher meinen alten Freund - 
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u zu befuchen, and ich bitte Ihnen, 

‚ wenn es ihnen möglich ift, Nachricht 
von ihm zu geben. Lebt er noch? Oder hat. 
mic) ein graufames Schiffal feiner beraubt ? 
Die Werzmeiflung und Schmwermuth diefer 
Dame, die gewiß feine Gaktinn ift, laßt 
mich diefen traurigen Streich befürchten, 


Chriftiane, die Courtney mit der auz 
ferften Aufmerffamfeit während feiner Rede 
beobachtet hatte, Tieß die Bedienten abtres 
ten, und bas ihn fich wieder niederzulaffen, 
fe und fich deutlicher zuerflären. Thereſens 
zartliche Wuth wurde durch die Vorftelluns 
gen ihrer Großmutter ein wenig geminderf. 
Sie ging, denjenigen Brief zu holen, der 
ihre Trennung verurfacht hatte; fie gab ihn 
Courtney, und fagte: Hier ift Ihr Brief, 
und wenn Sie ein Mann von Ehre find, fo 
werben Sie weder Shren Rahmen noch Ihre 
-Hand verneinen. 


Nachdem Courtney den Brief genau durch 
gefehen, ftampfte er mit dem Fuß, und 
€ 2 
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ſchrie: Ach! Miladi, hier ſtekt eine verah⸗ 
ſcheuungswuͤrdige Verſchwoͤrung darun 

ich verzeihe Ihnen Ihren gegen mich gefaß— 
ten Argwohn, und nehme den waͤrmſten Anz 
theil an Ihrer fchreflichen Lage. Ich ſchwoͤ—⸗ 
re ihnen bei Gott, daß ich dieſen Brief nicht 
gefchrieben, aber meine Dand ift nachge: 
macht, und zwar aufeine folche Art, daß ſie 
mich beinahe felbft betrügt. 


Als diefer rechtfchaffene Cavalier von der 
ganzen Begebenheit unterrichtet war, fagte 
erzuTherefenund Chriſtianen: ich dan⸗ 
fe Gott, der mich hergeleitet, um den Ber; 
dacht, den Sie natürlicher weife gegen mei; 
ne Ehre und Nechtfchaffenheit gefaßt, zu 
zerftreuen, und ich wünfchte nur, Sie von 
dem Schikſal Ihres Karls unterrichten zu 
fönnen. Erſt geftern Fam ich wieder hier 
an, nachden ich verfchiedene Sjahre abwe—⸗ 
fend gemwefen. Ich fönnte Ihnen augen 
bliklich verſchiedene Perfonen herbei führen, 
die Sie von der Wahrheit deffen, mas ich 
Ihnen zu verfichern die Ehre gehabt, überz 
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zeugen werden. Als ich in Pyllmouth aus⸗ 
ſtieg, ſchrieb ich an Karl, und er haͤtte 
meinen Brief etliche Tage vor dieſem, wie 
ich aus dem Datum erſehe, erhalten follen. 
Ich berichtete ihm meine Ankunft, und daß 
ich augenbliklich meinem Brief folgen wuͤr⸗ 
de. Aber eine ſchwere Krankheit, die mich 
unvermuthet überfiel, verſagte mir, mein 
Verfprechen zu erfüllen; ohne diefen Zufall 
wäre ich noch vor dem fatalen Brief gefom; 
men, deffen Ubficht ich nicht ergründen Fann. 
O lieber Karl, würdiger und fchägbarer 
Sreund! Was für ein unerwarteter Streich 
des Schiffals hat ung gefrennt; wer kann 
fih noch auf diefer abfcheulichen Erde Si⸗ 
cherheit verfprechen, da felbft deine Tugend 
und Nechtfchaffenheit dich nicht davor hat 
beſchuͤtzen koͤnnen! Im Gegentheil hat fie 
gegen dich den Haß fih empören gemacht , 
und du bift ohne Zweifel das Dpfer einer 
niedrigen Eiferfucht geworden. 


Diefe fehrefliche Vorftellung entlofte dem 
edlen Courtney die bitterfien Zähren. Er“ 
€ 3 
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ftund auf, und ging gegen dag Fenfter, um 
diefelbe zu verbergen. — Er ging dann 
wieder zu den zwei unglüflichen Srauenzimz 
mern, und wandte alles an, die tröftende 
Hofnung in ihren niedergefchlagenen Herzen 
wieder aufleben zu machen; er goß linderns 
den Troft in ihren Buſen. Als er fich bei 
ihnen beurlaubte, bat er fie um einen treuen 
Degleiter, der ihnen die Wahrheit von all 
dem, maß er ihnen gefagt, befraftigen folls 
te. — Philipp erhielte Befehl mit zu gehen, 
Courtney beurlaubte fih mit Betrübnis 
und dem aufrichtigften Antheil an There 
ſens ungläflichem Schiffal. 


Der dunfle Slor, der vor Karls Schit⸗ 
fal gezogen war, hatte Chriftianen und 
Therefen Anlag zu vielen Betrachtungen 
gegeben. Courtney, aufden dag Gehäf- 
fige von Karls Tode fallen mußte, Fam, 
und wendete allen Verdacht von fih, bes 
wieß feine Unfchuld mit den glaubmwürdigften 
Zeugen. — Auf wen follte denn nun ihre 
Argwohn fallen? — Wenn fie an Sener 
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Rachſucht dachten, ſo glaubten fie manch: 
mal, daß ereine fo verabſcheuungswuͤrdige 
That hätte vollziehen innen; — aber über 
diefen Gedanfen erfchrocken, entfernten. fie 
ihn augenbliflich von ihrem Geift, um fich 
über die Eıferfucht des Arbans aufhalten 
zu fönnen, Da fie lange hin und her uber 
diefe Gedanken gedacht hatten, fo fonnten 
fie folche nicht mit der Vernunft reimen., 
Sener und Arban fannten keineswegs 
Karls Freunde, wie fonnten fie ſich alfo 
vereinigen feinen Untergang zu befchlieffen ? 
Diefe unglüflihe Mutter und diefe zärtlich 
leidende Gattin fonnten feine Gewißheit aug 
ihren VBernunftfchlüffen erhalten; aber ihe 
Unglüf war nur zu gewiß, da fie glauben 
mußten, daß Karl von unbekannten Moͤr⸗ 
dern feinen Tod erhalten, die von der Ver⸗ 
traulichfeit und dem engen särtlichen Band, 
das Courtney und Karl an einander 
knuͤpfte, unterrichtet feyn mußten, 


Therefe durchlebte ihre Tage ſchmerz⸗ 
vol und traurend; der Kummer hatte fie fo 
E 4 


entftellt, daß fie ganz unfennbar war. Ih⸗ 
re Schmwangerfchaft flieg bis auf den hoͤch⸗ 
ften Grad, und fiegebahr glüflich eine Toch⸗ 
ters; ihre Freude darüber dauerte nicht lans 
ge, denn fie wurde bald wieder von Thräs 
nen und Seufzern verdrungen. There 
ſens Tante, die im Herefordfhire wohnte, 
hörte das Unglüf ihrer tugendhaften Niece; 
ihres hohen Alters und ihrer Schwachheit 
ohngeachtet Fam fie doch, Therefen zu 
beſuchen, und ihr in ihrem Wochenbett beis 
zuftehen. Sie hoben das Kind über die 
Zaufe, und nannten e8 Thereſe Chriftiane. 


Die untröftbare Mutter ſchien die Grauz 
famfeit des Schikſals ermüder zu haben, 
aber es fommt nie ein Unglüf, ohne daß es 
nicht mit einem andern vergefellfehafter ift, 
und diefes zieht in der Folge noch mehrere 
nach fih, um befto überzeugter zu feyn, daß 
das ausgewählte Schlachtopfer recht gebengt 
fey. Therefe hatte fich beinahe völlig wies 
der erholt, als ihr Kammermädchen Anna, 
der fie ihren Vater zu befuchen erlaubt haste, 


in ihr Zimmer trat, und ihr die traurigſte 
Nachricht brachte. Als Anna bei ihrem Bas 
ter war, erinnerte fie fih, daß fein Se 
ner Haufe noch allerhand Geräthe fichen 
hätte, da fie nun nicht felbft hingehen durf⸗ 
te, fo erbot fich ihr Vater dazu. Ungluͤk— 
licherweife begegnete ihm Sener, ber ihn 
ganz aufgebracht fragte: was er für ein Paz 
quet hätte? — Annens Vater fagte esihm, 
aber Sener, der eben fo unmillig auf ihn 
als auf feine Tochter war, behandelte ihn 
fehr fhlecht, und trat nach ihm; der Pach⸗ 
ter wich aber dem Stoße aus, wodurch eg 
denn gefchahb, daß Sener das Bleichger 
wicht verlor, und die Treppe hinunter fiel. 
Das Blut firömte aus einer Kopfwunde, 
die er von feinem Zall erhalten hatte; Anz 
nens Vater rief um Hülfe, die Bedienten 
famen fogleich herbei geloffen, der ehrliche 
Pachter aber lief nach dem Wundarzt, mit 
dem er. auch bald zuruf Fam; es warde ihm. 
eine Ader geöfnet, es lief aber fein Blur, 
der Wundarzt erklärte auch gleich, daß Se⸗ 
ner nie mehr von diefem Fall genefen wuͤr⸗ 
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de, — Er öfnete doch feine Augen, und 
ftieß einen tiefen Seufzer aus; feine ſter⸗ 
bende Blicke irrten umher, er redete etliche 
unverfändige Worte ohne Zufammenhang : 
Anne, die bei feinem Lager ftand, ging noch 
näher zu ihm, und hörte feine legte Worte: 
Ach! Sch bin verloren; mein Schikſal ift 
gerecht! Erbarmen! Grbarmen! Berzeih 
mir ungluͤkliche Chriffiane, verzeih mir 
arme Therefe, und du Unfchuldiger, den 
— — Unna vernahm feinen Laut mehr, 
— er hatte die Seele ſchon ausgehaucher. 


Sener hatte allegeit feinen Bedienten ber 
fohlen, daß wenn eg mit ihm auf die Reiz 
ge gehen würde, fie gleich den Arban ho 
fen follten. Sie richteten nun feinen Befehl 
aus, und Arban fam fogleich mit ihnen 
zuruͤk; er ordnete das Vegrabnid nah, Se - 
ner Willen, der mit ihm ſchon lange davon 
gefprochen hatte. Er verfchloß alles, und 
brachte alles in feine gehörige Ordnung. 


Bei diefer Emyahlung vergoß Therefe 
Ströme von TIhränen, fie vergaß alle Grau⸗ 


famfeiten ihres Großvaters, und hörte nur 
auf ihre Empfindung; fie bemweinte auf? 
richtig diefes fo traurige Ende. Ah Mas 
Dame, fagte fie zu EChriftiane, bie fie 
tröften mollte, „ich wäre weniger unglüf 
lich, wenn er eines natürlichen Todes gez 
fiorben wäre, und fein Schiffal ware denn 
weniger zu beflagen geweſen; — vielleicht 
häfte er fich meiner erinnerf und mich noch 
geſehen; — vielleicht hätte er mir noch ver; 
ziehen, und ich hätte dann noch feinen Se: 
gen erhalten, der mir mein Gluͤk geworden 
wäre, das ich nun verloren habe, Ach! 
Wie bin ich ſchon wegen der Liebe geftraft, 
die mich ihm zur beleidigen zwang. Ich füh- 
le mich nun fihuldiger alg jemals, doch 
wenn ich an meinen Karl dachte, fo fonnte 
ich nicht anders, ich fühle es, daß ich mehr 
meine Leiden als mein Verbrechen beweine.“ 
— Da Chriftiane fahe, daß Therefe 
untröftbar war, und alle Berfuche fie zu 
beruhigen fruchtlog waren, ergrif fie noch 
- ein Mittel, das ihr die Zärtlichkeit eingab: 
— fie fprach mit ihr yon der Heinen Thez 


reſe, fie befchwor fie, fich zu fchonen, und 
keineswegs durch die Heftigkeit deg Schmer: 
zens fich das Leben zu verfürzen; es ift ein 
Verbrechen, fuhr fie fort, wenn der Schmerz 
megen etwas grenzenlos iſt. — Mollen 
Sie Sich felbft morden, und einem unfchulz 
digen Gefihöpf feine Mutter rauben, wollen 
Sie die Bflichten nicht mehr beobachten, die 
Site ihm doch fhuldig find? — Gie fchwieg 
und holte die Kleine Therefe, feste -folche 
auf ihren Schoos, und fuhr fort: trokne 
die Thränen deiner Mutter, liebes Kind! 
Recke ihre deine fehöne Wangen zum Kuß 
bin, und lächle ihr entgegen, und wenn fie 
noch ferner weint, denn fage ihr, daß fie 
dich nicht mehr liebt. Sie wandte fich zu 
Therefen und fagfe: Ja, meine Tochter, 
ich) glaube, die Betrubnis über den Tod Ih⸗ 
res Großvaters hat die Granzen überftiegen, 
die Pflicht und Vernunft Ihnen vorgefchrier 
ben. — Ein Bedienter zu Pferd mit einem 
Brief an Therefen unterbrach ihre Rede; 
fie öfneten ihn fogleich,, und wir £heilen ihn 
auch unfern: Leſern mit: 
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Miladi! | 
Sch bedaure unendlich mich in der frau; 
rigen Lage zu fehen, die mir zur Pflicht 
macht, Ihnen eine Nachricht zu melden, 
die Ahnen Kummer und Schmerz verurfachen 
wird. Mein innigfter Sreund, Ihr Groß: 
vater, ift nicht mehr; fein Tod war fo uns 
verhoft, dag man Ihnen Feine gefchwindere 
Nachricht geben konnte. Ich habe fein Be; 
grabnis beforgt, und feine Effekten verfchlof; 
fen; ich bitte Ihnen recht fehr, Ihre Neife 
bieher zu beſchleunigen, eher erbreche ich 
nichts. Sie werden felbft wiffen, mas Sie 

in dieſem Salle fih ſchuldig find. 

Ich bin mit der gröften Hochachtung 
Miladi 
Ihr gehorfamer Diener 
Yrban. 


Chriftiane rieth Therefen feine ans 
dere als mündliche Antwort zu geben, und 
blo8 dem Bedienten zu fagen, daß fie des 
andern Tages kommen würden; fie konnten 
gar nicht begreifen, warum fie Diefe Nach; 


richten vom Arban erhalten hatten, dent. 
ohngeachtet gaben fie Befehl, alles zur Ab: 
reife zu beftellen. Therefe wanfte lange, 
ob fie mit reißen follte; fie hatte eine Ber 
gierde, das Grab ihres ungläflichen Groß: 
vaters zu befuchen, aber der unuberwindliz 
che Abſcheu, den fie gegen Arban hatte, 
Ienfte fie wieder von diefem Gedanken weg; 
doch überredete fie endlich Chriftiane, und 
fiereißten mit einander ab, 


Blos der Anblif von Arban feste The 
refein eine folche Verlegenheit, daß fie gar 
nicht darauf hörte, mas er ihr verbindli— 
ches fagte, Arban bat die beiden Damen 
mitihm ing Gabinet zu gehen, mo vermuth: 
lich die Papiere und das Teftament feyn 
wurden. Alle daſelbſt vorhandene Schub: 
laden wurden unterfucht, aber nicht8 gefun: 
den; ein geöfneter Schranf ließ ihnen end: 
lich eine Feine Schachtel fehen, die fie auz 
genbliklich durchſahen; eine Schrift mit eis 
nem fremden GSiegelsugemacht, nahmen fie 
zuerſt; Arban erbrach das Siegel, und 
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diefes war daß Teftament. Arban war 
Univerfalerbe, und Sener hatte There 
fen feinen Schilling vermacht. Sie waren 
nicht in der Hofnung gefommen, das ganz 
ze Vermögen zu befiten, aber da fie nicht 
das mindefte erhielten, fo empoͤrte diefeg ihz 
re Herzen, und fie flieffen die bitterfte Kla— 
gen gegen Sener und fein Complot aug, 
ohne fich an die Gegenwart des Arbans 
zu fehren. Chriffiane war am meiften 
aufgebracht, ihr Zorn gab ihr die Lebhaftig- 
feit ihrer jugend wicder, fie fund auf, und 
nahm Therefe bei der Hand; fehr wohl, 
meine Liebe, fagte fiegu ihre, wilft Du nun 
noch weinen? — Kannſt Du Dich als die 
Tochter eines fo verachtungswürdigen Manz 
nes denfen? Sei nicht untröftbar, komm, 
ich beſchwoͤre Dich, laß ung gehen; ich den⸗ 
fe, wir haben genug gehört: — — 


Thereſe war fehr über das unwuͤrdige 
Betragen ihres Großvaters betrübt; fie bes 
Elagte fih, aber -Arban unterbrach fie; 
„ich bedaure fehr Miladi, fagte er, Sie in 


ir aan 


diefer Rage zu ſehen; mein Erftaunen ift eben 
fo groß, als das Ihrige über das Verfahren 
ihres Großvaterg; ich habe diefe Gätigfeit 
nie von ihm erbettelt, nein Miladi, mein 
Herz ift Feiner folchen Niedertraͤchtigkeit fa; 
hig, davon fpricht mich mein Gewiſſen frei. 
Meine Abfihe ift nicht, allein diefe Guͤtig— 
feit zu benußen, ich bin weit entfernt, Ih⸗ 
nen eine folche Ungerechtigfeit zu bemeifen, 
im Gegentheil würde ich mich glüflich ſchaͤe 
sen, wenn ich Ihnen mein Gluf zu Füffen 
legen fönnte. — Aber verzeihen Sie, (fuhr 
er fort, da er ſah, daß Thereſe fein Anerz 
bieten mit einer verächtlichen Mine verwarf,) 
ich habe nicht die Abficht, fie zu beleidigen; 
nur erzeigen Sie mir die Gnade, und wäh: 
len Sie Sich dag, was ihnen von den Foftz 
barften Sachen am meiften gefällt; dieſe 
Sreundfchaft von Ihnen wird mir fchmeis 
chelhafter feyn, als die ganze Verlaffenfchaft 
Ihres Großväterd, und ich würde lieber 
ein aanzed Königreich aufopfern, als mie 
ihren Unmillen zuziehen. 
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Thereſe dankte ihm für feine Hoͤflich⸗ 
keit, ſagte aber, daß ſie nicht das Geringſte 
annehmen wuͤrde, weil es nicht der Wille 
ihres Großvaters geweſen, ihr eine uͤberzeu⸗ 
gende Probe ſeiner Zaͤrtlichkeit zu geben. 

In der That, ſprach Chriſtiane, mei— 
ne Liebe, Sie ſind auch ſehr bedenklich; Sie 
ſollten doch wenigſtens die Edelſteine, die 


Ihnen Sener in meiner und anderer Per- 


fonen Gegenwart verfprochen, annehmen; 
fie gehören Shnen, Sa, fie find Shnen, 
Miladi, erwiederte Urban lebhaft, und 
ich will fie den Augenblif fuchen. Er fand 
fie, und legte folche auf den Tifch für The⸗ 
refen bin, bie fie fehr fcharf betrachtete; 
endlich fagtefie zu Chriftianen, dieſe Tar 
batiere gleiche fehr flarf derjenigen, die ich 
meinem lieben Karl gegeben, und hatte 
ich fie anderswo als hier gefehen,, fo würde 
ich glauben, daß fie ihm geftohlen worden 
ſey. — Sie befahen auch die Uhr, kaum 
beftete Therefe ihre Augen darauf, fo ent⸗ 
Singen ihren Fingern die Kräfte, und fie 


dies folshe in ihren Schoos fallen, Ach! 
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Madame, ſchrie fie, indem fie ſich zu Chriz 
ſtianen wandte, ſehen Sie die Uhr meines 
Karls, ſehen Sie die Deviſe, betrachten 
Sie das Gemaͤlde, und erkennen Sie dadurch 
das Werk meiner Haͤnde. Was wollen Sie 
damit fagen, meine Liebe? Ach! Madame,die: 
feg ift meines Karlsuhr, ich habe diefe 
Devife felbft hinein gegraben, die Liebe und 
Zärtlichkeit mir eingaben. Sehen Sie auch 


feinen Waffenrof auf dem andern Siegel; 


groffer Gott! Was bedeutet dieſes? Was 
für ein erfchrefliches Geheinimis! Sch darf 
nicht daran denken. | 

Arban war fehr erffaunt uber There 
fens Betragen, er mußte nicht, daß fie 
Karls Gattin ſey. Aber Miladi, fagte 
es, haben Sie auch das Papier durchlefen, 
in dem die Uhr eingemickelt war; mich 
duͤnkt, als ob ich etwas Gefchriebenes darz 
auf gefehen hatte; Er refte feine Hand darz 
nach aus, aber Therefe Fam ihm zuvor. 
Kaum hatte fie eine Zeile gelefen, als fie 
in ihren Stuhl zurüf fiel, und fein Zeichen 
de8 Lebens mehr von fih gab. Chriſtia— 
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ne von Schrecken durchdrungen rief um 
Hülfe, aber ihre Stimme war fo von Kum⸗ 
mer geſchwaͤcht, daß man fie nicht hören 


fonnte. Arban lief felbft darnach, und 


brachte die freue Anna, die alles anwende— 
te, Therefen wieder ing Leben zuruf zu 
rufen, — Als Therefe den Gebrauch ih— 
rer Sinne. wieder erlangt hatte, bat fie 
Chriffianen um die Urfache, die ihre 
Schwachheit. verurfacht hätte; — aber 
Sherefe, ohne auf die Fragen ihrer 
Großmufter zu antworten, miederholte oft, 
lafien Sie ung gehen, — gejchwind,- ich 
habe noch nie fo viel Urfache gehabt, diefen 
fo fchreflichen Ort zu verlaffen. Sie wand⸗ 
te fih zu Arban, und fagte: eg ift nörhig, 
daß fie auch diefes Billet Iefen, fo dunfel 
‚und erfchröflich ed auch fey, fo wird es Ih⸗ 
nen doch erflaren, mer ich bin, und was 
ich von Karln zu hoffen Habe. Ach! Nief 
fie aus, daß ich diefe fraurige doch gelichte 
Gefchenfe nur mitnehmen, und dag fihmerzz 
liche Andenken, fie in diefem Haufe gefun; 
den zu haben, da laffen koͤnnte. 


32 


— 84 — 


Arban las das Billet, ſeufzte, erblaßte, 
und zitterte, hob von Zeit zu Zeit die Au— 
gen gen Himmel, und machte verſchiedene 
Bewegungen, die ſeine Ueberraſchung und 
Schmerz ausdruͤkten. Er gab ihr das Bil—⸗ 
let nebft der Uhr und Dofe zuruf, verfprach 
alle feine Kräfte anzuwenden, dieſes fürdhz 
terliche Schiffal zu enden. Therefe ver 
gaß in ihrer Beftürzung ihm zu antworten, 
und eilte in die Kutfche, es duͤnkte fie, als 
ob fie der Geiſt des Sener verfolgte, und 
fie begehrte nicht mehr fein Grab zu fehen, 
um eine Thrane feinem Andenken dafelbft 
zu meihen, fie hatte Urfache genug ihn zu 
vergeffen. Arban bat fie, über den Mit; 
tag da zu bleiben, allein fie ſchlugen e3 ab, 
fie hatten felbft Erfrifehungen bei fich, aber 
der Schmerz und inneres Leiden erlaubten 
ihnen nicht, davon etwas zu genießen. 

Während man die Pferde anfpannte, bat 
Chriftiane Therefen, ihr das unglüf: 
liche Papier zu zeigen, dag fie in einen fo 
traurigen Zuftand geſezt hätte, Therefe 
gab’8 ihr, 88 fhien von Karls Hand, 
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und die Ueberſchrift war an ſeine ungluͤkli⸗ 
liche Gattin, es enthielt nur wenige Zeilen: 
„Da mein grauſames Schikſal mich auf 
„immer des Gluͤks, meine geliebte Thereſe 
„wieder zu ſehen, beraubt, ſo empfange 
„dieſes, ungluͤkliche Gattin, und fo oft 
„du dieſe traurige Geſchenke deiner Zaͤrt⸗ 
„lichkeit und Liebe anſiehſt, ſo denke immer 
„dabei an deinen freuen und unglüflichen 
ur art 
Chriftiane und Therefe unterlagen 
beinahe unter ihrem Schiffal, ihre Betrübz 
nig war grenzenlos, ihre Seelen waren zu 
gebeugt, als daß fie einigen Troft anrzuneh⸗ 
men fähig gemefen. Da mar fein Sreund, 
deffen Herz an ihrem traurigen Schiffal 
Antheil nahm, und ihnen Linderung in ih⸗ 
re gerriffene Seele goß. ihre geheime, Ge⸗ 
finnungen erfannten den Urheber diefeg grauz 
ſamen Bubenftüfs, aber fie fagten es einanz 
der nicht, es duͤnkte ihnen ſchaͤndlich und 
fhmählich zu feyn, daß ein Mann ein fols 
ches graufames Verbrechen begangen haben 
follte, der noch dazu ihnen fo nahe verwandt 
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ſey. Sie kamen wieder in London an, aber 
mit einem ſchwerern Herzen, als ſie daraus 
gereißt waren. Der ſchwache Stral einiger 
Hofnung, der ihnen bis jezt noch einigen 
Troſt gegeben, entſank ihnen in ein uner⸗ 
gründliches Dunkel; fie durften nicht davon 
reden, und doch fonnten fie nicht anders, 
als fich von ihrem Unglüce zu unterhalten. 
Ihre Tage floffen fraurig und dunfel dahin. 
— Das Schiffal hatte noch nicht genug 
über fie gemuthet, e8 Fam ein nener Schlag ; 
der ehrliche Philipp murde wegen feiner 
Treue und redlichem Eifer zum Verwalter 
eines Fleinen Guts beftellt, er Fam jährlich 
nach London, und brachte die Einfünfte def 
-felben feiner Ladi. Die gewöhnliche Zeit, 
da er zu fommen pflegte, war num vorbei, 
Therefe harrte fehnlichft auf ihn, allein 
vergebens, flatt feiner Fam folgender Brief: 

„Ach! Was foll ich Ihnen fagen? — 
„Was werden Sie von mir, und von meis 
„nem langen Stillſchweigen denfen? Die 
„zeit, in der ich Sie zu bezahlen pflegte, 
„iſt nun vorbei, und ich kana noch nicht 
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„beſtimmen, wenn ich nach London kommen 
„werde; diefer Verzug Eoftet mich täglich 

„die bitterften Thraͤnen, ich bin untröftbar, 
„da ich fehe, daß fich Ihr Kummer und Lei; 
„den vermehrt, Sie haben deffen fehon mehr, 
„als Sie ertragen fünnen, und doch vers 
„‚ bindet mich die graufamfte Nothwendigkeit, 
„Ihnen von dem, mas bier vorgefallen, 
» Bericht abzuſtatten: Geit etlichen Tagen 
„kam ein Sachwalter hier an, (fo nennt er 
„ſich ſelbſt,.) der alle Ihre Pächter zuſam— 
„men kommen ließ, die Folge davon war, 
„daß mir feiner von ihnen mehr einen Schil⸗ 
„Ling bezahlen wi; fie hatten nicht Luft, 
‚ihre Abgaben doppelt zu bezahlen, fagten 
„diefe Greaturen. Sch antwortete ‚ihnen 
„aber, (ich hoffe Miladi, Sie werden mir 
„verzeihen, daß ich gewuͤnſcht habe, der 
„Teufel möchte fie alle zufammen holen ,) 
„daß ich fie bezahlen zu machen in Furzer 
„zeit Mittel finden würde; ich ging darz 
„auf zu unferm: hiefigen : Seiftlichen , der 
„mir immer als ein vernünftiger Mann in 
„dieſem Fall gefchienen hatte, und bat. ihn 
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„um ſeinen Rath, allein feine Antwort be⸗ 
„truͤbte mich mehr, als alles Uebrige. Sie 
„wiſſen ſelbſt, Miladi, wie ſehr ich Ih— 
„nen ergeben, nicht aus Dienſteifer, fonz 
„dern, ich darf wohl fagen, aus Sreunds 
„ſchaft. Seyn Sie Äberzeugt, daß ich mit 
„diefen Gefinnungen unveranderlich bin, 

Ihr gehorfamfter Diener 

Philipp. 
Nachfchrift. 

So bald es mir moͤglich, komme ich 
nach London, um Ihre Befehle zu holen, 
und um meine Sachen darnach einrichten 
zu koͤnnen. 

Dieſer neue Zufall verurſachte The — en 
einen neuen Schmerz, der um fo heftiger 
war, da fie fich ihn nicht vermuthet hatte; 
fie erwarsete fein Ungluͤk von diefer Art. 
Das Schiffal hatte alles über fie verhängt, 
was eine empfindfame Geele zerreiffen konn⸗ 
te, aber an ihrem Wohlftand und Gütern 
Hatte es fie bisher ruhig gelaffen. — Diefe 
unglüflihe Familie war nun von allem Beis 
fand verlaffen,, und ihre Einkünften beſtun⸗ 
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den blos in einer ſehr mittelmaͤſigen Leibren⸗ 
te von der guten Chriſtiane, die alles an⸗ 
wandte, Therefen von ıhrer Unruhe zu 
befreien; diefe Dame betrübte fidy nur, daß 
fie nicht reich genug fey, um Therefen zu 
unterftüßen. „Laß uns, meine liebe Toch⸗ 
ter, fagte fie, laß ung die glüflichen Tage 
vergeffen,, die nur eine fo kurze Zeit gedau⸗ 
ert haben; laß ung unfere Seelen unter die 
fraurigen Umftände beugen, in denen wir 
gegenwärtig find; laß uns diefe graufame 
Lage zur Gewohnheit werden, und laß ung 
alle Schwierigkeiten mit Muth uberfleigen, 
und nur das thun, wozu wir verbunden 
find, 2 

Ah! ſchrie Therefe, und umarmte fie, 
und vermifchte ihre TIhranen mit denen ih: 
rer zärtlichen Mutter; ach Madame! Shre 
Gute und Liebe häufet das Maag meines 
Elends, wenn ich denfe, daß Sie nur durd) 
mich ungluflich find. Sie verabfchiedete alle 
ihre Bediente, die fie ungern verliefen. 
Der wenige Gebrauch, ven fie feit einiger 
Zeit von ihrer Garoffe machten, war Urfache, 
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daß es ihnen nicht ſchwer fiel, dieſelbe zu 
verkaufen; ihre Haushaltung wurde ſehr 
genau eingeſchraͤnkt; fie waren nicht gluͤk⸗ 
lich, aber fie fingen an fich ein wenig zu bes 
ruhigen, und Troft in ihrer Tugend und 
Nechtfchaffenheit zu finden. Die Gemohn; 
heit macht eben fomohl den Geift alß den Leib 
hart, und diefes machte, daß fie weniger 
ihr Unglüf empfanden, das fie doch in ihr 
rer Eingefchränftheit fühlen mußten; zu 
dem war diefe Aengfilichkeit des Herzens 
fein Vergleich gegen dem Leiden, fo fie ſchon 
erdultet hatten. 

- Arban mar feit dem —— in 
London geweſen, und hatte alles angewandt, 
Thereſen zu ſprechen, ſie ließ ihn aber 
nie vor ſich, und ſchlug ihm ſein Begehren 
unter verſchiedenem Vorwand ab. Da er 
nun ſahe, daß feine Bemuͤhung, fie perfünz ' 
‚Lich zu fprechen, vergebeng feye, fo fchrieb 
er an fie folgenden Brief: 

Milapi! 

„Ich war nie fo glüflich von Ihnen recht 

„gekannt zu: feyn, biefeg weiß ich, doch 
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„ſchmeichle ich mir, daß, wenn Sie mich 
„hoͤren wollen, Sie mir gewiß die Gerech— 
„tigkeit, die ich verdiene, wiederfahren laſ— 
„Ten werden. Dieſes iſt nicht blos der Ber 
„mwegungsarund, warum ich Gie zu fpre: 
„Sen wünfchte, fondern eine Sache von 
„der gröften Wichtigkeit, und die Ihnen 
‚„‚ perfönlich angeht, und an der ich den lebz 
„hafteſten Antheil nehme, zwingt mich da; 
„zu. Ich bereite Ihnen hiemit vor, daß 
„ich in einem oder zwei Taͤgen vor Ihrem 
„Hauſe ſeyn werde, und ich hoffe, daß 
„Sie mir auf einige Augenblicke einen Zu— 
„tritt zu Ihnen erlauben werden. Sich er—⸗ 
„warte dieſe Gnade mit der lebhafteſten Un⸗ 
„gedult, und bin mit Hochachtung 
Miladi 
Ihr gehorfamer Diener 
Arban. 

| Ein mit Furcht vermifchtes Erftaunen 
überfiel beim Lefen diefes, Therefe n; fie 
eilte zur Chriſtiane, um ihr diefe Nach: 
vicht zu bringen; Therefe wollte feinen Ber 
fuch abfchlagen, aber Chriſtiane erlaubte 


es nicht, und bat fie, ihm denfelben zu be; 
willigen. Arban Fam des andern Tages 
frühe, und traf Therefe arbeitend an, 
Chriftiane mar nicht zugegen. 

Nach den gewöhnlichen Höflichfeiten ſag— 
te Urban, daß er erſt feit Furgem und nur 
durch einen befondern Zufall von ihrer frau; 
rigen Lage unterrichtet worden, cr halte 
fich deswegen mehr als jemals verbunden, 
ihr die Güter, die Sener ihm hinterlafz 
fen, abzufrefen, und e8 wäre die himmels 
fchreiendfte Ungerechtigfeit von ihm, ihr folz 
che vorzuenthalten, da er ihre gerechte Anz 
fprüche darauf wüßte. — Therefedanfte 
ihm für feine Guͤtigkeit, aber auf eine ſol— 
che Art, die ihn fühlen machte, daß es feiz 
ne Schuldigfeit und Pflicht fey, ihr foldhe 
abzutreten. — Arban bot fich endlich ihr 
anz da eraber Thereſens Erfiaunen über 
diefen Vorfall fah, änderte er die Unterres 
dung, und fagte: wenn Sie, Miladi, 
bis jezt geglaubt haben, daß man eine zmeis 
te Wahl su thun nicht berechtigt feye, fo 
bin ich nicht zu entfchuldigen, daß ich mich 


auf folche Art erflärt Habe; aber wenn Sie 
dieſes Hecht zu haben nicht zweifeln, war 
um wollen Sie in einem traurigen Witwen; 
ftande diejenige Vollkommenheiten und Eis 
genfchaften zernichten, die ſowol Ihr Gluͤk, 
als das eines andern machen koͤnnen; und 
denn Miladi, Ihre traurige Lage und 
das Schiffal Ihres Kindes heifchen diefeg 
Dpfer von Ahnen. So oft ich diefe junge 
Waife anfehe, fo billige ich immer die Ges 
finnungen , die ich jederzeit für Sie gehabt 
habe. 
Arban wiederholte oft diefe Sprache; 
Thereſens Gedult fehien beinahe erſchoͤpft 
zu feyn und fie hörte nicht mehr auf feine 
Worte. Ehe er von ihr Abfchied nahm, 
bat er fie fehnlichft um Erlaubnis, bald wie⸗ 
der kommen zu duͤrfen; er wollte, ſagte er, 
ihr die Reinigkeit ſeiner Abſichten beweiſen, 
und daß, wenn ſie ſelbſt auf ihren Nutzen 
nicht ſehen wollte, ſie doch den ihres Kindes 
nicht aufopfern duͤrfte, und wenn ſie dieſes 
nicht thaͤte, ſo wuͤrde die Welt ſie keineswegs 
mehr als eine ſo zaͤrtliche Mutter anſehen, 
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als wofür fie jest gehalten würde. Er en⸗ 
digte mit einer Betheurung, daß er niemals 
diefe Sreiheit fi) genommen haben würde, 
wenn er nicht feit wenig Tagen die überzeuz 
gendfte Probe erhalten, daß fie ihren geliebz 
ten Karl, als welchen er fehr bedaure, 
niemalg mehr ſehen würde. — 

Zitternd und zagend bat ihn Therefe um 
nähere Nachricht von feinem Beweis; Ar 
bangehorchte, und gab ihr folgenden Brief, 
der an Sener überfihrieben war. 

Milord! 

„Um den Willen des unglüfligen Karls 
„zu erfüllen, fende ich Ihnen beiliegenden 
„Brief, mit dem Sie nach Ihrem Gutduͤn— 
„ten machen können, was fie wollen. Sch 
„bin mit den Gefinnungen wie Sie mich 
„kennen allezeit 

Milord 
Ihr gehorſamſter Diener. 
Dieſer Brief war ohne Datum und Un; 
terfchrift, und das Papier ſchien entzwei 
geriffen gu feyn. Diefer neue Beweis von 
Karls Verluſt riß aufs neue bei Therefe 
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die ſich ſchon verſchloſſene Wunde wie— 
der auf; fie benezte dieſes traurige Schrei— 
ben mit ihren Thranen. In dem Ausbruch 
ihres Schmerzen ftieß fie die bitterften Kla⸗ 
gen gegen Senex aus, ob fie gleich feine 
Afche noch hochſchaͤtzen wollte, aber fie konn— 
te nicht anders, ihr Herz fprach laut, daß 
er es wäre, ber fie in diefe unglüfliche La: 
ge verfeget, und den Tod ihres Hatten auf 
feiner Seeie hätte. i 

Arban feufste, als er aber einige Auz 
genblicke nachgedacht. hatte, fprach er: ja 
Miladi, diefer Brief mußte Shr Herz wi⸗ 
der ihn empören, und Ihren Argwohn und 
Klagen gegen ihn rechtfertigen; aber kann 
matt es jezt andern? Es ift fihon zu fpar; 
ich bitte Sie um der- Ehre Shrer Familie 
willen, unterdrucen Sie Ihre Gedanfen, 
und verbergenSiejolche vor der Welt. Sind 
gleich dieſe Beweiſe überzeugend, fo koͤnnen 
wir ung doch irren: Das verfichere ich Ih— 
nen, Miladi, daß ich nie an ihm etwas 
bemerkt habe, was diefes barbarifhe Vers 
brechen auf ihn waͤlzen koͤnnte, ob ich ihn 
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gleich als einen graͤmigten und rachſuͤchti⸗ 
gen Mann kennen gelernt habe. Ich habe 
oft aber fruchtlos verſucht, ihn auf beſſere 
Gedanken in Anſehung Karls zu lenken; 
aber laſſen Sie und von Sen er ſchweigen, 
es ift in einem Betracht ungerecht. Gluͤk— 
licher meife, fuhr Arban fort, kann ich 
feinen Fehler wieter gut machen, wenn Thes 
reſens Güte und Serechfigfeit mir dieſes 
Gluͤk zu empfinden erlauben wollte. 
Therefegabihm feine Antwort, er fchmeiz 
chelte fich fchon mit einiger Hofnung, aber 
Therefe verbot ihm jemals in diefer Ab⸗ 
ficht wieder zu Fommen. Im Weggehen 
fagte Arban noch, daß er ihr diefes nicht 
verfsrechen Fönnte; er fprach diefe lezte Worz 
te mit eben fo einem unterwürfigen als hochs 
achtungsvollen Ausdruf, doch erwekte diefe 
Abfchlagung in ihm eine Wallung und Wuth, 
die er su verbergen Mühe hatte. Theref 
wurde fo aufgebracht, daß fie nicht mehr 
Meifter über ihren Zorn war, den er ihr 
verurfacht; fie fagte auch deutlich zu Chris 
ftiane, als fie ihr von feinem Beſuch Res 
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chenſchaft ablegte, daß die Verſicherungen 
ſeines Eifers und ſeiner Bereitwilligkeit den 
natuͤrlichen Abſcheu, den ſie allezeit gegen 
ihn gehabt, nur vermehrte, und daß fie ent⸗ 
fchloffen wäre, wenn er wieder fäme, ihm 
den Eingang zu verweigern. 

Chriftiane bat Therefen, ihren Ent 
ſchlus wohl zu überlegen, und den unglüfs 
lichen Zuftand fowol von ihr, als ihrer Tochz 
ter, zu der er fo viel Neigung und Liebe 
bezeugt hätte, wohl zu bedenfen. Dieſe 
zartliche Mutter fühlte ihr Uebel und ihe 
Unvermögen bei ihrem machfenden Alter dop⸗ 
pelt, wenn fie an das Elend dachte, am 
ihre Tochter ausgeſezt war: 

In der That blieb ihnen auch feine Nuss 
flucht nach dem Tode diefer gufen Großmuts 
ter übrig, und der geringfte Zufall fonnte 
fie noch in eine unglüffichere Lage vor ihrem 
Tode ſetzen, wie es auch einige Zeit hernach 
geſchah. Ba ee 

Chriftiane fiel in eine Krankheit, die 
endlich in ein anhaltendes gefährliches Fie⸗ 
ber ausartete, Ihre Einkünfte betrugen nur 
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achtzig Pfund Sterling, und fo eingefchränft 
fie auch Iebten, fo wurde daffelbe in Furzer 
Zeit ausgegeben. Nun nahte einer der Eriz 
tifchen Zeitpunfte für Therefen anz fie 
hatte nicht mehr fo viel in der Kaffe, daß 
fie nur den Arzt bezahlen konnte, und e8 
war noch eine lanae Zeit, ehe fie dag Quarz 
tal von Chriftianens Gehalt beziehen 
fonnte. Sie hatte fich nie in einer folchen 
Lage befunden; da fie ihr nen war, fo ver; 
zmeifelte fie beinahe; fie wußte nicht, mie 
fie fich helfen, und aus diefer traurigen Si— 
tuation reißen follte, als Philipp in Lon— 
don anlangfe, und die Erlaubnis ihr auf; 
warten zu dürfen, begehrte. Dieſer treue 
Diener fah bald ven Kummer, der auf ih— 
rer Stirne faß, und die Traurigkeit, die in 
ihrem Haufe herrſchte; feine weiche Seele 
fühlte alles das Schrefliche ihres Zuftandeg; 
er ging auf die Seite, um feine Thränen 
wegzuwiſchen, die fein Geficht uͤberſchwemm⸗ 
ten, Als er feine Thranen abgetrofner, 
ging er wieder zu Therefen, und verfi 
cherte fie, daß es ihm unmöglich geweſen, 


dag, was er ihr fchuldig ware, zu bezahlen. 
Die übrigen Pächter fürchteten ſich vor der 
Drohung, dieder Sachmalter ihnen gethan, 
und jemals zu feinem Zwecke zu gelangen 
fahe er feine Hofnung. Doc, fuhr er fort, 
ich fomme nicht mit leeren Handen; noch 
einer von ihnen hatte fo viel Zuneigung und 
Erfenntlichkeit für feine Herrfchaft, deren 
Großmuth eine lange Zeit\ feine zahlreiche 
Samilie erhielt. - Er erflärte mir, daßer 
keineswegs den Pacht erneuern würde, ehe 
und bevor er Ihnen nicht den fehuldigen 
Ruͤkſtand bezahlt hätte; er gab mir eine 
Summe auf Abfcehlag mit, die ich in Ihre 
Hände legen follte. Zu gleicher Zeit zog er 
einen Banfozettel von hundert Pfund aus 
der Tafche, und übergab ihr ihn, und da 
er ihn übergeben, wuͤnſchte er ihr eine dauz 
erhafte Gefundheit und Gluͤk, und verließ 
fie in dem Augenblif, als fie eben nach dem 
Nahmen des großmüthigen Mannes fragen 
wollte. 

Er ließ feine Gebieterin in einer angeneh⸗ 
men Weberrafhung, und, erft nach feinem 

62 | 


— 100 — 


Abſchied fiel es ihr ein, daß Philipp ſelbſt 
dieſer Gutthaͤter ſeyn koͤnnte; Kummer und 
Leiden unterdruͤcken die Seele, und zernich— 
ten ihre Denkkraͤfte, dieſes war der Fall 
bei Thereſen, denn ſonſt wuͤrde ſie ſich 
erinnert haben, daß Karls Vater dem Phis 
lipp einen Pacht gegeben, der jährlich gez 
gen funfzig Pfund Sterling Einkünfte brachs 
fe; diefer war ihm für feine Redlichkeit und 
Zreue zum Ruheplaz angemiefen. 

Diefe Unterſtuͤtzung fam zu der gelegentz 
ſten Zeit, und ermwefte der edlen Sherefe 
unnennbares Vergnügen, meil diefe Hülfe 
fo unvermutbet fam. Go wadt die Vors 
fehung uber unfchuldig Leidende, und eilt 
ihnen zu Hülfe, wenn fie unter der Bürde 
ihres herben Schikſals zu unterliegen glaus 
ben; Diefes Geld fachte den bi Therefen 
beinahe erlofcbenen Muth wieder an ; Sreus 
de erfüllte ihre Wohnung wieder, und Chriz 
ffiane befand ſich außer Gefahr; fie hatte 
zwar die Kräfte des Körpers wieder erlangt, 
alleinihre Seele war untuhiger und befchafz 
figter, als jemals; ihre Krankheit harte 
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den innigften Eindruf auf ihren Geift, da 
fie dachte, daß fie nun bald abgefordert, 
und Therefeverlaffen werden würde. Gie 
bemweinte ihr Schikfal, da fie dag nicht für 
fie thun fönnte, was ihre Seele fo eifrig 
wuͤnſchte. „ Nur Thereſens glüflicher 
Stand fonnte ihre Furcht und Thraͤnen vers 


ſcheuchen; fie wünfchte oft, daß fie nicht 


mit Arban brechen mögte, der fie fo zart; 
lich liebte. Er Fam oft fie gu befuchen, aber 
fie ließ fich verleugnen; da er nun nicht zu 


‚ feinem Zwek gelangen fonnte, hinterließ er 


ein Paquet. Ohngeoͤfnet wollte eg There: 
fe zurüf fenden, aber Chriftiane feite 
fich damider, fie erbrach eg um ihrer Groß: 
mutter nicht entgegen zu feyn. Es enthielt 


Arbans Teſtament, in dem er Therefen, 


und nach ihr, ihre Tochter fowol in den 
ganzen Nachlag des Senex, als aud in 
einen ‚beträchtlichen Theil feines eigenen 
Nermögens einfezte; der Werth deffelben 
betrug über zwanzig to uſend Pfund S:erling. 

Die Hofnung eines fo groffen Gluͤks mad): 
te feinen Eindruk auf das Herz Thereſen s, 
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im Gegentheil koſtete e8 ihr die bitterften 
Thränen, da fiefahe, daß diefes Teſtament 
ChriſtianenzuArbans Vortheil lenkte. 
Sie ließ ihr Gerechtigkeit wiederfahren, 
da ſie wußte, daß ſie blos zaͤrtliche Beſorgniſ— 
fe für dag Schikſal ihrer Kinder dahin brachz 
te. Thereſe von diefem Zug der innig— 
fien Sreundfchaft gerührt, wollte: fich lie; 
ber felbft aufopfern, als ihrer Großmutter 
den mindeften Kummer verurfachen. Sie 
willigte in feinen Befuch ein, und verfprach, 
wenn es ihr möglich wäre, ihn zum Sreunde 
anzunehmen, aber nie zum Geliebten. Ach! 
Daß diefer Begrif pöbelhaften Seelen fo 
fremd und befonderg fiheinet, da e8 einem 
fo empfindfamen und aufrichtigen Herzen, 
als wie Therefen ihres, fo natürlich ift. 
Aber laffen mir ihre Tugend den Kunftgrifz 
fen eines falfchen Freundes ausgeſezt, um 


dem ungedultigen Leſer Karls Schikſal zu 
entwickeln, 


Karı 


SDBeLEli 


eine englifche Geſchichte. 





Zweite Hälfte. 





D wieder ſehen! Lieblich, wie Sonnenfchein nach 
Kegen, und freundlic), wie Abendroth, erwuͤnſcht, 
wie Morgenfonnen, Vorſchmak ewiger Freuden 
nach Tester Trennung. 

5 £. Stollbere: 








Ae Karl nach herzlicher Umarmung 
ſeiner theuren Thereſe fein Haus, 
wie wir in der erſten Hälfte erzählt, verlaf 
fen hatte, ging er mit dem Bedienten, der 
ihm den vorgegebenen Briefvon Courtney 
gebracht hatte, ohne die mindefte Beforgnis 
und Argwohn fort; er glaubte, daß er ihn 
geraden Wegs zu feinem Freunde führen 
würde, allein diefer Böfewicht brachte ihn 
an Bord eines auf den Cclavenhandel bes 
reit abzufegeln fertiges Schif. Der Kapis 
tain Maffanello war durch eine Summe 
Geldes millig, diefen verabſcheuungswuͤr⸗ 
digen Naub zu begehen; er führte Karln 
in ein Fleines Zimmer, und ſagte ihm, daß 
Courtney den Augenblif erfcheinen wuͤr⸗ 
de. Anſtatt feines Freundes kamen zwei 
Kerls hinein, die ohne ein Wort zu fprechen 
über ihn berfielen, ihn entwafneten, und 
feine Hande und Beine mit Seffeln beſchwer⸗ 
gen, und gleich nach vollbrachtem Bubenftuf 
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gingen fie wieder weg. Sie brachten ihm 
in kurzer Zeit Erfrifchungen, aber er war 
außer Stand, fich deren bedienen zu fönnen. 
Verſchiedene Tage brachte er in diefer grau— 
jamen Lage ganz allein feinem Schmerz über: 
laffen zu, ohne daß er jemand zu fehen ber 
fam. ber was fann man von feiner Herz 
zweiflung fagen, als die Bewegungen des 
Schifs, und das Gelärm der Matrofen ihn 
überzeugten, daß e8 unter Segel ſey? In 
der Mitternachtsftunde des folgenden Taz 
ges hörte er die Thüre feines Gefängniffes 
öfnen, und erfannte die Stimme des treu—⸗ 
Iofen Maffanello; diefer Räuber machte 
einige Entfehuldigungen megen feinem lanz 
gen Ausbleiben, und verficherte, daß er ihn 
in einen folchen Zuftand feßen würde, der 
feiner Geburt angemeffener wäre, da fie num 
weit vom Lande entfernt find, 


Karl achkete nicht viel auf diefe Rede, 
doc) wagte er e8, ihm etliche Fragen vor; 
sulegen, was denn diefes alles bedeutete, 
und warum er Courtney noch nicht zu fe 


hen befommen hätte? Bey dem Nahmen 
Courtneyerhob Maffanello ein beiffen: 
des Lächeln ‚+ und antwortete Karln mit 
einem ironifchen Tone, daß ein ganz beſan— 
derer Zufalldiefe angenehme Zuſammenkunft 
verhindert , und daß die gefchwinde Abfahrt 
des Schif8 ihnen nicht erlaubte, fich zu Zei⸗ 
' Io zu fehen,, zu dem müjte er nicht, was 
für eine Nothwendigkeit da wäre, feinen 
Freund zu fprechen 5 er follte fich nur berus 
bigen, und wenn er es nicht thun wollte 
fo hätte er fchon Mittel bei der Hand, eg, 
bewerffielligen zu fönnen; und da er nun 
einmal am Bord feye, fo müßte er die Ues 
berfahrt mitmachen, denn ihm zu lieb fönnte 
er nicht umkehren, es fey zu viel Gefahr 
dabei. — Er hielt hier inne, das Geficht 
der in den Seffeln leidenden Unfchuld ruͤhrte 
ihn; er fluchte und fagfe, daß ihn diefes 
abfcheulihe Geſchaͤft Frank gemacht häfte; 
fhon fünfzig Jahre wäre er auf dem Meer 
geweſen, und haͤtte noch nie Herzweh be; 
fommen, als feit dem Tage von Karls 
Gefangennehmung; ich wollte, fuhr er fort, 
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daß wir beide gehangen worden waͤren, ehe 
ich dieſe teufliſche Sache uͤbernahm; doch 
was iſt zu machen, es iſt nun ſo, laßt uns 
ein gut Glas Wein trinken, und die Gril— 
len dadurch verjagen. Er ſchenkte Karlhn 
ein Glas ein, dieſer nahm es an, und woll- 
te die günftige Gelegenheit nutzen, und ein 
und anderes von ihm heraus locken, aber 
Maffanello verließihn miteiner verwirr— 
ten Mine frokig, und fagte nur, daß er 
ihm einige Erfrifchungen fenden würde; “er 
verfchloß forgfaltig die Thüre. Karls Herz 
war zu gepreßt, und feine Seele zu befchaf: 
figet, als daß er etwas häfte genieſſen und 
einen flärfenden Echlaf haben Tonnen. 
Er betrachtete mit Abfchen den ſchreklichen 
Abgrund, der fich vor ihm geöfnetz; ohne 
Hofnung, ohne Hülfe, und ohne einige 
Ausficht feines Ffünftigen Schiffalg; doch 
überließ er ſich nicht gänzlicy der Werzmeiz 
flung, er fand flärfenden Troſt in der Nez 
ligion. Er erinnerte fich nicht, jemalg ei: 
nem Menfchen Urfachen gegeben zu haben, 
bie ihn bewegen fünnten, auf eine folche 
barbarifche Arc mit ihm zu verfahren. 


— 109 — 


Dieſe Ruhe und Stille, die ihm die wei— 
ſen Betrachtungen verſchaft hatten, waren 
von keiner langen Dauer; ploͤzlich wurde 
er aus feinem ruhigen Zuſtand durch ein ers 
ſchreckendes Gefchrei erwekt; er glaubte, eg 
fey die Stimme eines Frauenzimmers, und 
da die Liebe ihm allen feinen Kummer und 
Unruhe verurfacht hatte, fo glaubte er auch 
ist die Stimme feiner Therefe zu hören; 
er vergaß, daf feine Hande gefeffelt waren, 
er fprang an Die Thüre, murde aber durch 
feine Kette aufgehalten; dach erreichte er 
ein wenig feinen Endzwek, er fah ein Frau: 
enzimmer in ber rührenditen Stellung: fie 
lag vor Maffanello auf den Knien, ihr 
Bitten, ihr Flehen, und ihre Thranen mach— 
ten feinen Eindruf auf das Herz diefes mwilz 
den Mannes; feine Antworten waren Droz 
hungen, Fluͤche, und Schimpfwörter; er 
verdoppelte ſeine Kraͤfte gegen ſie, und es 
war an dem, daß ſie ein trauriges Opfer 
der Wolluſt dieſes Barbaren geworden waͤ⸗ 
re. Karl, ohne auf die drohende Gefahr 
zu achten, riß fich 108, zertrat bie Thuͤre, 
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und fuchte das Vorhaben des barbarifchen 
Maffanello zu zernichten ; er hatte feine 
andere Waffen, als den edlen Muth, den 
nur die Zugend gibt; er riß Maffanello 
los, der wüthig gegen ihn Tief; gut, rief 
er aus, dieſes iſt mireine gunftige Gelegenz 
heit mich deiner zu entledigen, und ſchon 
fuchte fein racherfüllter DIE nach Waffen, 
aber ein Matrofe rief ihm zu, daß ein Schif 
auf fie fegelte, das fie entweder gefangen 
nehmen oder in Grund bohren würde, 


Kon Gemiffensbiffen gemartert gab er sitz 
ternd Befehle, allein e8 war alles vergebens, 
die Unordnung auf dem Schif mar nicht zu 
befchreiben,, und dag Brüllen der Canonen 
vermehrte fich jeden Augenbli, — Nur 
das junge Srauenzimmer behieltihreFafung, 
und bezeugte Karln den Iebhafteften Dank 
für. ihre Befreiung, fie nannte ihn ihren 
Schuzengel, ihren Erretter. — Da fie ſa— 
he, daß feine Hände noch gefeffelt waren, 
fchlug fie die ihrige in einander, blifte gen 
Himmel, und eine Thräne glänzte in ihrem 
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Auge. Sie wandte alles an, die Feſſeln 
zu zerbrechen, und es gelang ihr. Maſſa— 
nello kam im nemlichen Augenblik dazu, 
und bat Karln fußfaͤllig um Verzeihung, 
und ſagte, daß er nun glaubte, Tugend 
ſey kein leeres Wort, und daß die Vorſe— 
hung von ſeinen Uebelthaten gereizt nun zur 
Rache herbei eilte; er bat Karln, feine 
Kräfte anzuwenden, um der ihnen droben: 
den Gefahr auszumeichen. Er gab Karln 
ſogleich die Sreiheit, und bat ihn, fich an 
feine Seite zu fielen. Dieſer brave Edel; 
mann folgte ihm, und machte die beften An: 
ftalten, aber die Feinde hatten zu viel Bor; 
theil über fie, und die Schlacht war bald 
entfchieden, Maffanello wurde tödtlıh 
verwundet, und fill Karln in die Arme; 
da er fein Ende fühlte, bat er aufs neue 
um Verzeihung, und vief den Himmel um 
Barmherzigkeit an; er umarmte Karln, 
und rief mit dem Schmerz eines reuevollen 
Herzens: ich fterbe, wie ich verdiene! „Grau— 
„famer Arban! Sieh, diefeg ift dein Werk, 
„du und dein Geld haben mich verführt, 
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„der Moͤrder dieſes Edlen zu werden. O 
tugendhafter Juͤngling, fuhr er fort mit 
„einer ſchwachen Stimme, Karls Haͤnde 
„kuͤſſend, ſey gluͤklich! Koͤnnteſt du doch dem 
„Tod und der Sclaverei entfliehen, koͤnnte 
„doch das Gluͤk der Lohn fuͤr deine Leiden 
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Diefe legten Worte erftarben ihm aufden 
fippem Die Feinde fprangen nun ing 
Schif, und überwältigten die Heine Zahl 
ber Engländer, Da dag Schif in kurzem 
finfen wollte, fo eilten die Feinde, das Kofts 
barfte nebft den Gefangenen aus demfelben 
ju retten; es waren nur- acht Perfonen, 
Karl und dag junge Frauenzimmer miks 
gerechnet, die übrigen ftarben fechtend; 


So War nun Karl zum zweitenmal in 
der Sefangenfchaft ; das Frauenzimmer, def 
fen Ehre er gerettet, ward feine franrige 
Gefaͤrtin; fie hief Amalie, und war erft 
achtzehn Jahre alt: Sie haften Muſe ae 
nug, fich von ihren Unglüfgfallen zu unters 


halten, und einander die befondern Fufälle 
ihres Lebens zu erzählen. Vor wenig Mos 
naten hatte Amalie ihre Mutter umd den 
Beſchuͤtzer ihrer zahlreichen Familie verloren. 
Um ihrem Vater nicht befchmerlich zu fallen, 
ging fie zu einer Puzmacherin, in deren 
Wohnung Mafanello logirte. Da der 
Dienft fehr herbe, und befonderg für eine 
fo zarte Perfon, wie fie, war, litfe ihre 
Seele heftig. Mafanellofah ihren Kum⸗ 
mer, tröftete fie, und wiederholte oft, daß 
fie ein beffereg Schiffal verdiente. 


Einige Zeit hernach that er ihr ben Vors 
ſchlag, mit ihm fich eingufchiffen, wo er 
denn gewiß ihr Gluͤk machen wollte. Eine 
angefehene Familie, die fich fchon lange in 
der Tuͤrkei niedergelaffen, hätte ihm diefen 
Auftrag gethan; er hofte auch, daß er durch 
fie ihren Wünfchen entfprechen würde. Am a⸗ 
fie, die nirgends Feine Zuflucht hatte, nahm 
diefes fo erwünfchte als fchmeichelhafte Anz 
erbiettn an; fie fagte ihrer Srau diefes Borz 
haben, aber die widerrierh ihr ſolches, und 
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bat fie zu bleiben, mo fie gegenwärtig wäre. 
Amelie erfannte auch, aber zu fpät,, wie 
verninftig und weife diefer Rath war. Karl, 
der aus den Armen einer zärklichen Gattin 
geriffen, aus dem glüflichften Stand in die 
härtefte Sclaverei geftürzet, ohne Hofnung, 
chne Troft war, vergaß fein eigenes Ungluf 
um Amalien zu beflagen; feine Thränen 
floffen in vollen Strömen über feine Wanz 
gen bei Amaliens Erzählung. Die ſechs 
andere Gefangenen faßen um Sarl herum, 
und fchienen einen tiefen Schmerz zu fühlen. 
Ein tödtendegs Stillfehweigen berrfchte unter 
ihnen, und fie fahen einander als Fremde 
an, die man aus einem Gefängnis heraus; 
nimmt, um fie in ein anderes zu führen ; 
jeder redete andere. Feſt an einander gefetz 
tet wurden fie mit Berachfung und Unmenfchz 
lichfeie behandelt; fie haften nicht einmal 
Nahrung genug, um ein elendes Leben zu 
erhalten. Zu Zeiten erhielten fie die Erlaub: 
nis, auf das Verdef zu gehen, um der ftis 
fchen Luft zu genießen. Nun landete dag 
Schif, fie wurden ausgeſchift, und an ver 
fihiedene Herrn verfauft. 


Karl verftund nichts von der Sprache 
diefer Barbaren, das ihm eine Soenntnis 
von dem Land geben fünnte, indem er fich 
befand; doch glaubte er in den Staaten 
de8 Kaiſers von Marocco zu feyn; die Ge⸗ 
fchichte davon hatte er gelefen, dachte aber 
nicht, daß er eines Tages ein Sclave diefer 
Nation feyn würde, 


Amalie ward am erften verkauft; als 
man fie von Karl meg riß, fühlte fie erſt 
das Bittere der Trennung; als man fie 
weg führte, vergoß fie haufige Thranen. 
Sie kehrte fich immer gegen ihn als den Erz 
retter ihrer Tugend, ſchikte die heißeften 
Wuͤnſche für ihn gen Himmel und ſegnete 
ihn. Der Unglaubige, der Karln kaufte 
hatte dem aͤußern Schein nach, eine gute 
und tugendhafte Seele von der Natur er; 
halten. Dieſe Bermuthung flößte einigen 
Zeoft in Karls Herz: Hamet, fo nann— 
te fich fein neuer Herr, war in einem mitz 
.telmafigen Stand. Er ward zum Garten: 
bau beſtimmt. Diefes war Karl ſehr anz 
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genehm, von jeher liebte er außerordentlich 
die Gaͤrtnerei, und die Kenntniſſe, die er 
davon hatte, waren ſehr groß, ob fie gleich 
mehr in der Theorie als Prarin beftanden. 


Hamerfah bald die guten. Eigenfchaften 
feines Sclaven, er gewann ihn lieb, und 
fchenfte ihm fein Vertrauen; er machte ihn 
sum Aufſeher über die andern Gartner, und 
behandelte ihn mit fo viel Sanftmuth und 
Menfchlichkeit, als möglih. So verging 
ein Jahr, und Karl würde vergeffen has 
ben, daß er in der Sclaverei feye, wenn 
nicht das traurige Andenken an feine geliebs 
te Therefe, die feinem Geifte immer ges 
genwärtig, fein Herz die ganze Bitterfeit 
feinesStandes hätte empfinden laſſen. Ha: 
met liebte die Englander vorzüglich, und 
wenn es ihm möglich war, fo faufte er feiz 
ne Sclaven aug feiner andern Nation. Er 
hatte auch noch eine junge Engländerin bei 
ſich, für die er eine befondere Hochachtung 
hrgte, er gewann fie noch lieber, als er an 
Ihe dis Faͤhigkeit bemerkte, daß fie ihm zur 
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Dobmetfcherin mit Karl dienen Fonnte, 
Hamet bemerkte in den Zügen diefer beiz 
den Sclaven etwaß fehr abnliches; er bat 
Eleonoren, Karln ihre Gefchichte zu ers 2 
zählen. Sie erfüllte den Befehl ihres rechts 
ſchaffenen Herrn; fie wandte ſich zu Karln, 
und ſagte, daß ſie zu London gebohren; 
da ihre Familie ſehr zahlreich, ihres Vaters 
Gluͤksumſtaͤnde aber ſehr mittelmaͤßig gewe⸗ 
fen, fo hätte fie ſich entſchloſſen, nach Spas 
nien zu einem Onfel zu reißen ; der fie ſchon 
lange begehrt hätte, allein fie wäre auf dem 
Megedahin gefangen, und einem Herrn vers * 
kauft worden, in deſſen Dienſten ſie nun 
ſeit zehen Jahren waͤre, bei dem ſie alle 
moͤgliche Guͤtigkeit genoſſen, ja daß er ſie 
ſogar heuraten wollte, aber ſie haͤtte nie in 
das Verlangen ihres alten Herrn eingewil—⸗ 
ligt, der über ihren Widerſtand aufgebracht 
fie nun an Hamet verfauft harte, 


Diefe Erzählung machte Karln fehr auf: 
merkfam, er fragte Eleonoren um den 
Rahmen ihres Vaters, und fagte: Sie müfs 
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fen fehr jung geweſen feyn, "als Sie das 
witerlihe Haus verließen? Siebzehn Jahr 
war ich alt, erwiederte Eleonore, und 
habe jest fieben und zwanzig. Mein Bas 
ter hieß Philipp, und war Haushofmei— 
fier bei einem vechtfchaffenen Edelmann, 
Karlfprang auf, und nachdem er fie mit 
freundfihaftiihen Gefinnungen einige Aus 
genblicfe angefehen, nahm er ihre Hand, 
drüfte fie, und erzählte ihr befondere Umz 
fände fomohl yon ihrer, al$ feiner Samilie. 
Er fuhr fort, daß, wenn fie einigen Troft 
darin finden koͤnnte, dag Ungluf eines taus 
fendmal mehr Bedauernswuͤrdigern mit dem 


ihrigen zu vergleichen, fo ſtuͤnde es in fer 


ner Macht, ihr ihn zu verfchaffen, denn in 
ihrem Gefellfchafter fehe fie den Herrn ihres 
würdigen Vaters. Bei diefen Worten fund 
Eleonore auf, ging etliche Schritte auf 
Karln zu, und betrachtete ihn mit einem 
hochachtungsvollen Blik; fie erffaunte, 
zmweifelte, und blieb etliche Augenblicfe feft 
und unbeweglich ftehen. Sollte es möglich 
fenn, fagte fie endlich, daß Sie Karl der 
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einige Sohn unfers Herrn, des Ritters iz 
delio wären. Karl verficherte fie, daß 
er es wäre; fie hob ihre Hände indie Höhe, 
und fagte, darf ich mich alfo noch beklagen, 
da Sie dag nemliche Schiffal haben, und 
Ihre Familie fo weit über diemeine erhaben 
ift? Karl dankte ihr auf die rührendfte 
Art für ihren Antheil. 


Hamet, der fie indeffen genau beobachs 
fet hatte, war in der gröften Verwirrung, 
er begrif nichts von allem dem, was er fah 
und hörte; er begehrte eine Erklärung das 
don mit der lebhafteften Ungedult; als er 
von ihrer beiderfeitigen Bekanntſchaft unz 
terrichtet war, wuͤnſchte er ihnen Gluͤk, und 
nahm Theil am ihrer Freude Er Eehrte 
dann feinen Blik gegen Karl, aber nicht 
wie ein Herr auf feine Sclaven fieht, fon? 
dern wie ein zaͤrtlicher Vater auf feinen ges 
liebfen Sohn, Im Ausbruch feiner Freude 
rief er aus, daß nichts in der Welt faͤhig 
ſeyn ſollte, ihn von ſeinem Englän: 
der zu rennen, | 
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Eleonore verbarg forgfältig Karla 
de8 Hamets Gefinmungen in Anſehung 
feiner, um ihm den tödtlichen Schmerz zu 
erfparen, den ihm eine folhe graufame 
Treundfchaft nothmwendigermeife - erwecken 
mußte. Kurze Zeit hernach fand Hamet 
Urfache, feinen Sclaven noch höher zu ſchaͤ⸗ 
zen, und ihn noch mehr zu lieben. Als er 
ſich eines Abends in dem in ſeinem Garten 
befindlichen See badete, mattete er ſich derz 
geftalt ab, daß er nicht mehr vermögend 
war, das Ufer zu erreichen, und ſchon woll⸗ 
te er unterfinfen; er rief um Huülfe, aber 
ohne Hofnung, fie zu erhalten, denn es 
war fhon fehr fpät. Karl, der diefe Zeit 
zu mählen pflegte, um feiner Melancholie 
und feinen Betrachtungen frei nachhängen 
zu fönnen, hörte ſchreien, und erfannte die 
Stimme feineg Heren, lief auf ihn zu? 
fürzte fich ins Waſſer, und errettete feinen 
Herren mit Gefahr feines eigenen Lebens; 
er war zwar Fein guter Schwimmer, allein 
Tugend undMenfchenliebe geben ung eine fol 
che Stärke, deren wir uns nicht fähig glauben. 


. Als Hamet den Gebrauch feiner Sinne 
wieber erlangt hatte, war feine erfte Sorge 
dem Mahomet für feine Vorforge zu danz 
fen, als wovon er ibm cine fo überzeugen: 
de Probe gegeben, dann Fehrte er fich zu 
Karin, umarmte ihn auf die zartlichite 
und ich meichelhaftefte Art. Seit dieſem 
Tag befahl er allen ſeinen Dienern, daß ſie 
Karln eben die Achtung als ihm erzeigen 
ſollten. 


Hamets Zuneigung und Freundſchaft 
für Karln vermehrte ſich jeden Augenblik, 
und ſein Kummer war, daß er ſich nicht 
mit ihm unterhalten konnte, doch wollte er 
ſich dieſes Vergnügen verſchaffen, bat deg; 
wegen Eleonore, ihm in feiner Sprache 
Unterricht zu geben. Die Sorgfalt und 
Aufmerkfamfeit eines fo guten Heren mach⸗ 
ten auf den jungen Sclaven einen folchen 
Eindruf, als fie bei jedem rechtfchaffenen 
Herzen machen mußten. Er war von Erz 
kenntlichkeit durchdrungen, und würde fich 
felbft in feiner Dienſtbarkeit glüflich gefchägt 
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haben , wenn nicht das Andenfen an feine 
Therefe diefelbe traurig gemacht hätte. | 

Eleonore fan oft ihre traurigen Stun: 
den und ihre Thranen mit den feinigen zu 
vermifchen. Sie maren defto bBitterer, da 
diefe beide Unglufliche feine tröftende Hof: 
nung haften, jemals die Duelle derfelben 
su verſtopfen; doch fegneten fie die goͤttli— 
che Gute, die fie beide unter einem fo rechtz 
fchaffenen Herrn zufammen geführt hatte. 
Karl fchäzte fich gluͤklich, ihr Fleine Dien— 
fte leiften zu Fönnen, die ihr ihr Schiffal 
verfüßten. 


Hamet war ſchon Fange millens ein Fleiz 
nes Gut, das in feiner Nachbarfchaft zu 
verfaufen war, an fih zu bringen, aber 
ehe er diefes that, wollte er vorher feinen 
| Kar [ zu Rathe giehen. Gie reißten eines 
Tages dahin ab, fanden aber den Befiter 
nicht zu Haus; ein junges Frauenzimmer 
fagte ihnen, daß er aufs Land gereißt ſeys 
Hamet bat fie, einen Erpreffen nach ihm 
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zu fenden, aber er merfte, daß fie feine 
Sprache nicht verftand. Er glaubte, daß 
fie eine Engländerin fey, und davon hatte 
er bald Gewißheit; er rufte Karln, der 
unterdeffen die Gebäude befehen hatte, und 
bieß ihn zu ihe gehen; Karl thats, und 
glaubte fie zu kennen. Als er fich ihrer zu 
erinnern fuchte, riß fie ihn aug feiner DVerz 
wirrung, da fie mit lebhafter Freude auss 
rief: Ach mein Herr! Haben Sie Amali— 
en vergefien ? ch thue e8 niemals, und 
erinnere mich täglich meines Befreiers und 
des Netters meiner Tugend. Einen und 
die andern hat der Himmel durch unendliche 
Weisheit neleitetz Sie retteten mir meine 
Ehre und dag Leber, und ich kann Sienun 
aus der Gclaverei befreien. Sie find zu 
bilfig und gütig, als daß Sie Sich meiner, 
gerechten Erfenntlichfeit entziehen follten. 
Nun kann ich mich dankbar gegen Sie er: 
meifen, täglich hab? ich geflehet, Sie eins 
mal wieder zu fehen, der Himmel hat mei 
ne Wuͤnſche erhört, und hat mir immer feis 
ne Beſchuͤtzung und Gnade erwieſen. 
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Ich habe das Gluͤk gehabt, in die Haͤn— 
de eines Heren zu fallen, der mich nie als 
feine Sclavin behandelte, und in etlichen 
Monaten wurde ich feine Gebieterin; aber 
ich befürchtete ihn bald zu verlieren. Er fiel 
in eine lang anhaltende und gefährliche 
Krankheit; ich pflegte feiner Tag und Nacht, 
und verließ Feinen Augenblik fein Lager; 
diefes mattete mich fo ab, daß auch eine 
Krankheit meinem Leben gefahrlich drohte, 
aber der Himmel vergalt mir reichlich die 
Sorge, die ich für fein Leben hatte, und 
er genag vollkommen. 


Diefer würdige Herr fah fehr gnädig mei— 
ne Dienfte an, ob ich gleich nicht8 anders 
als meine Schuldigfeit gethan hatte. Er 
wiederholte oft, daß ich ihm fein Leben gez 
rettet; nun wollte er auch dafur das meinis 
ge glüflih machen: er gab mir die Aufficht 
über diefes Haus, und ein Feines ihm gez 
hoͤriges Gut. Erſt vor zwei Tägen machte 
er mir ein Gefchent von sweihundert Pfund 
Sterling, und fagte, daß dieſes noch nicht 


alles wäre, das er für mich thun würde, 
ehe er diefes Haug verließe. Ich befürchte 
fehr, daß er diefes Vorhaben bald ausfuͤh— 
ren werde, Ich habe mich nun entfchloffen, 
den Reſt meiner Tage bier zuzubringen, 
denn was follte ich in meinem Vaterlande 
thun? Sch habe mahrfcheinlicherweife wer 
der Elfern noch Freunde mehr, und ich wärs 
de dafelbft eben fo fremd wie hier fen. 


Karl war auffersrdentlich erfreut, Ges 
finnungen einer ſo edelmuͤthigen Erfennts 
lichfeit in den Herzen eines Unglaubigen ans 
zutreffen, da fie fo felten unter den Chris 
fen find; er bezeugte ihr den Antheil, den 
er daran nahm; er umarmte fie und danfte 
ihr für ihre guͤtige Geſinnung. Hamet, 
der nicht viel verſtand, um ihre Unterrez 
dung zu verfiehen, war in dem gröften Erz 
ſtaunen; er begrif gar nicht die mechfelfeis 
fige Sreundfchaftg ; Proben , die fie einander 
gaben; er bat Karln um Erläuterung, 
und fragte ihn, warum er feine Erklärung 
anf feine Antworterhalten? Als Karl Has 
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met von dem unterrichtet hatte, was Ama; 
lien beftaf, wandte er fich zu diefer , und 
fragte, ob fich fein Herr Rechnung auf die; 
fe8 Gut machen Fünnte, und bat fie, fich 
feiner anzunehmen. 


Amalie ging gegen Hamet, und fagfe 
ihm: Zählen Sie darauf, das Gut fol Ih— 
nen erden, ba aber diefer vechtfchaffene 
Edelmann der eifrigfte meiner Freunde ift, 
fo will ich auch beute die befondere Dienfte 
erfennen, die er mir geleiſtet. Sie müffen 
ihm feine Freiheit gewähren, und ich will 
Ahnen das Löfegeld zahlen; und, ohne auf 
Karls Dankſagung zu hören, verließ fie 
ihn einen Augenblif, 


Karl benuste diefe günftige Gelegenheit, 
und unferrichtete feinen Herrn von der frauz 
rigen Lage feiner Familie, in die fie feine 
Abweſenheit gefturze hätte, Aber Hamet 
fonnte den Gedanfen einer fo graufamen 
Trennung nicht faſſen; er ſchwur bei feinem 
Propheten, daß er nie darein willigen, ſon— 


dern eher alle feine Sclaven aufopfern wuͤr⸗ 
de; er machte fich felbf die bitterfien Vor; 
mürfe, daß er Karln mit fich in diefes 

Haus geführt. Kr 


Nun fam Amalie wieder, und übergab 
Karin einen Beutel mit achtzig Pfund 
Sterling, den ermitder Ichhafteften Erfenntz 
lichfeit annahm. Amalie antwortete ihn, 
daß er ihr Feine Verbindlichfeit deswegen 
ſchuldig feye, da e8 eine Schuld feye, der 
ven fie ſich gern entledigen mögte; fie bar 
ihn, Feine Zeit zu verlieren, fondern in bie 
Arme einer zartlihen Gattin zu eilen, da 
eben ein Schiff im Hafen bereit läge, deffen 
Befehlshaber fie fehr gut fenne, der ihm 
die Beſchwerlichkeit der Weberfahrt gewiß 
verfüffen würde. Sie betheuerte ihm endz 
lich, daß fie ihn nicht verlaffen würde, ehe 
er in allen Nechten der Freiheit ſich befaͤnde; 
indem ſie dieſes ſprach, warf ſie einen 
Blik auf Hamet. 


Karl warf ſich zu den Fuͤſſen ſeines 
Herrn, und bat ihn, ihm die Freiheit zu 


bewilligen. Hamer befand fich in der groͤ⸗ 
ften Verwirrung, er beobachtete lange Zeit 
ein tiefes Stillfhweigen; man fah in ihm 
den innern Kampf, der feine Serie befchäfz 
tigte. Er blifte bald auf Karln, bald 
auf Amalteu, und ſeufzte tief, „Go fey 
8 denn, fagte Hamet, du bift frei, aber 
denfe auch in der Ferne von mir, daß ich 
dein Freund war, und dich herzlich liebte.“ 


Der glüfliche Karl dankte ihm auf das 
lebhaftefte für feine Güte; fie nahmen Abz 
fihied von Amalien. Auf dem Wege das 
bin bat Karl Hamet zu feiner Güte die 
noch hinzu zu fügen, und Eleonoren bie 
Freiheit gegen ein Löfegeld zu frhenfen, der 
ven Berluftdag Unglufihrer Samilie machte. 


Diefer neue Antrag verfeste Hamet in 
eine neue Verwirrung. Eleonore war 
diejenige unter feinen Schavinnen, auf die 
er fein meifted Vertrauen ſezte. Er antivgr: 
tete lange Karln nichts, der nicht zu bit; 
ten aufhorte, und von ihm die Beftimmung 





der Ranzion begehrte. Während der ganz 
zen Neife antwortete Hamet fein Wort 
weiter, al8 Nothing, das in ber englifchen 
Sprache nein bedeutet. 

Dei ihrer Nachhaufefunft lieg Hamet 
Eleonoren rufen, gab ihr von Karls 
Vorhaben Nachricht, und die Freiheit: „du 
und Karl, ihr beide feyd frei und glüflich, 
aber ich bin e8 nicht, ich muß mir Vorwuͤrfe 
machen, daß mich euer evelmüthiges Betra; 
gen erſt jest überwunden hat, euch eure Sreiz 
heit zu geben.” Mit Mühe Fonnte Eleo; 
nore ihre Freude, die eben ausbrechen 
mollte, verbergen; als fie aber Hamet 
Thraͤnen vergießen fab, fo verdunfelte fich 
ihre Freude, und fie meinte mit; fie um; 
armte feine Knie, und danfte ihm mit dem 
gerührteften Herzen. Karl wurde bei bie; 
fem Auftritt lebhaft gerührt; er bat Ha— 
met, zum wenigſten zwanzig Pfund Ster; 
ling für leonorend Befreiung anzuneh⸗ 
men, und es als ein Pfand ihrer Freund— 
fhaft und Zuneigung anzufehen, aber Has 
met ſchlug diefes Anerbieten aus. 
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Nun nahteder Augenblif herbei, wo Karl 
und Philipps mürdige Tochter auf immer 
Hamert und die Feffeln verließen; diefe 
Scheidung gab ein ruhrendes Gemälde von 
dem feltenen Contraft zwiſchen Freude und 
Schmerz. Sie begaben ſich noch den nem— 
lichen Abend auf das Schiff, von dem ih⸗ 
nen Amalie geredet. Hamet begleitete 
fie dahin, und fein leztes Lebet wohl war 
mit dem tödtlichften Schmerz vergefellfchaf: 
tet. — Wir wollen fie nun ihre Fahrt ru- 
hig fortfeßen laffen, und ung mieder zur 
unglüflihen Therefe wenden. 


Wir haben fie da verlaffen, als fie Ar 
bang Teftament erhalten, dag fie und ih— 
re Tochter in den gröften Theil feines eige— 
nen Vermögens, und in den Befiz des ganz 
zen Senerifchen Nachlaffes ſezte. Chris 
ffiane, die immer um Therefens Scdif 
fal beforgt war, hatte nun durch ihr Bitz 
ten und Thraͤnen e8 bei Therefen dahin 
gebracht, daß fie Arbans Befuch annahm. 
Diefer lezte hatte folche auch fehr fleißig ab- 
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gelegt, aber alle feine Sorgfalt und bie lebs 
hafteften DBerficherungen hatten noch nicht 
den mindeften Eindruf auf Thereſens 
Herz gemacht ; fie fagte ihm blog, daß viel- 
leicht die Zeit eine Aenderung in ihren Ges 
finnungen bewirken fünnte, und e8 dann 
möglich ware, einen Mann zu lieben, dem 
fie fo viel Verbindlichfeit ſchuldig ware; 
jest feye es ihr unmöglih, da Karls Bild 
noch allzu lebhaft in ihre Seele eingegraben 
ware, 


Mit der äußerften Ungedult erwartete Arz 
ban diefen Zeitpunft, und harrte jederzeit 
vergebene, Verzweiflung reiste num feine 
unbändige Leidenſchaft. In einer Abends 
fiunde, da er gemsöhnlich feinen Abfchied zu 
nehmen pflegte, drang er heftiger als jes 
mals in fie, ſich zu erklären, und ihm eine 
genügenleiftende Antwort zu geben. Da er 
fahe, daß auch diefer Verfuch fruchtlos fey, 
erhob er fich froßig von feinem Stuhl; fein 
dunkler und wilder Blik fündigte die ſchrek⸗ 
barſte Befchäftigung an; er ging etlichemat 
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im Zimmer auf und ab, und beobachtete 
ein tiefes Stilfhweigen; — er nahm dann 
eine von ihren Handen, drüfte fie feft mit 
der feinigen,, und fagfe ihr mit einem Ton 
voll Borwürfe und Drohungen, daß fie ihn 
nun lange auf die unwuͤrdigſte und grauz 
famfte Art behandelt haste, ob er ihr gleich 
alle mögliche Proben einer tollen Liebe gez 
geben, er fähe aber nun wohl, daß fie ihn 
nicht liebe, fondern ihren Spott mit ihm 
friebe, und fich an feiner unglüflichen £eiz 
denfchaft ergözfe; er ware nun entfchloffen, 
fi) davon los zu machen, wenn fie ihm 
nicht einen gemiffen Zeitpunft verfpräche, 
in dem fie ihm ihre Hand geben wollte, er 
ſchwur, daß, wenn fie e8 nicht thäte, er fie 
in alle die Leiden verfegen wurde, Die er wer 
gen ihr gehabt hätte. Bey diefen Worten 
zog er feinen Degen, hielt defien Spiße ger 
gen die Erde, und fo ermartefe er ihre Ant: 
mort. 


Bei dem Anblik diefer morderifchen Waf— 
fen überfiet Therefen Schreden und Abs 





fcheu, fie verlor beinahe den Gebrauch ih— 
rer Sinnen; aber der Himmel, der nie die 
Seinen verläßt, färfte fie in diefer Fritiz 
ſchen Rage; fie fühlte fich wieder flarf, fie 
bob ihre Augen gen Himmel, und vief im 
Affekt aus: Omein Karl! Einziger Gelieb⸗ 
ter! Du warft einsmals meine Freude, aber 
nun bift du nicht mehr, doch wirft du mir 
immer der nemliche bleiben, fo lange ic) 
athmen werde; du bift der Höhen würdig, 
mo du nun bift, und mwerth einen günftigen 
Blik auf eine unglüfliche Sterbliche, auf 
deine Therefe, die ehmals der Neiz und 
das Leben deiner Seele war, zu werfen ! 
— Giehe, was ich wegen meiner Liebe zu 
die nun dulde, hab? Mitleiden mit der graus 
famen Lage, in der ich gegenwärtig bin 
unterſtuͤtze mich in diefem Augenblif des 
Schreckens, und mach, daß ein Engel mit 
eine Ruhe verfpricht, die Karls Wittwe 
würdig ift, oder fomm? du vielmehr feldften 
geliebter Schatten, und nimm deine Thes 
reſe zu bir, daß fie auch deine ungertrenn 
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liche Geſellſchafterin im Tode fey, fo mie 
fie e8 im Leben war. 


Arban blieb in der nemlichen Stelle auf 
feinem Degen geftüzt fiehen. Beidem Nah⸗ 
men Karl überfiel ihn eine Surchtfamfeit 
doch eine eiferfüchtige Wuth verdrängte fie 
bald, drobend warf er einen Dlif auf The 
refen, er hob feinen Degen in die Höhe, 
feine blinde Eiferfucht brachte ihn dahin, ein 
fchrefliches Werk zu vollziehen, als fich 
plözlich die Thür öfnefe. Arban fah da; 
bin, aber mie erftaunte er niht? Er fiel 
ohne Befinnung dahin, als wenn ihn ein 
Bliz zu Boden gefchlagen hätte. Theres 
fe wollte diefe Gelegenheit nußen und wıt; 
fliehen; aber wie groß war nicht ihre Ueber; 


raſchung, als fie fih in Karls Armen 
befand. 


Der allyugefchwinde Lebergang von ber 
abſcheulichſten Lage zum gröften Gluf, be; 
wirkte eine folche Veränderung in ihr, daß, 
da fie faum ihre Hande um den Hals ihres 
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geliebten Lords gefchlagen, fie ohne Bewe⸗ 
gung an feiner Bruft liegen blieb; aber 
Karls Stimme drang bald biß in dag In⸗ 
nerfte ihres Herzens: zärtliche Küffe, mo; 
mit er ihre Lippen drüfte, gaben ihnen bald 
wieder Bewegung, das Blut, fo fich geſtokt 
hatte, durchfloß aufs neue feine Behältnifz 
fe, ihre Wangen rötheten fich wieder, und 
die Todtenbläaffe verſchwand. 


„Wie! fchrie fie, Biſt Du eg mein Ger 
mahl? — Liebling meiner Seeel Iſt es 
möglich, daß ich Dich wieder fehe, nachdem 
ich Dich fehon fo lange beweint habe 2?” — 


‘a, ja zärtlihe und treue Therefe, 
fagte Karl, die Allmacht, die nie die Tu⸗ 
gend und eine Treue, die deiner gleicht, zu 
beſchuͤtzen aufhört, hat mich big jezt deiner 
Liebe bewahret; ja ich habe deine ſchmelzen⸗ 
de Klagen gehört, die feinen Eindruf auf 
das Herz diefes Ungeheuer machten; fie 
haben mich in der Ueberzeugung beſtaͤrkt, 
daß ich in Dir einen unfchägbaren Schaz bes 


a 


I 4 


fie. Aber laß uns in diefem Augenblif 
fein Bubenftüf vergeffen, und als Chriften 
"handeln; laß uns ihm ein Leben zurüf rus 
fen, das, wenn er fih erholt, ihm eine 
quaalvolle Strafe feiner Berbrechen feyn 
wird. Mit Mühe bob Karl Arban ems 
por; feine verwirrten Blicke fündigten die 
Verirrung feines Verfiandes und die Schres 
fen eineg zerriffenen Gemwiffens an. Als er 
auf einen Armſtuhl gebracht war, ſahe er 
Karln mit foihen Augen an, in denen 
Schmerz und Verzweiflung gemahlt war; 
er vergoß Thraͤnen; endlich fprach er mit 
ſchwacher und zitternder Stimme: Gott! 
Deine Gerechtigkeit fehien eingefchlafen zu 
ſeyn, doch wacht fie über die Tage der Uns 
fhuldigen, und die fohrefbare Menge meis 
ner Verbrechen hat mich nun an einen ung 
ergründlichen Abgrund geleitet, 


Karlhattenicht beobachtet, dag Arbans 
Kleider blutig waren, Faum fahe er eg aber, 
fo gab er denifelben einen flarfen Verweis, 
daß er feine Uebelthaten mit neuen vermehrte, 


Aber Arban behauptete in diefem Fall fei; 
ne Unfchuld, daß feine Verwundung die 
Wirfung eines Zufalls wäre, und daß fein 
Degen ibn beim Niederfallen müjfe getroffen 
baben, er bat um einen Wundarzt; ob ich 
gleich fühle, fprach er, daß ich nicht mehr 
lange leben, und alle Huͤlfe umfonft feyu 
wird, fo iff es doch nöthig, daß ich die Urs 
fache meiner VBerwundung angebe, damit _ 
nicht mein Tod Ihnen eine Duelle vieler 
£eiden und Unruhe wird, als wie eg mein 
Leben war, — 


Arban befand fih fo übel, daß man 
glaubte, er würde noch vor Ankunft deg 
Wundarztes fferben, man fand ihn endlich, 
und er fam fogleih. Er unferfuchte die 
Wunde, und fand fie födtlich, er verband 
fie, rieth aber Arban, feine Sachen: in 
Ordnung zu bringen, und feine Stunde zu 
verziehen. Arban erzählte den traurigen 
Unfall, der ihm begegnet, Als Arban mit 
Karln allein war, rief er: „Können Sie 
„mir wohl verzeihen, Milord? Doch diefe 
J 
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„Güte wäre für mich zu groß, ich mar zu 
„‚tafterhaft, und bin allzuſehr mit Werbre; 
„hen beladen. Werde ich wohl auf Ihre 
„Güte und Ihre Menfchlichkeit zählen fonz 
„nen, wenn ich Ihnen fage, daß Sie noch 
„nicht die Halfte meiner Uebelthaten ken—⸗ 
„nen; aber ehe ich fterbe, will und muß ich 
„Ihnen eine jede entichleiern. 


Karl mar fehr gerührt, bei bieſem Un⸗ 
gluͤklichen eine ſo lebhafte und aufrichtige 
Beſſerung zu ſehen; er bat ihn, ſich zu bes 
ruhigen, und überzeugt zu feyn, daß er ihm 
von ganzem Herzen vergebe; aber Sie muß; 
fen, fuhr er forf, die göttliche Serechtigfeit 
um Erbarmen bitten, die Sie fo fehr bez 
leidigt Haben. | 


Arban fammelte alle feine Kräfte, und 
legte ein genaues Bekaͤntniß aller Frevel— 
thaten ab, die er begangen hatte. Da diez 
fer Ungluffihe Karls und Therefens 
Bermählung erfahren, war er dem graus 
famften Ausbruch der fchwärzeften Eiferfucht 
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ausgefest. Durch den Schimmer des Gelds 
blendere er den treulofen Maffanello, und 
bervog ihn, Karln auf fein Schiff zu neb- 
men, und fich feiner denn, fo gut er fonnte 
zu entledigen. Arbanfand Karls Brief; 
tafche, worin Briefe von Courtney umd 
von ihm ſelbſt waren, Dieſe Gelegenheit 
nüzte Arban; er machte Karls Hand 
nach, und von da hatte auch derjenige Brief, 
den man bei Eröfnung des Senerifchen Te 
ſtaments gefunden, fein Dafeyn erhalten, 
Diefe Uhre und Dofe, deren Anblif einen 
fo graufamen Eindruf auf Therefen mad): 
ten, gehörten wirflih Karin zu, die man 
ihm abgenommen, als ihm Arme und Beir 
ne gefeffelt wurden, und Waffane (Lo bat: 
te e8 auf ausdrüflichen Befehl an Arban 
abgeſandt. Die Abficht, die er dabei hatte, 
als er diefe Sachen in Sener Gabinet 
legte, war, den Verdacht von ſich abzumälz 
zen, und folchen dem alten Edelmann auf; 
zubürden, der, ob gleich ſchwach genug, 
fich leiten zu laffen, nie in diefe erſchroͤkliche 

Abſicht willigte. Arban ſchmeichelte fich 


auch zugleich, daß er durch deralcichen Sa; 
chen in Therefeng Herz gänzlich die Hofs 
nung, jemals ihren Karl wieder su fehen, 
erſticken, und fie dahin bringen würde, feis 
ne Haud anzunehmen. 


Als Arban Karln dieſes Gemebe der 
Treuiofigfeiten und der ſchwaͤrzeſten Verbre⸗ 
chen entdekt hatte, bat er ihn nochmal um 
Verzeihung.  Gemwiffensbiffe, quaalvoller 
Schmerz hatten bei diefer Erzählung feine 
Kraͤfte erichöpft, daß er auf einmal den Ges 
brauch feiner Sinne verlor, Durch Huülfe 
geiftiger Waffer, die Therefe herbei brachs 
fe, erholte er fich ein wenig, öfnete die Aus 
gen, und als er Therefe ſahe, bat er fie 
in den ruhrendften Ausdrucken um Verge— 
bung all der Leiden, die er ihr verurfacht 
haͤtte; ich hoffe, fprach er, daß meine Bes. 
fchrung und mein Tod die Verbrechen, die 
ich an Ihnen begangen, auslöfchen werden, 
AS er diefeg ſprach, meldete man den Geiftz 
lichen, den er verlange hatte, die Nacht bei 
ihm zuzubringen, und. durch feine Tröftuns 


gen ihm eine Ruhe zu verichaffen, bie er 
nicht auf der Welt finden fonnte. 


Karl und Therefe verließen ihn nut, 
und hberrafchten auf eine angenehme Art 
Ehriftianen, die in einem andern Zim— 
mer mit der Kleinen Thereſe war. Diefe 
gute Mutter theilte das Gluf ihrer Kinder 
mit unaugfprechlicher Zartlichfeitz; ihre Vers 
gnügen war eben fo lebhaft, als ihr Schmerz; 
al8 fie Karin  umarmte, verließ fie 
die Sprache, und fie hatte nicht fo vicl 
Macht, ibme wegen feiner Ruͤkkunft Gluͤk 
zu wunfchen. Diefe fo rührende Scene ent⸗ 
lofte auch den beiden Gatten Thraͤnen der 
Freude; fie waren alle drei über eine Ders 
einigung erfreut, die fie nie hoffen Fonnten, 
Diefem erften Ausgus folgte bald die reinz 
fie und glangendfie Freude, und fie über 
häuften einander mit gleichfeitigen Beweiſen 
einer fanften und zartlichen Sreundfchaft. 
Das Ausſchuͤtten ihrer Herzen war fehr groß, 
fie haften einander fo viel zu fagen, daß fie 
zu gleicher Zeit fragen und antworten zu 


fönnen, wuͤnſchten. Chriftianeund The 
reſe wollten Karln außerft gerne die Un: 
glüfsfalle und Leiden, die fie wahrend feis 
ner Abmwefenheit erfahren hatten, mittheiz 
Ion, doch mollten fie lieber die Geſchichte 
feiner Unglüfgfalle hören. Er that ihrem 
Begehren Genüge, und fheilte ihnen dann 
diejenige melancholifche Betrachtungen mit, 
mit denen er feinen Schmerz nahrte, wenn 
er Abends allein in Hamets Gärfen wanz 
delte. Dieſe Betrachtungen find ein lebhaf— 
tes Gemälde feines Ungluͤks, es gleicht kei— 
neswegs einer ſtoiſchen Unempfindlichkeit, 
und er ließ ſich niemals unter ſein eigen Un— 
gluͤk beugen. | 


„O menfchliche Weisheit, fagt er, troße 
„nicht mehr auf deine Macht; fieh deine 
„Schwäche, und rufe den göttlichen Beiz 
„fand an: lerne durch dein Unglüf dag 
„treue Bekenntnis deiner Ohnmacht und 
„Schwachhbeit; hoffe, aber baue nie auf 
„dein Glüf. Warum willſt du meine Ger 
„danken Ienfen, da du nur fie zu verwir— 
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„ren dienft ? — Warum willſt du eine Dunz 
„kelheit durchfchauen, die dich umfaßt, da 
„dein DIE zu eingefchrankt dazu iſt? — 
» Du fihmeichelft dir vergebens mit deinem 
„Auge die undurchdringliche Zukunft zu 
„durchblicken. Warum darfft du bei deinem 
„unbedeutenden Urfprung eine Glüffeligfeit 
„auf Erden wähnen ? Du fiellft unfern Yuz 
„gen die lächelndfte Ausfiche dar, und in 
„einem Augenblif ſchwindet das betrügeriz 
„fche Gemälde. Warum bift du denn in 
„deinen Tröftungen fo ſchwach, wenn dir 
„alle Leiden befannt find ? Nein, nichts 
„kann die tödtliche Wunde meines Herzens 
„verftopfen, noch den Dolch heraus ziehen, 
„der es zerfleiſcht; nichts kann die Furcht 
„und Beſorgniſſe Thereſens uͤberKarls 
„Ungluͤk zerſtreuen. Ah! Wenn ich nur 
„einen Troft in meinem Unglüf davon hätte, 
„wennihanTherefendenfe; ihre Seftalt 
„iſt die einer Sterblichen, aber ihre Seele 
„iſt das vollkommene Bild der Gottheit: 
„ſchoͤn, weiſe, zaͤrtlich und ſo treu wie die 
„Wahrheit, ihr Herz kennt nicht die Unbe— 
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„ſtaͤndigkeit. Hat dann die Vorſicht fie 
„nur darum mit diefen herrlichen Gaben 
„geſchmuͤcket, um fie dadurch in einen Ab» 
„‚ grund voll Elend und Leiden zu fehleudern ? 
„Aber weg mit diefer Idee, nein der Him— 
„mel ift gerecht; feine Gnade ift beſtaͤndig, 
„und e8 würde Sünde feyn, nicht darauf 
„zu bauen. O tröftender Gedanfe, du er 
„Teichterfi mein Ungluf, du zerftreuft die 
‚tiefe Dunfelbeit, die mein Herz umſchwebt, 
„und niachft einen Strahl der Hofnung ihm 
„ſchimmern; du ſchuͤzeſt meine wanfende 
„Gedanken, und verbanneft die Verzwei— 
„fung aus meinem Buſen. Nein! Sch 
„will nicht mehr die väterliche Gute dur 
‚Mistrauen beleidigen, glüflich und ‚ver: 
„gnuͤgt will ich die Welt mit einem edlen 
„Stalze verachten, und all mein Verlanz 
„gen, — alle meine Wünfche follen von 
„nun an, gen Himmel gerichtet ſeyn.“ — 


„Was fuͤr eine Unbeſtaͤndigkeit? — Was 
„für ein Leichtfinn, fo etwas bei dem Bes 
„wußtſeyn gu verfprechen, daß meine Seele 
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„nicht ſtark genug ift, das Unglüf unter 
„ſich zu beugen! — Was für eine unwuͤr⸗ 
„dige Schwachheit! — Kannſt du nicht 
„einen Augenblif leiden, um eine Emigfeit 
„von Sreuden dafür zu genießen ? Ja, ich 
„empfinde das Vortheilhafte dabei, wenn 
„ich mich einer gerechten Probe unterwerfe. 
„— Ah! Sol id) von Therefen ablaf 
„fen? — Verdient fie nicht meine Sorg⸗ 
„felt? Zaufend Beforgniffe, quaalvoller 
„als der Tod, durchirren meine Adern, und 
„zerreiſſen mir ein Herz, in dem Deine Züge, 
„unglüfliche Therefe feurig eingegraben 
„find, du bift die Urfache meiner Leiden ; 
„die Liebe verzehrt mich, und ich bin nun 
„der Raub aller ihrer Quaalen. Aber 
„will es denn mein Schikſal, daß ich mich 
„durch Liebe verfuͤhren laſſen ſoll? — Aber, 
„ſoll Thereſe vergebens nah Karl ſeuf⸗ 
„zen? — Soll er ſtumpf und unempfindlich 
„bei ihrem Ruf ſeyn? — Vielleicht denkt 
„ſie ſich jezt den Tod als ihre einzige 
„Rettung. Grauſamer Gedanke, komm 
„nicht meine Sinne noch mehr aufruͤhreriſch 
K 
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„zu machen, und meine fhon allzuſchwache 
„Vernunft noch mehr zu betäuben. 


„Schrecken umringt much, fcheusliche 
‚Bilder martern meinen Geift, bringen 
‚Aufruhr und Verwirrung in meine une 
„hige Seele, und erregen in mir faufend 
„traurige Gedanken. . Ach meine Gattin! 
„— Meine Gattin! —. Ach meine Seliebs 
„te! Meine anbethungswuͤrdige T be refe! 
„— Was für Leiden machſt du mich fra 
„gen, was für Unruhe, mas für Be; 
‚‚ forgaiffe verurfachft du mir nicht! — Aber 
„biſt du frei davon? — Durchlebft du die 
„Tage deines traurigen Wittwenſtandes ruz 
„higer als ih? Könnte doch eine glüfliche 
„»Dunfelheit dir mein Schikfal verbergen, 
„und das Andenfen. an deinen Karl dir 
„aus der Seele löfchen! Ein Verbrechen 
„muß ohne Zweifel meine glüflihe Tage 
„beſudelt, und die Rache des Allgewaltigen 
„erwekt haben. — Hab? ich feine heilige 
„Geſetze gehalten? — Hab’ ich dem Armen 
„meine Hand zur Unterfiügung und Hulfe 
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„angeboten? — Doc an feiner Gnade will 
‚ich nicht zweifeln, ſelbſt jezt nicht, da Fer 
„feln meine Arme und Beine umfchlingen. 
»DaTherefeihr Unglüf geduldig erträgt, 
„fo will auch ich es thun, und zeigen, daß 
‚ich Mann fey. Aber warum bin ich in 
„ein barbarifches Land verbannt, und def 
„ſen Erde zu bauen verdammt, indem man 
„mir ein Grab verfagt, und mich doch der 
„ Mittel beraubt, die mich aug dem Abgrund, 
in den ich gefunfen, heraus ziehen koͤnn⸗ 
„tn? — Warum ift es mir unmöglich, 
„meine Elagende Stimme denen hörbar zu 
„machen, die mir doch helfen Fonnten ? 
„Meine Unfhuld und die ewige Weisheit 
„iſt mein einziger Stab, der mich aufrecht 
„haͤlt. — Dunkel ſcheinen die Abſichten der 
„Vorſehung, abet ſie erhellen ſich; ihre Ent⸗ 
* wiklung macht den Sterblichen ſtaunen, 
„und ihre Weisheit bewundern. — Ya! 
„Ich will auch darauf bauen, — ſchon 
„fühl ich die Hofnung in meinem gebeugs 
„ten Herzen wieder aufleben, — und die 
„Gattin, die ich fo fehnlich Liebe, wird mir 
K 2 
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„‚ wieder gesehen werden, — H fünnten wir 
„einsmals wieder vereiniget werden, und 
„niemals Trennung ung fcheiden ! “ 


' Meine Leſer werden fich es leicht vorſtellen 
fünnen, mit wag für Antheil Therefe und 
Chriftiane Karls Erzählung anhörten: 
Mit der zaͤrtlichſten und ausdrafvollften Art 
nahm Therefe ihres Gatten Hand, drüfte 
fie, und fagte, daß feine traurige Erzaͤh⸗ 
lung ihr als der rührendfte Gefang vorkaͤme, 
und endigte mit den zwei Zeilen aus einem 
bekannten franzoͤſiſchen Dichter: 


L’homme par le malheur ne peut £tre abattüs 
Le Ciel dans tous les Temps protega la vertü, 


Diefer Grundſaz iſt nur allzuwahr, mein 
Herz, erwiederte Karlz ich theile mit Dir 
Deine Tugend, denn fie iffder ficherfte Lohn 
Deiner Gluͤkſeligkeit. | \ 


Da es fehon zimlich fpat war, verfchoß 
Therefe die Erzählung ihrer Leiden auf 
den folgenden Tag, Arban hatte ſchon 


> 
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Karln das meiſte davon geſagt. Dieſer 
gottloſe Mann naͤherte ſich nun allmaͤlig 
ſeinem lezten Augenblik ſeine Kraͤfte waren 
erſchoͤpft, und die Sinnen hatten ihn ver— 
laſſen, und noch ehe die Nacht ſich geendet, 
ſtarb er, wenigſtens mit dem Troſt, daß er 
einen Theil der verurſachten Leiden und des 
bittern Kummers wieder gut machte, und 
nahm die Verzeihung des edlen beleidigten 
Paars mit ſich in die Gruft, | 


Arban hatte nur fehr weitläuftige Ver: 
wandte, bie ohnedem fehr reich waren, alfe 
könnte diefes Vermächtnis niemand fihaden, 
als den Schmarogern, oder höchftens folz 
chen Leuten, die zu dergleichen Sreigebigfeiz 
ten Fein anderes Recht haben, als das ſie ſich 
auf eine geheime und verbrecheriſche Weiſe 
ſelbſt MN 


Karl wurde ded andern Morgens fehr 
angenehm überrafcht, als man ibm die Fleine 
TIherefe, das Ebenbild ihrer Mutter, über; 
brachte. Der Rahme Vater verurfachte ihm 
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bie gröfte Freude; als aber diefer gute Va⸗ 
ter, dieſer zärtliche Satte, die Veränderung, 
die Therefe in ihrem fümmerlichen Leben 
machen mußte, fahe, da betrübte fich feine 
Seele, und er empfand all ihr Leiden in eiz 
nem geboppelten Mafe. Als er nun voll 
fommen von ihrer gegenwärtigen Lage, und 
von dem Beiftand, den ihrder rechtfchaffene 
Philipp verfchafte, unterrichtet war, fandte 
er gleich nach diefem, um ihm feine Treue 
zu vergelten, und den wärmften Danf dafür 
zu fagen. Er fam gleich, aber feine Ueber; 
raſchung mar fo groß, daß er diefer Nach⸗ 
richt feinen Glauben beimeffen wollte; felbft 
Karls Anblik fonnte ihn nicht überzeugen, 
er raufe feinen Augen nicht; er bat endlich 
Karl um feine Hand, um fie an feine Lip⸗ 
pen zudrücen, und zu fühlen, ob es Wirk; 
fichfeit feye ; dann rief er erſtaunt aus, und 
Freude glaͤnzte in ſeinen Augen: So ſind 
ſie es denn gewiß, Milord, und das, was 
ich dieſe vergangene Nacht traͤumte, Mar 
Mirklichfeis! Diefer Traum hat mir Thraͤ— 
nen entloft, und nun fehe ich, daß es Thra- 


nen der Freude waren. — Therefe fragte 
ihn um feinen Traum, und er erzählte ihn. 


„Mich dünfte, fprach er, als ob nad 
„einer langen und beſchwerlichen Reiſe mich 
„die Nacht überfiel, die Dunfelheit derfel; 
„ben war fo groß, daß ich die gröfte Mühe 
„fortzufommen hatte. Sch erinnere mich 
„nicht, was für einen Beweggrund diefe 
„‚ Reife hatte, nur diefeg weiß ich noch, daß 
„der Weg fehr befchwerlich und ermattend 
„war, oft fiellten fich unerfteigliche Gebuͤr⸗ 
„ge meinen Blicken entgegen. Ploͤzlich zerz 
„theilte ſich das Dunfel, der Himmel war 
„mit Sternen befaet, und der fanfte Mond 
„glänzte unter ihnen, ich ging gleich dar, 
„auf in eine fehr breite Straße, zur Nech? 
„ten und Linken ftunden fehöne Korn + Ge: 
„filde, die reif zum Abfchneiden, oben und 
„unten grünende Matten, die mit Heerden 
„von allerlei Gattungen Thieren angefüllt 
„Waren; da war es, Milord, mo ich Sie 
„erblifte, an ihrer Hand hatten Sie meine 
„geliebte Tochter, die ich ſchon lange ver; 
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„lohren, und nie zu beweinen aufhören 
„werde. Gie gaben mir diefeg geliebte Kind 
„wieder, das fich mit der gröften Zärtlich- 
„keit ın meine Arme warf. Diefeg erregte 
„in mir eine fo lebhafte Freude, daß ich 
„darüber aufwachte. Diefer angenehme 
„Traum verſchwand aber im Augenblik, die 
„Thraͤnen, die ich aus Freude vergoſſen, 
„wurden nun zu Zaͤhren des Schmerzens; 
„meine Seufzer wekten auch meine Gattin, 
„die mit dem groͤſten Schrecken ausrief: 
„Gott erbarme ſich! Was iſt dir, mein 
„Freund? — Sage, — zerſtreue meinen 
Schrecken! — | 

Karl, der in diefem Traum ein freues 
Gemälde alles deffen, was ihm wiederfah⸗ 
ren, fah, konnte fich nicht über Philipps 
Unruhe zu lächeln enthalten. Er nahmihn 
bei der Hand, drüfte fie gütig, und verfiz 
cherte, daß diefer Traum ihm gewiß groffes 
Vergnügen verfprechen würde; denn in we⸗ 
nig Tägen fönnte er feine Eleonore umz 
armen, Mit dem Blik einer wahren Er⸗ 


TE 


kenntlichkeit ſah Philipp feinen Herrn an, 
und fagte: Ach Milord! Schon lange habe 
ich die Hofnung aufgegeben, fie wieder zu 
fehen, und ich darf mir Fein folches Gluͤk 
fchmeicheln. Gie war unfere einzige Hof; 
zung, und ich dachte, daß fie der Troft ın 
meinem Alter, und die Stüße ihrer armen 
Mutter werden würde; wir fuchen ung im; 
ner zu überreden, als ob fie ihr Onfel nd; 
thig hätte ‚ und daß fie immer bei ihm ſey, 
aber umfonft ift unfer Beftreben, fie ift ung 
auf immer geraubt, — Thränen unterbra; 
hen feine fernere Rede. Milord! fuhrer 
nach einer Paufe fort, Haben Sie Mitleiz 
den mit meiner Schwachheit, unfere Hofz 
nung, jemals wieder etwas von ihr zu hoͤ⸗ 
ren, iſt vergebens. — 


Nein Phtlipp, antwortete Karl, man 
muß fich nie der Verzweiflung überlaffen, 
Eleonore wird euch wieder werden, bie 
Vorſicht belohnt die Rechtfchaffenen zu Zeis 
ten über ihr Erwarten; eure Tochter lebt, 
ja fie lebt, und heute noch könnt ihr folche 
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ſehen; nehmt hier dieſen Brief, der euch 
den Weg zeigen wird, wo ihr fie finden koͤn— 
net. Karl erzählte ihm dann Eleonv: 
rens Gefchichte; diefer zärtliche Water hör: 
te folche mit einer-Aufmerffamfeit und Freu— 
dean, die man ohnmöglich ausdrücken Fann , 
heiffen, gluenden Danf goßen feine Lippen 
auf Karls Hand, und Thränen der Er; 
fenntlichkeit entlofte ihm diefe Erzählung: 


Eleonore waraufdem Schiff geblichen, 
denn Karl mollte ihre Eltern zuerft aufib- 
re Anfunft vorbereiten, damit eine folche 
Ueberrafchung Feine gefährliche Folgen nach 
fich zöge; mit der lebhafteften Ungedult war; 
tete fie auf Nachricht, als endlich ihr Bas 
ter anfam; ich werde diefe Zufammenfunft 
zwiſchen einem zartlichen Vater und einer 
eblen Tochter nicht fehildern, Worte vermoͤ⸗ 
gen es nicht, dieſe Scene war zu ruͤhrend, 
als daß man ſie wuͤrdig darſtellen koͤnnte. 


Sie hielten ſich nicht lange auf, und kehr⸗ 
ten zurüf, Thereſe uberhäufte Eleono; 


R 


ia. 


155 — 


ven mit Liebfofungen und Sreundfchaft ; 
diefe bat nun um Erlaubnis, ihre Mutter 
ſehen zu dürfen; „Gehen Sie hin, ſprach 
Therefe, eilen Sie in die Arme einer duch 
Sram gebeugten M ‚ vergeffen Sie 
mich aber dabei ke, 4 rechne auf Ihre 
baldige Nüffehr. — Seyn Sie dann meis 
ne Freundin, und theilen ein Glüf mit mir, 





zu dem fie einen fo gerechten Anfpruch ha: 


ben, denn Ihnen allein verdanfe ich meinen 
Gemahl; — nehmen Eie diefen Schein, *) 
nicht als eine Belohnung , ſondernals ein 
Zeichen meiner Freundſchaft.“ — Eleo: 
nore fanf ihr zu Fuffen, und wollte dan: 
fen, ihr Herz war aber zu voll, als daß fie 
reden konnte; Therefehobfie, und fchloß 
fie in ihre Arme, und nannte fie immer ih: 
ve liebe Freundin, — 


Philipp und feine Tochter reißten num 
nach Haufe, "eine Strecke davon fliegen fie 
aus, und Philipp mollte feine Gattin 


*) Es war eine jährliche Keibrente von 30 Pfund 
Sterling. 
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auf dieſen Beſuch vorbereiten; kaum war 
er weg, als feine Gattin kam, fie ſah Eleo— 
nocen, kannte fie aber nicht mehr, denn 
die Hitze des Landes und ihr Alter hatten 
ihre Zuge verand Eleonore konnte ſich 
aber nicht enthalten, auf ſie zuzulaufen und 
zu rufen: „Meine Mutter! Meine Mutter!“ 
Kaum blikte dieſe auf ihre Tochter, als ſie 
einen Schrei that, und ohnmaͤchtig in Ele» 
norens Arme fill. Das Uebrige diefer 
Scene wollen wir fie ſelbſt ſchildern laſſen. 
“ 

„Mit Mühe, fchrieb fie an Therefen, 
„konnte ich meine Mutter aufrecht halten, 
„der Schrecken hatte mich ſtarr gemacht; 
„‚glüflicherweife fam mein Vater dazu, der 
„ihren Schrei gehört hatte, als er fie aber 
„ohne Bemwußtfeyn fahe, verlor er felbft alle 
„Gegenwart des Geiftes, und, flatt daß 
„er nah Hülfe gehen follte, fchmiegte er 
„ſich an fie, er war beinahe in Verzweiflung, 
„und mußte nicht, was er fhun follte; 
„bald ftampffe er aufdie Erde, bald wand; 
„te er feinen Blik gen Himmel, und rief: 
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„Mein, e8 ift fein dauerbaftes Gluͤk auf 
„Erden zu hoffen! O meine arme, meine 
„geliebte Gattin! Coll ich dich dann in 


„dem Augenblif verlieren, mo ich dein ges 


„beugtes Herz aufrichten, und dir deinen 
„Troſt, deine Eleonore wieder bringen 
„wollte? — Endlich erbolte fie ſich, und 


„ſah meinen Vater flart an; wachen wir, 


„lieber Philip p, ſprach ſie, oder hat uns 
„dein Traum verfuͤhrt? Sag mir, wer iſt 
„das Maͤdchen, das an meiner Seite ſteht? 
„— Es iſt deine Tochter, ſprach er, unſer 
„Herr iſt wieder gekommen, und hat ſie 
„uns gebracht. — Thraͤnen entquollen ih⸗ 
„ren Augen, fie bekam dadurch Erleichtes 
„rung, warf fih in meine Arme, und ihe 
„Mund und Herz ſtroͤmten glüenden Dank 
„zur Vorfehung empor; mir führten ſie end⸗ 
„lich ins Haus, und da mußte ich ihr je— 
„den Umiland meines Lebens erzaͤhlen. 
„Mein Vater ließ nun die Pächter zuſam⸗ 
„men kommen, die ihren Pacht zu bezahlen 
„verweigert, und kuͤndigte ihnen die Anz 
„funft des Milords an, — 


\ 
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Sie hielten fich nicht lange auf, fondern 
fehrten zu Karlhn zuruͤk, als fie eines Tags 
fehr vergnügt bei einander waren, und über 
die Wege der Vorfehung fich unterhielten, 
fprah Philipp, ja Milord, eg ift eine 
Wirfung der göttlichen Gerechtigfeit, die 
die Tage eines Greifes nur darum verlängert 
haben, damit erdag Gluf hätte, feine Wünz 
fehe erfüllt zu fehen, und Zeuge von der 
Verwirrung Ihrer Feinde zu feyn. — Doch 
muß man ihnen Gerechtigfeit wiederfahren 
laffen, und Mitleid mit ihrer Schwachheit 
haben; man kann ihnen nur den Vorwurf 
machen, daß fie fih fo leicht durch einen 
unruhigen Kopf überreden ließen; ich habe 
felbft ihre Sreude wegen Ihrer glüflichen 
Küffunft bemerfet, doch glaube ich, daß 
manche unter ihnen feine gute Nacht haben 
werden. Was für eine fröftende Sache ift 
es doch um ein gutes Gewiſſen! 


Sa, ſagte Karl, ohne diefeg fanfte Zeugs — 
nis iſt keine Ruhe noch Gluͤk auf Erden zu 
ſchmecken; aber, fuhr er fort, mit Recht 
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koͤnnt Ihr diefe Pächter nicht verklagen, fie 
haben blos nach einem Grundfaße der Klug 
heit gehandelt; man hatihnen weis gemacht, 
daß meine Srau feine gultige Duittung außs- 
ſtellen fönnte, und daß fie leicht in Gefahr 
mären, doppelt bezahlen zu muͤſſen; — ich 
habe au deswegen von den Gefchäften, 
die den Urheber aller diefer Berwirrungen 
betreffen, mit Euch gefprochen, und ich 
wünfchte um feiner Ehre und der Menſch⸗ 
lichkeit willen, daß nichts mehr davon ge⸗ 
ſprochen werden PR 


Kurz nah Arbans Begräbnis feste fich 
Karl und Thereſe in all deffen Rechte 
ein, fie zahlten die Schulden, theilten feine 
Kleider unter feine Bediente, und behielten 
fie bei fich. Unter deffen Papieren fanden 
fich viele vonSenex, alg folche eines Tags 
von Karl und Therefe unterfuht wur: 
den, erinnerte fie fich des Abfchews, der 
‚wider ihren Willen in ihrer Seele gegen das 
Andenfen ihres Großvaters aufgefeimt 
mar, als fie ihres Karls Uhre und den 
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dunflen Brief, von dem wir oben geredet, 
gefunden hatte. — Sie machte fich nun die 
bitterften Vorwürfe, daß fie fo ungerecht gez 
gen ihn gehandelt hätte. 


Hör auf, dich zu betrüben, fprah Karl, 
Du bift keineswegs deſſen ſchuldig, weſſen 
Du Dich anklagſt, ſiehe hier dieſen Brief, 
der mir unvermuthet in die Haͤnde fiel, er 
rechtfertiget nur allzuwohl Deinen Argwohn, 
obgleich wegen einer ganz andern Sache. 
— Dieſes war ein Brief an Senex, und 
enthielt folgendes: 


Mein Herr! | 

„Sie fönnen leicht von der Größe meiz 
„nes Schmerzens urtheilen, der mich befiel, 
„als ih Ihren Brief oͤfnete; meine Thraͤ— 
„nen find noch nicht geftilt, und meine 
„Zraurigfeit ift fo groß, daß ich beinahe 
2 nicht antworten fann. Ich babe mich 
„entfhloffen, mein Baterland wieder zu 
„ſehen, wenn ich erwünfchtere Nachrichten 
„erhalten, als die von meiner zartlichen 
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„Mutter Chriftiane, und meiner lie 
„ben Tochter Therefe; ich darf mir aber 
„damit nicht fehmeicheln, meine Hofnung 
„iſt zerftvent, und mein Gluͤk und Ruhe 
‚haben fich auf immer geendet, Verzeihen 
„Sie diefeg franrige und leste Lebe wohl 
Ihrem unglüflichen 
Chriffiam 


Karl hatte biefen Brief noch nicht beens 
digt, als Therefe ausrief: Ha! Das iſt 
meines Vaters Nahme, und diefer Brief 
it von ihm, wir find darin benennet , doch 
.. » aber wag mollen diefe Worte fagen ? 
» » » Daß faiın nicht feyn, wir leben janoch 
beide; — ja meine Steundin, fagte Karl, 
e8 ift ſicher, dieſer Briefift von Chriffian; 
und ich glaube den Beweggrund des unwuͤr⸗ 
digen Senex errathen zu koͤnnen: als er 
Dich mit Arban verheurathen wollte, hatz 
te er fich Deines Vaters Rüffehr widerſezt; 
er fürchtete feine Gewalt, und daß er nie 
in eine fo widernafürliche Verbindung eins 
willigen würde; er bat nie feinen Tochter⸗ 
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mann geliebt, und davon haſt Du einen 
deutlichen und grauſamen Beweis; — dann 
hat mir Chriſtiane erzaͤhlt, daß Dein Va⸗ 
ter bei ſeiner Abreiſe geaͤußert, wenn er das 
Unglüf hätte, feine. Mutter und Tochter zu 
verlieren, er nie zuruffehren würde: 


Wie grauſam iſt nicht mein Schikſal, antz 
wortete Therefe, einem fo lafterhaften 
und unmenfslishen Dann anjugehören: 
Hat auch vielleicht feine Treulofigfeit dem⸗ 
jenigen, der mir dag Leben gegeben; das 
feinige geraubt? Doc darf ich nicht zu viel 
wider des Himmel Schluß murren, da ich 
nie den fanften Vater; und Mutternahmen 
ausgeſprochen. — Gluͤklicher als ich, haft 
Du, lieber Karl, diefes Gluͤk genoſſen, 
aber auch) Iebhafter der Deinigen Tod em/ 
pfunden! — : 


Ka, zärtliche Sreundin, erwiederte Karl, 
ich fühle ihren Verluſt noch, und merde ihn 
nie vergeffen; — ich hätte ihn gewiß nicht 
überlebt, wenn nicht die Reitze Deiner zaͤrt⸗ 
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lichen Liebe meinen fterbenden Blik zuruͤkge⸗ 
rufen hätten. — Kummer wäre derBegleiter 
meines Lebens gewefen, denn was iſt dafs 
felbe, mern man dag Geliebte verloren ? — 
Aber laß ung dieſe traurige Ideen verbanz 
nen, und mit Sorgfalt den eben gefunder 
nen Brief vor Chriftianen verbergen; 
ihre ſchwache Geſundheit, iht Alter, und 
vornehmlich ihre Empfindfamfeit würden 
diefen Streich nicht erträgen koͤnnen. Chriz 
ftiane fam nun zu ihnen, und endigte Diez 
fe traurige Unterhaltung. Sie hielt die 
Feine Therefe in ihren Armen, die immer 
wegen der Abweſenheit ihrer Mutter geweint 
hatte; 


Karl, von diefer Empfindlichfeit und Zus 
neigung gerührt, rief aus: Sollte es mög; 
lich ſeyn, daß häßlicher Undank die Frucht 
unferer Vernunft wäre, fo lang die Erfenntz 
lichkeit den Trieb unferet Kindheit auf eine 
fo deutliche Art vergeſellſchaftet? — Diefe 
Betrachtung erinnerte ihn an all die Ver⸗ 
t2 
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bindlichfeit, die er der großmürhigen Ama⸗ 
lie ſchuldig war; er machte fich die bitterz 
fen Bormürfe, daß er ihr nicht ſchon lanz 
ge Nachricht von fich gegeben; wie firafbar 
bin ich nicht, fagte er zu fich ſelbſt, daß ich 
eine fo wuͤrdige Freunden vernachläßigt has 
be! — Er fohrieb ihr gleich, und erfüllte 
dadurch ihr Verlangen; b 


Karl und Therefe machten nun Anftalt 
zu ihrer Abreife nach Derfordshire, wo 
fie den Sonimer zugubringen gedachten; fie 
enipfanden im Voraus das Vergnügen, dag 
ihre Ankunft bei den Ihrigen und in der 
Nachbarfchaft erwecken mürde, aber «8 fa: 
men ihnen nöch fo viele Gefchäfte in den 
Weg, daß fie ihre Neife auffchieben, und 
länger in London bleiben mußten, alg fie 
es dachten. Endlich nahte der Tag heran, 
Chriftiane hatte noch etliche Gefchäfte 
im Nebenzimmer zu berichtigen, und Karl 
fpielte mit feiner Fleinen Therefe, als ein 
Bedienter einen Edelmann meldete, der ihn 





zu ſprechen verlangte; Karl ließ ihn her⸗ 
einkommen; — 


Milord, fing dieſer an, Amalie, die 
Ihnen wohl bekannt ſeyn wird, hat mir auf⸗ 
getragen, ihren Wohlthaͤter zu beſuchen, 
und ihm ihre ganze Erkaͤnntlichkeit zu ber 
geugen, mit Vergnügen hab? ich ihren Wil: 
Yen erfüllt, da ich felbft einem Manne meis 
ne Ergebenheit bezeugen wollte, dem man 
die Hochachtung und Bewunderung nicht 
verfagen fann. — Karl danfte ihm; der 
kleinen Therefe Schönheit zog nun die 
Blicke des Fremden auf ſich; er wurde da> 
von gerührt, nahm es auf feine Arme, kuͤß⸗ 
te es mit Zärtlichkeit, und fagte: Wie gluks 
Sich find Sie nicht, Milord, ein folcheg 


’ Kind zu befigen! Es gehört gewiß Ihnen, 


denn e8 gleicht Ihnen zu flarf, ale daß ich 

mich trügen koͤnnte; aber fie gleicht noch 

mehr - . 2. bier Eonnte er feine Thränen 

nicht mehr zuruͤk gehalten. Verzeihen Sie, 
t3 
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Milord, meiner Schwachheit, entfchuldiz 
‚gen Sie einen Vater; — dieſes ift das wahr 
re Bild eineg geliebten Kindes, das ſchon 
fange nicht mehr iſt; es war meine einzige 
Hofnung, mein einziger Troſt, da mir det 
Tod ihre Mutter geraubt hat. — 


Therefe e traf nun ing Zimmer; der Uns 
befannte wollte weggeben , Karl bat ihn 
aber auf das verbindlichfte, da zu bleiben, 
und Pla; bu nehmen; er fagte dann feiner 
Gattin die Urfache dieſes Beſuchs, und die 
unterhaltung dieſes wuͤrdigen Edelmanns; 
— dieſer lezte ſprach nun ſelbſt su Thes 
refe: Ja, Mila di, Ihr liebenswuͤrdi⸗ 
des Kind hat einen groffen Eindruf auf mich 
gemacht, und feine Züge haben dag Andens 
fen an einen Gegenftand, der einsmals mein 
einziger Troft war, zuruͤk gerufen, und Gie 
ſelbſt Miladi ſtellen dieſen geliebten Ge⸗ 
genſtand auf eine noch frapantere Art fuͤr. 
Ohnmoͤglich iſt es, eine ſolche Gleichheit zu 
finden, als ich) gegammartig ſehe. 
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Ich bedaure ſehr, Milord, ſprach The⸗ 
reſe, daß Zuge, die ehmals Ihnen Ver—⸗ 
gnuͤgen verſchaften, heute Ihnen eine ſolche 
Traurigkeit erwecken. Sie wandte das Ge⸗ 
ſpraͤch auf Amalien, und auf die viele Ver⸗ 
bindlichkeiten, die ſie ihr ſchuldig waͤren. — 

Nein, Miladi, erwiederte der Fremde, 
Sie haben ihr nichts zu verdanken, im Ge 
gentheil iſt fie die Erhaltung ihrer Ehre und 
Lebens, Milord fehuldig, fie hat ſich Hlüfz 
lich genug gefchäzt, Ihm einen ſchwachen 
Beweis ihrer Erfänntlichfeit zu geben, und 
noch glaubt fie von dem Dante nicht frei 
zu feyn, den fie ihrem Wohithäter fh uldig 
iſt; fie begehrt nur die einzige Gnade von 
Ahnen, daß Sie ihre Hochachtung und Lie 
be gütigff aufnehmen wollen, und wünfcht 
nur zu wiſſen, ob fie glüflich find, fehen 
Sie, diefes ift die einzige Abficht meines 
Beſuchs; diefe Perfon verdient recht gluͤk— 
lich zu feyn, fuhr er fort, durch ihre zärtz 
fiche Sorgfalt hat fie mich einer Sranfheit 
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entriſſen, die mich ohne Zweifel ind Grab 
würde geſtuͤrzt haben; ich habe ihr ihre 
Sorgfalt fo viel mir möglich war, vergolz 
ten, und fie an einen Mann verheurathet , 
der nebſt einem großen Vermögen Tugend 
und Rechtfchaffenheit befizt. — Aber viels 
leicht habe ich Ihre Gedult gemißbraucht,, 
Miladi, fagte er, und zog feine Uhr herz 
aus, um nach der Zeit zu fehen, fie war 
aber abgeloffen, er bat Therefen, ihm zu 
fagen, mie viel Uhr es wäre? Als er daß 
Gemälde auf ihrer Uhr ſahe, betrachtete er 
e3 genau, er mar in einer erfehreklichen Vers 
Icgenheit, als eben Chriftiane herein trat. 
Die Ankunft diefer Dame zug die Aufmerks 
famfeit des Unbekannten auf fih, er ſtund 
auf, als fie von Jahren überhäuft und 
ſchwaͤchlich, mit langſamen Schritten gegen 
ihn ging; ſie blieb einen Augenblik ſtehen, 
und heftete ihren Blik auf den Fremden, 
der ſie auch mit aller Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tete. — Ploͤzlich empfand Chriſtiane eis 
ne Staͤrke, die ſie beinahe nicht mehr wußte, 


fief auf den Fremden zu, und rief: Mein 
Sohn! Mein Sohn! . . . Diefer nahm fie 
in feine Arme, und rief: Meine Mutter! 
— Meine zärtlide Mutter! . . » Diele 
Scene war eine der rührendften, da aller 
Herzen dabei intereffirt waren, Therefe 
warf fich auf die Knie, ihre Blicke begegnez 
ten einander. Der fünfte Nahme Vater 
und Tochter von beiden wiederholt, mifchte 
fich in ihre gebrochenen Seufzer. — O meis 
ne Therefel... D meine Mutter! — 
Sft alle wahr, mas ich fehe, oder find 
meine Sinne in einer angenehmen Bezaus 
berung ? — | 

Karlentzüft über dag glüfliche Schiffal 
feiner Familie theilte ihr Vergnügen mit ib: 
nen, ihre Seelen von ber lebhafteften und 
reinften Freude trunken, koſteten ein Gluͤk, 
das nur mit dem der Glüflichen im Stande 
ber Unfterblichfeit verglichen werben fann. 
Chriftian, nachdem er feine Mutter auf 
einen Stuhl geſezt, umarmte feinen Toch— 
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fermann, feine Tochter, und die kleine The— 
vefe, er benezte ihre Findlihe Wangen mit 
Thraͤnen, die ihm die Freude entlofte. 


Dun erzählten fie einander ihre Schikſa⸗ 
le; Chriſtian zweifelte nun nicht mehr, 
dag GSener all daß Unglüf der Zamilie 
angerichtet hätte; — er machte dem Andens 
ten deffelben feine Vorwürfe, fondern bie 
Güte feines Herzens und die Grundfäge feis 
ner Neligion machten ihn ihm verzeihen. 
Wie unergeundlih und unbegreiflich find 
doch nicht die Wege der Vorfehung, fagte 
Chriſtiane, fie wendet felbft die Anſchlaͤ— 
ge unferer Zeinde zu unferer Ruhe und uns 
ferer Glüffeligfeit an. — Ja meine Mut: 
ter, ſprach Chriſtian, Senex hat mich‘ 
immer gehaßt, ohne daß ich die Urſache da— 
von errathen konnte, ich fohrieb e8 manch⸗ 
mal dem Unterfchied in unferer Denkungs— 
art zu. — Aber wir wollen feine Lafter 
mit feiner Afche in einer ewigen Vergeſſen— 
beit ruhen laſſen, und ung nicht unſer ges 


genwaͤrtiges Glüf durch das Andenfen ver 
gangener Leiden verbittern. Ich war entz 
ſchloſſen, nie wieder meine vaͤterliche Erde 
zu ſehen, aber eine gluͤkliche Ugruhe, de— 
ren Urfache ich nicht ſagen kann, hat mich 
wider meinen Willen gezwungen, meinen 
Entſchluß zu aͤndern. Als Sie, Milord, 
bei mir waren, habe ich mich eben zur Ab⸗ 
reiſe entſchloſſen. Mein betraͤchtliches Ver⸗ 
moͤgen habe ich jmmer als nichts angefehen, 
nun aber empfinde ich feinen Werth, da 
ich es mit folchen Perfonen theilen kann, 
bie mir ſo lieb find. — 


So können tugendhafte Menfchen unter: 
drüft werden, fo'fönnen die Züge der Bos⸗ 
heit zärtliche und unfchuldige Herzen zer⸗ 
reißen; fie find beflimmt auf Erden die 
fhmerzlichften Degebenheiten zu fühlen, 
wenn ihre Gedult der Vernunft unferwor; 
fen, nicht ſtark genug iſt, ihren Muth zu 
unterſtuͤtzen; nie ſoll ein gottloſes Murren 
die Vorſicht beleidigen; ſich gedultig unter 
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die väterlihe Hand, bie bie Sekte ber Bes 
gebenheiten halt, zu beugen, dieſes ift die 
Pflicht der Chriſten. Endlich fleigt die vers 
foigte Tugend von Religion aufgemuntert 
empor, ſchikt glüßenden Danf zum Befchüz 
ger der Zugend in bie Höhe, und halt dag 
ſchon auf fie gezuͤkte Schwerd u 





Rarl 


Nalchen. 





Ach! Sie kam, da ging jur Seite Arm in Arm- 
ein fremder junger Manns 








N, Naindorf Ichte ein Amtmann von bie; 
Kan, Bi: \ 

derer Seele, dem man es von der Stine 
abfah, daß er auf dem Lande erzogen und 
gebohren war, denn er hätte das Natur 
gepräge beibehalten, dag ſich fo ganz in 
dem Umgange der Stadtmenfchen verwiſcht. 
Er hatte einſt dei Freuden viel gehabt, — 
neben der ſchoͤnen Natur rings um ihn her 
noch ein Weib zur Seite, das ganz faͤr ei⸗ 
nen braven Pachtamtmann gemacht war: 
huͤbſch und geſund, einfaͤltig und treu, Haus⸗ 
wirthin, und doch von gutem und weichem 
Herzen, Nun war er ihrer Leiche gefolgt, 
und hätte nichts zuruͤk behalten, als dag 
Andenfen, und eine Tochter, — ſchoͤner 
und Flüger, als die Mutter, aber Auch eit⸗ 
ler als fi. Das Mädchen war fünfzehn 
Jahr alt; und fah fie einen Jüngling, fo 
feimte dee Wunfch in ihr auf, die Bluͤthe 
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moͤgte zur Reife gedeihen, und er der Mann 
ſeyn, der ſie brechen duͤrſte. Sie war des 
Vaters Augapfel, und jede hervor ſproſſen⸗ 
de Tugend, — jeder ſich entwickelnde Reiz 
ein Feſt fuͤr den Alten. Er mählte ihr das 
Bild ihrer Mutter mit allen den lebhaften 
Farben, die die treue Liebe gewählt, Füßte 
fie; und ſprach: Werde ihr gleich, Mädchen! 
Und du bift gluͤklich. Oft mifchte das Maͤd⸗ 
chen ihre Thränen mit den Thränen des Va⸗ 
ters, und gelodte es fich ſelbſt in der Stille, 
den Tugenden ihrer Mutter nachzuftreben: 


Am fiebenzehneen Jahr las Malen 
Romanen, fo fein und empfindfam fie zu 
haben waren; fie war eine gute Freundin 
vom Mond, pfluͤkte ihr Vergißmeinnicht 
mit vielem Anſtand der Zaͤrtlichkeit, und 
paßte auf einen Jungen, der fo herrlich was 
re, als die Jungens in ihren Büchern: Er 
fam, — nicht fo ganz herrlich, mie fie fich 
ihn phantafirt hatte, aber doch huͤbſch ſchlank, 
und weiß und roth, vol Achter Gefühle, 
und wenig Scheinbarfeit, Der Junge bie 


Karl, hatte feine Schule durchlaufen, und 
war feit einem halben Jahre Schreiber bei 
Malchens Vater, ind des Alten Liebling; 
fein Auge war fo gefund, und fcharf,; als 
irgend ein GStadtauge mit einer Lorgnette, 
und et fands wohl in den erffen paar Taz 
ger, daß Malen ein hiedlich Geficht 
war; Auf dem Unſchuld und Empfindung 
ſaß. Schuͤchtern blieb er ange in fich ſelbſt 
verſchloſſen, bis fie ihre Blicke wechſelsweiſe 
gewohnt waren, ſich zu begegnen, und in 
einander zu ruhen. Da ward Karl drei— 
ſter, ur Malchen ſo lange ji 


rem * herauf — marı - 
Karl lieh zur Stunde feine Halsfränfe 
einen Zoll weiter herausgucken, verwandelte 
feine daͤumwollene Struͤmpfe in floretſ eidene, 
und legte ſich recht kunſtmaͤßig darauf, einen 
zierlichen Reverenz zu ſchneiden. Oft bez 
gegnete er Ralchen, wenn ſie ihre Mond: 
beobachtungen feierte, und fand fie da im? 
mer bereit, fich an feinen Arm zu hängen, 
ein paar Alleen im Schloßgarten mit ihm 
Mm 
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auf und F zu ſchleudern, ımd es ſich ſagen 
zu laſſen, daß ſie ein gutes hübfches Maͤd⸗ 
chen ſey. Karls Herzgen war tief verz 
mwundet, und bei der eriten Gelegenheit eiz 
neg einfamen nächtlihen Spaßiergangs 
firömte fein Gefühl in eine fo gewaltige 
Liebeserklaͤrung aus, daß er in den Augen 
Malchens ganz als der Held ihrer Roma— 
ne erfchten; — fie fanf um feinen Hals, 
und die beiden Taubehen waren ein Paar. 
Bon der Zeit an begleitete fie Karl, als 
märe er ihe Schatten, und kannte fein hör 
heres Leiden, als wenn Malchens Blit 
manchmal auf einer geftiften Wefte haftete, 
die zu ihrem Vater kam; zum Gluͤk war die 
Weite eine bloße Welle, und der Mann, 
der fie trug, hatte zu feiner Ehre gehandelt, 
menn er die Wefte allein gefchift hätte, ob; 
ne fich ſelbſt mit zu bringen. | 
MalhensBater mar ein geübter, durch . 
Erfahrung weiſe gemwordener Kameralift. 
Der Minifter feines Fuͤrſten hatte ihn aus 
Hundert Proben feinen gelernt; und als 
einer der Finanzraͤthe flarb, fo. befturmte 
er den ehrlichen Alten fo lang und fo viel, 
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bis er aus ächtem Patriotifmug feine Ruhe 
aufopferte, und in feinen alten Tagen als 
Finanzrath in die Nefidenz zog: Er nahm 
Malhen und Karin mit, — an-beide 
war er fo gewöhnt, als waren fie beide feiz 
ne Rinder, Malchens Kopf wirbelte 
fuͤr Freuden, als ſie die hohen Thuͤrme und 
die ſchoͤnen Haͤuſer der Stadt ſah, und ſich 
den Gedanken dachte: Mein Vater iſt fuͤrſt— 
licher Rath, und bezieht auch ein ſo ſchoͤnes 
Haus, wie dieſe Pallaͤſte ſind! Karl ſaß 
ſtumm in dem Wagen, und blikte oft nach 
Raindorf, wo er ſo ſelige Stunden in ſeiner 
Einfalt genoſſen hatte. Fuͤr die Stadt war 
er nicht gemacht, doch zog er getroſt mit, 
denn liebte ihn nicht der alte Finanzrath, 
und was noch mehr iſt, ſeine junge Tochter? 

Malchens Kopf war am zweiten Mor— 
gen fo galant, als irgend ein Kopf unter 
den Händen eines deutfchen Friſeurs mit 
einem franzöfifchen Nahmen werden kann, 
und die meiften Touren Maren aus ihren eiz 
genen Haaren gemacht, Erft acht Tage fpä: 
ser kruͤmmte fich das ungemsöhnte Haar ih: 
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res ländlichen Liebhabers ein bisgen leidlich, 
aber gegen Mittag mar ſchou immer der 
Puder abgeſtaͤubt. So entitanden manche 
fleine Zänfereien von der fomifchten Art un⸗ 
ter den beiden Liebenden ; aber Karl ging 
feinen geraden Weg, und jemehr er bie 
Stadtdamen kennen lernte, deſto herzlicher 
freute er ih, Malchen gefunden zu haz 
ben. 

Auch für Malchen waren die Puͤpchen 
zu fade, die fie in dem erſten Vierteljahre 
umflatterten, Unglüf genug für den armen 
Karl, daß er fih in einzelnen Minuten 
und öffentlichen Spatziergaͤngen zurüfgefezt 
ſah; er war Mann genug, den Verdrus zu 
verbeißen, dein er empfand, fo lange frem⸗ 
de Zeugen dabei warın, und mit herzhaf⸗ 
tem Anſtand in der naͤchſten einſamen Stun⸗ 
de vor Malchen ſein Herz auszuleeren, 
aber nicht ſtark genug, der Thraͤne zu wie⸗ 
derſtehen. Kaum floß die erſte, ſo waren 
alle Runzeln von derStirne weggeſchwemmt; 
— et bat beinah ſelbſt um Verzeihung. 
Malchens Vater merkte allmaͤhlig die 
Verbindung ſeiner Tochter, und billigte ſie 
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im Stillen, denn er kannte keinen Juͤngling 
in der Stadt, der Karls Herz, Thaͤtigkeit 
und Kopf gehabt hätte. Er war Finanz⸗ 
rath, galt was beim Miniſter, und fand 
es fehr leicht, dag Gluͤk eines braven Jun; 
gens zu machen, der um fein Mädchen freiz 
te; oft lachte er in Bart, wenn Karl mit 
blutrothem Geficht feinen BE von Mal 
ch en wegwand, fo bald er fich erhafcht glaub⸗ 
te, und dann fihmiedere er in fich felbft eis 
nen Entwurf, dag Gluͤk feiner Lieblinge zu 
gründen. 

Guter Vater! Deine Hofnung vermehte 
der Wind, — der Wind eines [uftigen Burs 
ſchen, der den Samen des Guten aus dem 
Herzen beiner Tochter hinweg, und das lo; 
dernde Fuͤnkgen der Eitelfeit in ihr aufge⸗ 

blafen hat; da fam in das Haug des Fi— 
nanzraths ein NReferendär, der die Defonoz 
‚mie fludiert, außer Wehnden und der Pas 
 piermühle bei Göftingen dag Land feine Ta; 
ge nicht gefehen, fich fonft aber auf dem da: 
‚ figen Hainberg zum Genie getrunfen hatte. 
‚Seit vier Wochen war ex in der Reſidenz, 
| Mg 
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und als Neveu des Minifters, fo brübs 
warm er von der Afademie gefommen war, 
bei der Kammer angeftelt, — und trieb 
nun fein Wefen ziemlich unöfonomifch, wie 
zum mindeften feine Gläubiger behaupteten, 
die ihn vorher und nachher fennen zu lernen 
die Ehre gehabt haben, Sein englifcher 
Sraf, nachläßig um die Schultern gewor⸗ 
fen, ſtand ihm allerliebft; die gelben Beinz 
Heider nicht zu vergeflen, die über feinen 
ſchuppichten Kuͤras heraufgingen, und mag 
die gemichsten Stiefel anbelangt, fo will 
ich den fehen, der fie blanfer fragen fol, 
oder einen netfern Sporn, alg er, Go mar 
der Here Keferendaring in den Wochenfas 
gen. — Am Sonntag mar er Franzofe, 
und nur bei Tifh ein Deutſcher. Mals 
chen fahe ihn lang an den Werfeltagen, 
ohne was anders dabei zudenfen, als: dies 
ſes ift der Herr Referendaͤr; fie hatte für 
das Englifche feinen Sinn, und die paar 
Kraftworte, die er heraus fehnarrte, argerz 
tem fie mehr, als daß fie ihr gefielen, denn 
fie verftand fie nicht, und hielt fie doch für 
fo geſcheut, um fie bilfigermeife verſtehen zu 





muͤſſen; nur am erften Sonntag tar der 
Herr Neferendariug gefährlich, er hatte fich 
ein nagelneues Kleid auf Eredif genommen, 
und diefes vervielfachte, wo möglich, fein 
Genie; er und fein Kleid fpielten ein trefli— 
ches Ganzes, das durch den Wein vollens 
det wurde, ben ber Tifch des Finanzraths 
gab, 
Tach aufgehobener Tafel gingen fie parz 
thienmeife im Garten fpaßieren, — mein 
Herr Referendarius mit Malchen; yo 
Werther und Gefühl! Was gabs da für eine 
Scene! DerChapeau mwirbelte in Entzuͤckun⸗ 
gen; die Dame, die fich zum erftenmal als 
der Gegenftand folcher wunderbaren Aug: 
brüche fah, faßte Sinn dafür, und es vers 
ging Feine Stunde, fo hatte ihre Eitelfeit 
ein paar Kernausdrüde von Sturm und 
Drang weggefchnapt, mit denen fie fich ſelbſt 
gefiel, wie ein Kind, das fich mit Flitter⸗ 
gold behangen hat. Den Abend darauf ber 
fam fie der arme Karl friſch und neu zu 
hören; fie laufchte mit zuverfichtlicher Erz 
wartung, wie er fie bewundern würde, und 
Ma 


Karl fragte fie ganz beftürzt, ob fie Kopf: 
meh hätte? Diefes war bie erſte Minute, in 
der der gute Junge recht klein vor ihren Aus 
gen fand; fie gab ihm einen Blik halb von 

ditleid und halb von Verachtung zufanz 
mengeſezt, witſchte in ihre Schl affammer, 
und Karl fund vor der Thür, und kapi⸗ 
tulirte mit ihr durchs Schlüffelloh. Hatte 
fie damals ſchon den Werther gelefen; ich 
glaube, diefer zufällige Umftand hätte Wirz 
fung gehabt, denn die meiften £efer begreifen 
feinen Deut von dem Innern des Buchs, aber 
ber Nebenumſtand ift ihnen deſto wichtiger. 

Sy fland die Lage der beiden Liebenden 
noch am folgenden Morgen, als unfer Herr. 
Neferendariug eine Minute zu Malchen 
herein mitfihte, ehe eraufdie Kammer ging. 
Er hatte fich mit dem Kern feiner Biblioz 
thek befaft, und lies vor der Hand einen 
Theil von Schafespear zurüf, aus dem er 
einige Gapitalftellen gar prächtig herzufagen 
wußte. Armer Schafespeer! Wie deine 
Afche, die es verdient, mit Königen zu ruz 
hen, im achtzehenten Jahrhundert entweiht 

wird; Die Leibfuppe des Finanzraths, bie 
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fonft immer von Malchen 8 Händen berei; 
tet wurde, fiel heute der Köchin zu, denn 
Malchen wußte fich nicht von ihrer Lecture 
108 zu reißen, fie war gleichfam in einer anz 
dern Welt, Bon der Zeit an, warihr der 
Neferendariug ein Orakel des Geſchmaks — 
fie arbeitete ſich immer mehr in feine ſeltſa— 
me Boksſtreiche hinein. Karl ſollte ſich 
umſtimmen, und konnte nicht; — almäb: 
lich erloſch Malchens Liebe; fie betrach— 
tete ihn als eine Parthie, die ihr die Noth 
annehmlich gemacht haͤtte, um ihren Ger 
ſchmak nicht bei fich felbft herabmwürdigen zur 
muͤſſen, — tie ein Sommerfleid, dag 
man in ben Winfel wirft, wenn man mit 
dem Winter zur Stade zurüf kehrt. Mit 
flingendem Spiel zog der Neferendariuß 
in dag pro tempore *) vafante Herz; — er 
M 5 

+) Meine ſchoͤne Herrn und Damen! Die Sit 

die alten Römer nicht verſtehen; — ein pro 

tempore vakantes Herziftfo piel, als ein Liebesfa- 

den, der fo eben von ihrer feidenen Hand abs 

geriffen ift, gerade in der Eleinen Zwiſchenzeit, 

bis entweder die beiden Enden wieder zuſammen 


geknüpft, oder das eine Ende mit einem neuen 
Faden pereinigt if, | 
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lies die trunkene Seele Malchens nicht 
aus ihrem Taumel hinaus; da flog ein Ro; 
maͤnchen einem Schauſpiel nach; dort über; 
fpannte ſich ihr Andeter in einer Ode zu ih— 
rem Lob; nun fihmiedete er ein Spottge— 
dicht auf ihre gute Freundin, Die zum Unz 
gluͤk fchöner war, als fie, und fand es felbit 
außerordentlich witzig; daun glänzte er mit 
einer Dame auf einem Ball, und hauchte 
ein andermal feine arme Seele, die fo recht 
geiſtig dünne war, in einer einſamen Ger 
nußftunde mit feiner Zauberei aus. Karl 
fah das alles, und ergrimmte in feinem 
Geiſt; er fprach wenig von Kraft, aber nun 
zeigte er fie im Handeln. Go bald er ſich 
eine geheime Zuſammenkunft mie Malchen 
ablauern Fonnte, (eg gefchah endlich in ih; 
rer Lieblingslaube,) fo faßte er alle fe ne Star: 
fe in fich zufammen; aller Größe fich bewußt, 
trat er fittfam, aber ohne Aengftlichkeit vor 
fie hin, faßte fie bei der Hand, und gab 
feinem Blik fo viel Liebe, als er nur in feiz 
nem fochenden Herzen auffammlen konnte. — 

) dalchen! ſprach er; und ich moͤgte den 
Ton der Stimme in Noten ſetzen koͤnnen, 
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um ben eindringendften Verweis noch. nicht 
erlofchener Zaͤrtlichkeit aufs Papier zu brin— 
gen. Malchen that fremd und fpröde; 
— erblieb fich feldft gleich; mit einer wahr 
ren Schilderung des peinlichen Zuſtandes 
feiner Seele, fing er an, — ohne zu wim⸗ 
mern, ohne um Liebe zu betteln, aber eben 
fo wenig verftand er zu trotzen, nur drang 
er in fie, eine entfcheidende Antwort zu ha; 
ben, ob er nicht mehr hoffen, nicht mehr 
lieben ſolle? Angeficht: gegen Angeſicht, 
meinte er, waͤre ehrenvoller zu feheiden, 
als die Rechte der Liebe ſtillſchweigens erfal; 
ten zu laffen; er war hamifch genug, bier. 
eine Paufe zu machen, und auf Antwort 
zu harren. Malchen war in der fehref: 
Fichften Berlegenheit, — ihre ganze Roma; 
nenpraxis hatte feinen folchen Cafum in ter- 
minis aufzumeifen; und woher nun der 
Rath, da das Herz, aus dem er quellen 
follte, meggelefen, wegempfindelt und ver; 
geniet war? Sie zitterte ob des ernſten, 
feſten, unbefangenen Blickes, mit dem 
ſie Karl durchſah, und heftete ihr Auge 
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mie Schamroͤthe, (denn die Natur kehrte 
zueüuf,) auf die Erde. Karl las in ihrem 
Innern, endigte die Minufe der Peinigung, 
und benuzte diefen glüflichen Augenblif, 
ihr ein Gemälde verfloffener Tage vor die 
Seele zu rüden. 

Halb ſchmachtend fprach er, und gab jez 
dem Wort Antereffe, als er fie in die laͤnd— 
liche Scenen zurüf führte, wo er ihr Karl, 
und fiefein Malchen, und die ganze übriz 
ge Weit nichts war. Malchen fonnte fich 
nicht helfen, — fie brach in Thränen aus, 
fchon neigte fie fich, in feine Arme zu finfen, 
ale der bisherige Neferendär, fo eben zum 
Kath umgebaden, in die Laube trat; fie 
ſchauderte zuruͤk, als ob fie eine VBerbrecherin 
wäre; — ber Herr Rath rißden weiten Mund 
auf, und grinßte fie anz als ob fieein Bliz 
getroffen hätte, mar fie von Karls Seite 
weg; — Karl ftand, und fpielte mit dem 
Hut, und bif fich in die Lippen. Der Nath 
und Malchen flüfferten zufammen; Karl 
ermannte fih: Sch danfe Ihnen, Mader 
moifelle! fagte er, das bischen Zittern in 


der Stimme abgerechnet, recht Falt und ent⸗ 
fhloffen: Sie haben mir geantwortet, und 
ich habe nichts darauf zu fagen, als: Les 
ben Sie wohl! Seyn Sie glüflih! Erging; 
aufferhbalb der Laube mifchte. er fich den 
Schweis von der Stirne, — zwoͤlf Schritte 
davon fieng er an zu wanken; der neugebas 
fene Rath faßte Malchen triumphirend 
am Arm, ſie ſah ihm zu gefallen recht luſtig 
aus, Man blifte dem abgedanften Liebhas 
ber nach, und ish will Darauf wetten, der 
groffe Seelenmahler Chodomiefi harte 
diefes Paar in feiner Phantafie, als er in 
‚dem Berliner Galender des ı781ften Jahre 
das Kupfer: die kluge Wahl, zeichnete; 
Malchen vertaumelte bald ihre beffere Em: 
pfindungen wieder, und von der Zeit an 
ward fie ganz feſt an ihren neuen Liebhaber 
gezogen. | 

Karl ging an feine Gefchäfte, mag er 
änfieng, mislung ihm. Malchens Vater 
war eben muͤrriſch, und brach um fü leich— 
ter in einen Fleinen Berweig aus: Karl 
benuzte diefe Gelegenheit, und bat auf der 
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Stelle um ſeinen Abſchied. Der Finanzrath 
erſtaunte; Karl blieb bei ſeinem Wort. 
Seit einiger Zeit hatte er des Finanzraths Ab⸗ 
ſichten mit ihm gemerkt, aber lieber wollte er in 
ſeinen Augen ein Undankbarer ſeyn, als laͤnger 
in dieſem Hauſe bleiben, wo er die quaͤlend⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe voraus ſah, oder gar mit 
ſeiner eigentlichen Geſchichte heraus ruͤcken, 
und niedertraͤchtig genug ſeyn, feine Ges 
liebte einem Sturm auszuſetzen, und ſich 
am Ende eine Frau, die ihn nicht liebte zu 
erbetteln, oder zu erzwingen. Der Finanz— 
tath ließ ihn fcehlechterdings nicht von der 
Stelle; unmuthig ging er auf feine Stube. 

Mittlerweile hatte ſich Malchens Lieb: 
haber zu feinem Onkel dem Miniſter verfügt, 
und, nah Malchens Dufsten eben fo 
bungrie, alg nad) ihrer Perſon, feine hrift: 
löblichen Abfichten entdeft. Der Onkel bilz 
ligte Alles, und fand die Verbindung auf: 
ferordentlich vortbeilhaft. Am Vertrauen 
ließ er fich verlauten, dieſes fey der einzige 
gefcheute Einfall, den der Here Nat) in ſei— 
nem Leben gehabt hätte. Der Antrag ward 


— 11 — 


son dem Minifter felbft gethan, und Mal 
chens Vater nahm ihn mit der außerften 
- Beftürzung auf; die Heurath war ihm gar 
nicht nach feinem Gefhmaf, und der Herr 
Onkel fühlte es ſelbſt, daß der ehrliche Dann 
Recht hatte. Er rief feine Tochter, — fie 
lifpelte ein jungfraͤuliches Ja, und mitten 
im Sa, gab ihr der Dahme Karl eitten 
Stich in das Herz. „Nun verſtehe ich dich, 
armer Zunge!’ murmelte der Vater in den 
Dart, und gab misvergnuͤgt feine Einwil 
ligung. Der Here Braufigan umarmte 
den Schwiegerpapa, und die englifche Braut, 
und überflügelte-fich in der Entzückuna. 

Anm naͤchſten Sonntag ward das Braut— 
paar von der Kanzel geworfen, und dem 
Herrn Drautigam wiederfuhr der ungluͤkli— 
he Streich, bangen zu bleiben, Die arme 
Zochter eines vornehmen Mannes hatte von 
ihm ein fehriftliches Eheverfprehen, ei— 
nen goldenen Trauring, und Noch was 
mehr, Ihr Herr Papa fprach aus einem 
ſehr ernſten Ton mit dem Miniſter, und 
freute ſich in der Seele, fein liebes Toͤchter— 


FIRE 192 — 


gen, die ihm alles bekannt hatte, auf eine 
gute Manier los zu werden. Der Miniſter, 
ein ſehr ehrlicher Mann bütgerlicher Ab⸗ 
kunft, war unter der vorigen Regierung 
Miniſter geworden, und der neue Fuͤrſt entz 
defte an dem befägten Deren vornehmen 
Standes, weit annehmlichere Qualitaͤten, 
als an feinem Miniſter. So hatte die Sache 
gar feine Schwierigkeit; Malchen mußte 
mit Schande zurüf ſtehen, und nach dem 
Hecht der Priorität ihren herzgeliebten Bräuz 
tigam einer triumphirenden Nebenbühlerirt 
überlaffen: Sie befam ein hitziges Fieber; 
und fobald ihre Beſinnungskraft zuruͤkkehrte, 
ſank fie in tiefe Schwermuth. So Iebt fie 
noch, verachtet und abgehaͤrmt. Bisweilen 
erhielt Karl einen bittenden Wink, — 
aber Maͤdchenreue, ſpricht der Graufanie, 
fomme auf einen gewiſſen Punẽt zu fpäß; 


Das ungluͤklich 


verſchenkte Herz, 


eine Schilderung. 


Ft amor & Calamitass.... 


Horat, 








2 

Ich Ungluͤkliche! In der roſenfarbigen 
Bluͤthe meiner Jahre. Iſt es moͤglich, daß 
dieſe Schickungen ſchon in den Ewigkeiten 
der Gottheit gegruͤndet? Der Gottheit, die 
mein Daſeyn erſt nach Jahrtauſenden be⸗ 
ſtimmte, der Gottheit, die alle Begeguunz 
gen meines Lebens in ihrer befiimmten Reiz 
he voraus wußte, ja der Gottheit, die felbft 
den Plan dazu entwarf, mie, wenn, und 
wo diefelde auf dem fo weitläuftigen Erd: 
raum geſchehen follten ? Iſt es moͤglich? — 


Zuͤrne nicht noch mehr, beleidigter Schoͤ— 
pfer, wenn ich in meiner bangen Unru⸗ 
he des Herzens mich nicht fogleich in deine 
Negieruna finden kann, in die Regierung, 
die voller Weisheit iſt. Nicht will ich mei; 
ne Seele mit dem Modeglauben befiecken ; 
nein, deine Majeſtaͤt ift mir dazu viel zu 
heilig. Nicht will ich meinen Leib mit der 
bangen Verzweiflung, der Solge jenes Scheu⸗ 
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ſals, entehren; nein, deine Schoͤpfers— 
Macht iſt mir dazu viel zu ſchroͤklich. 


Seel und Leib find dein; fie find Ge 
ichenfe, freiwillige Gefchenfe, die du mir 
gabft, ehe du mir noch dag Vermögen zu 
‚bitten gegeben hatteſt. Wie Fönnte ich mich 
alfo an dem vergreifen, was nicht niein it? 
Wie könnte ich bei einer thoͤrichten Ueberre— 
dung mein Gluͤk im Unglaf füchen 2 


fein: Erlaube mit, auf den Spuren 
meiner bereits zuruͤkgelegten Bahn, unter 
Seufzern meiner rege gewordenen Leiden? 
ſchaften, in Gedanken ruͤkwaͤrts zu gehen! 
Heilige ſie aber, daß meine Fuße nicht ſtrau— 
cheln. 

Warum Serie dur nicht den Leib 
meiner Mutter, als ich follte hervor gehen ? 
War es nicht eben fo möglich, „mich unter 
die Taufende zu zählen, die daſelbſt follten 
ihr Grab finden, als es dir möglich mar, 
mich gebohren merden zu laffen? Oder: 
Mich laſſen gebohren werden, und flerben, 
als 5 gebohren werden, und mich leben laſſen, 


= 
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bis hieher? Welch eine nothwendige Be— 
ſtimmung zwang dich, daß ich ſo reden darf, 
unumſchraͤnktes Weſen! Mit der Geburt 
meines Herzens zugleich die Geburt meiner 
Quaal zu veranſtalten? Warum erhielteſt 
du die muntern Glieder meines wohlgebau— 
ten Koͤrpers ? Sollte er auch nicht der ein— 
zige in feiner Ark ſeyn, zur Folter meiner 
edlen Seele? Schenkteſt du mir deswegen 
eine unſchuldsoolle Jugend, daß fie ſchon 
im Aufblüben, gleich unferer feltenen Fruͤch— 
fe, ein unerwarteter Froſt welfend machen 
Sollte? — Betruͤbter Zeitpunft! Der fi 
nicht denken laßt, ohne Schauer, der fich 
nicht nennen läßt, ohne Thraͤnen, der fich 
nicht befannt machen laͤßt, ohne Seufzer! — 


Du entriſſeſt mich der jugendlichen Freiheit, 
ohne daß ich es ſelbſt wußte, ohne daß ich ſie 
recht kannte, ohne daß ich ſie zu meiner ſuͤßen 
Erquickung genoſſen hatte. 


Gluͤklich ſeyd ihr, meine Geſpielinnen, 
die ihr ſie genießet, die ihr ſie kennet, die 
N 3 


ihre es mißt, was Freiheit ift! Ungluͤklich 
ift jene Stunde, die Stunde, die meinen 
Wohlfahrtsbau untergrub! 


Abgenoͤthigtes Ja! Wozu theilsEhrfurcht, 
theils Gehorſam mich verleitete; und darf 
ich es ſagen: Das Blendwerk, welches uns 
einnimmt, und ergoͤtzet, wenn unſere Bez 
greife noch nicht durch den Wachhsthum der 
Seelenfräfte ihre Neife erreicht haben, ja 
in unfern Tagen faft felten erreichen. Ein 
Theil der Stadt prieß mich zwar glüflich, 
da mein Ungluf fchon im Auffeimen war; 
ein anderer Theil buüfte fich vor meiner Perz 
fon, die ſelbſt gebeugt in der Stille ihres 
Geiſtes hätte vor Gott freten mögen; ein 
dritter Theil wünfchte gar, durch meinen 
Ueberfluß in feiner Dürftigfeit unterflüst zu 
werden, da e8 mir doch an allem fehlte, an 
der Zufriedenheit. Es fehlten mir nicht et; 
wa Glüfggüter, in dem Mafe der Wenig: 

feit, daß ich kuͤmmerlich hätte forgen müffen: 
Was werde ich eſſen? — Was werde ich 
trinken? Nein, ich beſas ſie, nur beſas ich 
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fie fo, alg hatte ich fie nicht, Anderer ihr 
Vergnügen — machte mich fraurig, ander 
rer ihre Zufriedenheit — die befchamte mich; 
beides fehlte mir; denn eines hat in dem 
andern feinen Grund. Und — o vergangz 
licher Neichthum, auch du mwarft mir nicht 
getreu, du verloreft dich unter meinen Hana 
den, mit deinem Befißer! Ihr beide ver; 
ſchwandet. 


Stummer Redner! Betruͤglicher Reich— 
thum! Zeuge wider den, der dich beſas, 
bei dem du deinen Anfang, aber auch dein 
Ende nahmſt. Wollteſt du mir um deines 
Vortheils willen einige Schuld beimeffen , 
fo rede meine Unfchuld vor mich im Gerich⸗ 
te der Menſchen. 


Wär ich doch nie in deine Fallſtricke ge⸗ 
fommen! Hätte ich doch nie deinen Schim; 
mer gefehen! Nie deinen Betrug erfahren! . 
Andern gibft du doch ein glänzendes DVerz 
gnügen, noch eine betäubte Zufriedenheit, 
mir aber verfagft du auch dieſes. 

R4 
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Schikſal fferblicher Menſchenl Bald bift 
du gunftig, bald nicht; neige dich zu mir 
in der erfiern Geflalt, nachdem du mir in 
der lestern lange genug fürchterlich gemer 
fen biſt. 


Goͤttlicher Negierer! Führe mich bald herz 
aus, Mie du nach deinem Rathſchluß mich 
herein gefuͤhret. Welchen Weg wird endlich 
deine Führung mie mir nehmen ? Iſt dieſes 
der Weg, — — auf welshem ich aus meiz 
nem betrübten Zuftande zum Ziel meiner 
fehnlihen Wünfche foll gebracht merden ? 
Hier — liegen Steine, dort — fiehen Dor— 
nen; laß nicht von diefen meine wallende 
Druft noch mehr durchbohre werden! Laß 
nicht an jenen die Hofnung meiner auf mich 
wartenden Zufriedenheit ſcheitern! 


Willſt du nicht mehr gnaͤdig werden dei— 
ner Magd? Iſt es denn beſchloſſen uber 
mich in deiner Vorſehung, den Faden mei—⸗ 
nes Lebens unter diefen Umfländen abzuz 
ſchneiden? Sol dieſes harte Verhängnis, 
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der beſtaͤndige Gebieter einer unausgeſezten 
Traurigkeit, der verhaßte Gefaͤrte meiner 
fortdauernden Unzufriedenheit, meine See— 
le niemals verlaffen? — 


Noch einmal ihr Tage! Noch einntal laßt 
euch zuruͤk rufen! Weggeeilte Stunden! 
Bringt mir meine blühende Freiheit wieder, 
die ich erft nach ihrem Verluſt in ihrem ganz 
zen Umfang Fennen gelernt habe! Alsdann 
will ich anders wählen. Sie find ja noch 
vor dir, unveränderlider Gott der Zeiten! 
& bangen vondeinem Defchlab, und dein 
alles vermögender Wink kann fie wieder herz 
fiellen , wenn fie ung deine Unterthanen erz 
freuen ſollen; du ſchaffeſt nichts Neues, ich 
fhäte mich des Alten nicht würdig; tie 
follte ich fo fol; denfen, um meinetroillen 
eine neue Schöpfung anzufielen ? Meine 
Sabre Fommen nicht wieder, aber meine 
Glüffeligkeit fanın mir wiederum grünen. 


Und, (hen — mie furhfam iſt noch 
‚meine Seele, die der Welt Liſt nicht 
5 


mehr traut, wenn fie gleich nicht ihre Schlins 
gen fieht, — die meine Augen nicht mehr 
hintergehen fol, wenn fie ihm gleich die 
fürchterlichften Gegenfände ftatt Gegenftanz 
de der dauerhafteſten £uftbarfeit vormahlte. 
Schon — — melde Gattung von Thraz 
nen find diefer Vorſtellung würdig? Schon 
— — Warum folte ich meinen Muth 
ganz finfen laſſen? Schon Tiegen hier bie 
dienfifertigen Federn gefcharft, die meinen 
bangen Summer, den ich noch immer 
im Herzen verfchloffen gehabt habe, nieder 
fohreiben, und befannt machen ſollen 
ſchon ſehe ich die Rechtsbewahrer geſchaͤftig, 
die meine Freiheit gerichtlich ſuchen ſollen. 
Schon hoͤre ich die ehrwuͤrdigen Maͤnner, 
geiſtlicher und weltlicher Wuͤrde, den Aus— 
ſpruch eines goͤttlich zulaſſenden und menfchz 
lich ertheilenden Rechts thun! 


Iſt er nicht bald da, der Tag? Der Tag 
meiner Befreiung? Iſt ſie nicht bald da, 
die Stunde? Die Stunde des zuruͤk ſchen⸗ 
kenden Ja, das mir ſo manche verneinende 











Seufzer ausgepreßt bat? Vorſicht! Himm⸗ 
liſche Vorſicht! Siehe an, mein vor Jam 
mer durchbohrtes Herz, und richte es bald 
auf; erforſche, ob meine Abſicht bei Hebung 
dieſes Hauptuͤbels redlich ſey, die Quelle 
zu mehrern Uebeln zu verſtopfen; fuͤhre mich 
alsdenn, deine Befreite! auf dieſer neuen 
Laufbahn, meiner der Ewigkeit zueilenden 
Tage, zu einer weit vollkommneren Zufrie— 
denheit, wie ſie Sterbliche hier nur haben 
koͤnnen; laß mich weder zur Rechten noch 
zur Linken ausweichen, und, — iſt der 
Eintritt des lezten Schrittes, der dunkle 
Schritt ins finſtere Grab, und zugleich in die 
Ewigkeit, vor mir; fo ſchenke mir in Gna⸗ 
den die Vereinigung, die alle Bilder der 
Zeitlichkeit uͤber den Haufen wirft, wo wir 
uns weder freien laſſen, noch andere freien, 


Ein Augenblik vor dir gerecht verlebet 
Ein Augenblik voll Ruh in dir 

Iſt mehr als Koͤnigsgluͤk. 

In dir bin ich nur ſelig, 
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Bon deiner Liebe voll, von deinem Anz | 
blit froh, 

Daß ich auch mich mit Tauſenden erfohren, 

Dein Herz zu fehn und ruhig ”s 

Durch Tugend dein zu ſeyn. 





Auszuͤge 


Juliens geheimen Tagebuch. 


mn u om Pauci, quod finit alter, amant, 
Ovid, Ei V. 26. 














Den 13 Nov. 


„N, bift num fort, du Liebenswuͤrdiger! 
Du mir ewig theurer Juͤngling! Und ich 
seine dir meine TIhranen nah, daß du 
fchon fort biſt, und dich losgewunden haft 
aus der reinen herzlichen Umarmung deiner 
liebevollen Julie! O das hätte ich nicht 
gedacht, daß ein Fremdling kommen und 
mir mein Herz rauben wurde! Viele auch 
ſchoͤne Juͤnglinge ſchmachteten nach meiner 
Liebe, ſie nannten mich ſproͤde, grauſam 
und unerbittlich, daß ich ſie nicht belohnen 
wollte mit Gegenliebe, aber ich konnte nicht 
— konnte keinen ſo lieben, als dich, du mein 
Erwaͤhlter! In den erſten Augenblicken un: 
ſerer Bekanntſchaft fuͤhlte es mein Herz 
ſchon ſo innig, daß du mir nicht gleichguͤl— 
tig warſt, klopfte meine Bruſt ſchon fuͤr 
dich, wallte mein Buſen ſchon fuͤr dich, — 
und du ſahſt es in meinen Augen, ſahſt 
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es auf meiner Stirne, was ich fuͤr dich fühlz 
fe; — und als wir Arm in Arm einmal 
von Adolf und meiner Schwefter begleitet 
an einem ſchoͤnen Herbſtabend unter den 
Traubengelaͤnder unferd Weinbergs gingen, 
ba druͤkteſt du mir mit einer Empfindfamz 
feit, die ich noch nie an dir bemerkt hatte, 
die Hand, ſahſt mir fhmachtend ins Auz 
ge, zogſt mich naher an dich, und öfneteft 
mir mit einem GSeufzer dein Hey; — da 
war der Bund unferer Liebe geſchloſſen, da 
druͤkteſt du mir den erſten Kuß unferer Zärtz 
lichfeit auf die feurige Lippen; ich miederz 
firebfe nicht, fühlte eg zu innig, daß du 
für mich geſchaſſen feneft, und gab dir den. 
erſten Kuß unferer Zärtlichkeit zuräfz; — o 
wie glüfiiceh waren wir da, du Theurer! 
Mie herzlich fegneten da Adolf und meine 
Schweſter die erſten Ergießungen unſerer 
Liebe! And damals, als wir mit einer gros 
fen Gefellfehaft von Sünglingen und Maͤd⸗— 
hen wieder in unferm Weinberge waren, 
damals fagte mis deine Wehmuth, wie 
mahr und ſtark du mich liebteſt! Ich wollte 


a 
wich nicht verrathen, nahm ein zuruͤkhal⸗ 
tendes gleichgültiges Betragen gegen dich 
an; — dich Franfte dag in’der Seele, du 
mußteft nicht, warum ich mich fo ſchnell gez 
gen dich verändert hatte, meinteft mohl gar, 
ein anderer Süngling hätte mein Herz ſchon 
gehabt, und ich harte dich getäufcht , du 
ſchlichſt dich ftilfchweigend davon, verbargſt 
dich hinter ein Sraubengeländer, und übers 
ließe dich ganz deiner Wehmuth;z — ich vers 
mißte dich augenbliflih, fand dich hinter 
dem Traubengeländer, und fah dein innes 
ves Leiden und Bangigfeit, die dir dag Herz 
sufanımen preßte; du zitterteft, da du mich 
kommen ſaheſt, — aber ich warf mich in 
deine Arme, benezte deine Lippen mit meis 
nen Thränen, und du überzeugteft dich von 
der Unfchuld meines Herzens. Mir wollen 
ung nicht verftellen, fagte ich zu dir, mir 
leiden zu viel dabei, laß andere davon dens 
fen, was fie wollen! — Wir gingen nun 
Hand in Hand und mit heiterer frölicher 
Stirne wieder zur Gefellfhaft, und achtetert 
ber Spöttereien der Mädchen und Juͤng—⸗ 
9 
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linge nich, und freuefen ung unferer Fiche, 
— denn unfere Liebe warrein und unfchuls | 
dig. — Das waren Tage der Glüffeligfeit! 
Da floßen ung die Stunden wie Augenbli— 
fe dahin, und Lächeln der Freude und 
Wonne der Liebe waren die Begleiterinnen 
diefer füßen feligen Yugenblie! Und nun 
fchleichen die Stunden langfam und trübe 
den Tag durch, und traurig ift meine Seele, 
denn.du bift nicht mehr bei mir, — bijt mir 
fchon entriffen, — und id) weine dir meine 
Thraͤnen nah, daß du mir fihon entriſſen 
bift! — 


Nachts. 

Drauſſen ſtuͤrmts ſchreklich, die Wolken 
fahren ungeſtuͤm zuſammen, und reiſſen ſich 
wild wieder aus einander, der Mond blikt 
nur auf Augenblicke durch die zerriſſene Wol: 
fen herab, und mein Geliebter ift vielleicht 
noch auf der Neife, unter freiem Himmel, 
ausgeſezt den wüthenden Stuͤrmen; — — 
o fo geleite dich Gore! Oder haſt du dich 
vielleicht jezt verborgen in eine niedrige Huͤtte 
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des Landmannes, um da zu übernachten , 
und denkſt du jest an deine Julie, und an 
die fraurige Trennung von mir, — o ſo 
berubige Gott dein Herz! Ich wuͤnſche und 
erflehe dir Ruhe von oben herab, Lieber 
Und in meiner Seele ift felbft Feine Ruhe; 
bange Beſorgnis um dich, durchaͤngſtigt fie 
ganz, füllt ihr ganzes Weſen aus. Er ift 
ſchon Mitternacht, und der mohltbätige 
Schlaf will meine ermatteten Glieder noch 
nicht erquicken; o mie fanft und ruhig fchlief 
ih, da du noch bier warft! Gedanken und 
Bilder der Liebe und des Friedens wiegten 
mich in fügen Schlummer; Gedanfen und 
Bilder der Liebe und des Friedens ſchwebten 
im Morgenfraume mir noch vor der Geele, 
da erwachte ich mit frober heiterer Stirne, 
und erwartete deinen Morgenbeſuch; — 
und mie werde ich nun erwachen? Ach, 

Sheurer! Sch zittere, wenn ich mir die Ge: 

fahren alle denfe, die dir auf deiner Reiſe 

drohen! Vielleicht reißt dich der Sturm ın 

diefem Augenblif zu Boden; vieleicht haft 

du dich jet in einem dicken finftern Wald 

—— 


perirret, und kannſt dich nicht wieder herz 
aus finden, und der Wind brauft durch 
den Wald, ſchmettert Bäume vor dir niez 
der, und fie fönnten dich treffen; vielleicht 
formen jest Räuber, und fallen dich an, 
und wollen dich ermorden! — Furchtſames 
Mädchen! Warum zittert du fo verzagt? 
Warum angftigeft du dich ab, in erfraumten 
Dorfielungen? — Aber kanns nicht etwa 
fo ſeyn? Und die Möglichfeit der Gefahr ift 
ja der beforgenden Liebe ſchon Wahrfcheinlich⸗ 
keit! — Gott! Gott! Reiß mich aus die; 
fer marternden Ungewißheit, und geleite 
meinen Geliebten! 


Den 16 Nov, 

Schon drei fehrefliche Tage find voruͤbet 
gegangen, und drei fchrefliche Naͤchte, und 
ich weiß noch nicht8 von meinem Karl! 9 
wie lange laßt du dein Mädchen ſchmachten 
nach einem Brief von dir? Wenn du mich 
feben follteft, wie mein Auge vereint if, 
die Wange bleich und entſtellt, die Stirne 
von düfterer und wehmuͤthiger Zug Hart! 


Wenn bu deine Sulie ſehen follteft, mie 
fie fo bang um dich iſt, — o du wuͤrdeſt 
dich innigft betrüben, daß du mir noch nicht 
gefchrieben haft! — Meine Schwerter trös 
ſtet mich immer, fpricht mir immer Muth 
und Gelaffenheit ins Herz, aber dag gute 
Maͤdchen weiß es noch nicht, mag e8 heißt: 
getrennt, und ungemiß über das Schik⸗ 
fal des Geliebten ſeyn, und harren nad 
Nachricht von ihm! Sie ift glüflich im Arm 
ihres Adolfs, ohne bange Beforgnig ih— 
rer Liebe, — denn wer foll ihr ihren Adolf 
entreißen? Aber ich ſchwebe noch zwifchen 
Zurcht und Hofnung, bei mir ift noch im; 
mer der Gedanke, er Eönnte unglüflich gez 
weſen feyn, der lebhaftefte, und das ſchlaͤgt 
allen Muth nieder, dag ift noch mehr, als 
überzeugende Gewißheit von dem Ungluͤk 
des Geliebten! — D mein Karl! Ich 
wollte gerne unfere Trennung vergeffen, 
und mich £röften mit dem kuͤnftigen Augenz 
blik des Wiederfehens, wenn ich nur wüßte, 
daß du nicht unglüflich geweſen wäreft, auf 
deiner langen und ſtuͤrmiſchen Neife! 
23 


Abend, 

Mein Herz ift nun mwieber berubiget, die 
Thraͤnen des Kummers find meggetrofnet 
von meinen Augen. — Dan fey dir, mein 
Karl, für deinen herrlichen, liebevollen 
Brief! D mie millfommen mar mir unfer 
Adolf, als er mir ihn überbrachte! Mit 
welcher nahmenlofen Entzüdung ſank ich 
meiner Schwefter ang Herz, da ich ihn gez 
lefen hatte, den £heuren, liebeathmenden 
tief! Meine gute Mutfer war auch recht 
froh, daß fie mich wieder fo heiter fah, und 
verwieß mir, mit herzlicher Theilnehmung 
an meiner Liebe, den Kummer, den ich ihr 
mit meiner Nengftlichfeit gemacht hatte. — 
Auf Oſtern willſt du mich alfo wieder fehen, 
— gewiß wieder fehen? Ach ich will gern 
recht geduldig die wenige Monathe abmwars 
fen, wenn du nur gewiß kommſt; und wenn 
die meibliche AengftlichFeit fich wieder in 
mein Herz einfchleichen will, denn will ich 
fagen: Sey ruhig, liebes Herz! Aengſtige 
dich nicht fo, — er kommt wieder, dein 
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Geliebter, dein Erwaͤhlter, ganz fuͤr dich 
geſchaffener Karl! 


Den 18 Jaͤnner. 

Heute tragen ſie ein Maͤdchen zum Thor 
hinaus, die meine Freundin war; — un— 
glüiliche Liebe hatte ihr dag Leben verkuͤrzt, 
daß ſie nun in der ſchoͤnſten Bluͤthe ihres 
Lebens dahin ſank, und ſtarb; o mie bekuͤm— 

mert hat mich ihr Tod gemacht! Wie viel 
habe ich gelitten an ihrem Sterbelager! Alz 
fo tödter Liebe auch? — Das Mädchen 
hatte einen Züngling geliebt, der gewiß als 
le Anlage zu einem edlen Karafter gehabt 
hatte, denn er liebte fie wieder mit warmer 
herzlicher Gegenliebe. Uber feine Eltern wis 
derfesten fich diefer Liebe; — der Juͤng⸗ 
ling war ſchwach genug, fich durch die Bez 
drohung des alterlichen Fluchs und ganzliz 
cher Enterbung wanfend machen zu laflen, 
und gab feine Hand einer andern, die ihm 
aufgedrungen ward. Meine Freundin haͤrm— 
te ih im Stillen; — Summer und Ver 
druß waren ihre ffeten Begleiter, aber end; 
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lich erlag fie unter- der ſchweren Laſt ihrer 
Leiden, und flarb, und heute begruben 
fie diefe liebe Dulderin; — und der, um 
deffen Wankelmuth fie ihr junges Leben 
eingebußt hafte, verfiel bei der Nachricht 
ihres Begräbniffes in die fehreflichfte Nafes 
rei. Sein jetziges Weib ift ein eigenfinniz 
ges, ſtolzes, herriſches Gefchöpf, die ihm 
feinen Tag ihrer Ehe froh werden läßt. Nun 
mag er den Unterſchied feiner jeßigen Srau 
und des Mädchens, dag er fonft liebte, erft 
ganz gefühlt Haben, — und bie traurige 
Vorſtellung, daß er ſchuldig ift an dem Tod 
diefer Unfchuldigen, bat ihn nun mwahnfinz 
nig gemacht; die Aerzte zweifeln an feinem 
Aufkommen, feine Eltern find untröftlich, 
mögten gerne alles wieder gut machen, wenn 
fienurfönnten. TIhörichteEltern! Warum 
ließet ihr euch von euren eigenfinnigen Borz 
urtheilen zu der verderblichften Ungerechtigz 
feit hinreißen? Warum troßet ihr auf eure 
angemaßte widernaturliche älterlihe Gewalt? 
Warum drohet ihr mit Sluh und Enter; 
bung? — Wörter, die nie von wohldens 


fenden, aufgefinnten Menſchen Finnen. ge 
fagt werden? Dihr Graufamen! Nun moͤg⸗ 
tet ihr geru alles anwenden, euer ganzes 
Anfehen, euer ganzes Dermögen, wenn ihr 
euren Einzigen wieder losreißen koͤnntet von 
den Banden, die ihn auf immer an dag 
unwuͤrdige Weib anfeffeln, — wenn ihr 
dag befjere Mädchen wieder ing Leben zus 
rüf rufen, und fie eurem Sohn in die Arme 
führen koͤnntet, und nun find alle eure 
Wuͤnſche, all euer Beſtreben thoͤricht. Ihr 
moͤgtet nun gern die ſchoͤnern Bluͤthen des 
Baums ſehen, den ihr erſt abgehauen habt. 
— O Karl! Karl! Wenn deine Eltern 
fich von eben den Borurtheilen ihrer Gewalt 
beherrſchen ließen, die jezt fo allgemein herr: 
fchend find, wenn fie deine Liebe zu mir 
auch nicht billigen wollten, und div drohe— 
ten mit Fluch und Enterbung, und du lieſ⸗ 
ſeſt dich wankend machen, ließeſt dich demuͤ— 
thigen unter ihren tiranniſchen Willen, — 
Karl! Karl! Was würde dann aus mir, 
mag mürde aus bir werden? Sie trügen 
mich auch zum Thor; hinaus, und du wur; 
2, 


deſt wahnfinnig, und verkuͤrzteſt dein ſchoͤ⸗ 
nes junges Leben. — Karl! Ich bitte dich 
um Gottes willen, verlaß mich nicht, — 
du machteft mich ungluͤklich auf ewig! — 


Den ı May. 

Wache auf, du fchlummerndes Mädchen! 
Verlaß das weichliche Lager, und fihaue in 
das Befilde! Der erfie Maymorgen grauet 
herauf am Himmel; — mache auf, du 
fehlummerndes Mädchen! — So lifselte 
mir im Traum eine fanfte Stimme; ich ers 
machte, fiehe, da dämmerte der erfie Mayz 
morgen über die Erde; welche herrliche Naz 
furfcenewar das! Der Morgenflern ſchwang 
fich im filbernen Glanz aus einer Thauwol—⸗ 
fe, und funfelte lachend am beitern Himz 
mel; hoher Purpur ergos fich um den Horiz 
sont herum, — der Purpur verfhwand 
wieder, und goldene Strahlen fchoßin hinz 
ter den öftlichen Bergen herauf. In blißens 
der Schönheit trat nun die Sonne hervor, 
ang einem Goldgewoͤlkz — die Blumen 
duͤfteten, die Felder ſchmuͤkten fich mit Ies 
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bendigem Gruͤn, die Voͤgel ſangen: es war 
der erſte Maymorgen, den die Natur feier— 
te mit all ihrer Pracht und Schoͤnheit; da 
dachte ich an meinen Karl, da ſehnte ſich 
meine Seele nach ihm, da ſchwellten ſuͤße 
Gefuͤhle der Liebe den Buſen des zaͤrtlichen 
Maͤdchens. — O der ſeligen Stunden! 
Wenn nun einſt Karlganz mein iſt, wenn 

nichts mehr den theuren Juͤngling von mei— 
ner Seele trennet, wenn ich eſſe mit ihm 
aus einer Schuͤſſel, und teinke mit ihm aus 
einem Becher, und theile mit ihm dag La— 
ger der Ruhe, und er ruht und fehlummert 
neben mir, und der erfie Maymorgen daämz 
mert nun wieder aufder Erde, und ich erwa⸗ 
he, und lifple ihm fanft zu: Karl! Was 
che auf, verlafie das meihlihe Lager, und 
fhaue ind. Gefilde! — Und er erwacht, 
und wir gehen Hand in Hand hinaus, und 
erwarten das Herabfchwellen des Sruhlingg 
vom Himmel, — 5 wie wird dann mir 
feyn? Welche Gefühle! — Schmärmeriz 
fches Mädchen! Was du da traͤumſt! Wie 
du dih binausphantafieft in taͤuſchende 
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Wonneſcenen der Zukunft! — Täufchende 
Wonneſcenen? — O ſollten ſie denn nie 
einmal wuͤrklich werden? Und wenn er nun 
einmal ganz mein würde, werden wir dann 
nicht gluͤklich ſeyn? — nicht gluͤklicher, als 
fich?8_die Seele jezt denken, als ſich's die 
Phantaſie jezt dichten kann? 


Abends. 

Da ſiz ich ſo einſam und verlaſſen an mei⸗ 
nem Fenſtergen, und ale Mädchen ber Stadt 
mit ıhren Jünglingen am Arm geben flolz 
bei mie vorüber, hinaus aufs Feld, den 
fchönften Abend des Mays zu genießen, — 
und ih muß einfam fiten und verlaffen, — 
mein Geliebter muß auch) einfam fißen und 
verlafen, und von mir gefrennt. OKarl! 
Wenn du jest doch da wärft, wenn du Doch 
jezt Fümft, daß wir auch uns freuen koͤnn⸗ 
fen, wie die andern Juͤnglinge und Maͤd— 
hen! Es ift fo ein herrlicher Abend, fo rein 
und heiter und balfamifch die Luft, — und 
mir iſts truͤb und bang in der Seele, daß 
du nicht bei mir biſt, mein Karl! Warum 
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kommſt du nun nicht, du Lieber ? Du haſts 
ja deinem Mädchen verſprochen, daß du fie 
befuchen wollteft in der Blüchenzeit, — 
und die Blüthenzeit ift gefonimen, und du 
noch nicht! Wenn du es wuͤßteſt, mie herz⸗ 
lich ich nach dir verlange, wie ich jede Stun? 
de, jede Minute zahle, und fie verloren 
achte, die ich ohne dich, wenigſtens ohne 
ben Gedanken an dich, verlebt habe! Sieh, 
fo viel Stunden, fo viel faufend Minuten 
find num ſchon vergangen, daß ich dich nicht 
gejehen habe, — und du weißt's ja, mie 
koſtbar mir eine Minute in deinen Armen 
war, mie ich bei deinem Hierfeyn nicht gerz 
ne eine ohne dich verfkreichen lieg, — das 
‚weißt du, Lieber! Und Fannft doch fo lange 
von mir wegbleiben ? 


Den 3 Made 
- Sch bin heute auf dem Rande geweſen mit 
meiner Schmwefter und Adolf, es war eine 
groffe Sefellfchaft beifammen, — alfe freu 
ten fich des herrlichen Fruͤhlings, pflüften 
Blumen, banden Sträaufer und Kranze, 
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und warfen fih mit Blumen, und fihäfer; 
ten auf der Wieſe herum, — und nur ich 
konnte mich nicht freuen, nur ich war mehz 
mäthig, und zwang nich, heiter zu feheiz 
nen, und meine Schwefier fa? mires en, 
wie viel mich diefe erzwungene Heiterfeit 
koſtete. Du muſt nicht fo fehr trauern, Ju—⸗ 
lie! ſagte das gute Maͤdchen, dein Karl 
kommt in etlichen Tagen gewiß, er hat es 
Adolf geſchrieben. Ich haͤtte dir nichts 
davon geſagt, wenn du nicht gar zu trau— 
rig waͤrſt, denn Karl wollte dich überra; 
ſchen. — Iſt das wahr, Schweſterchen? 
Kommter gewiß? — Adolf trat nun auch 
zu mir, und beſtaͤtigte dieſe angenehme 
Botſchaft; o wie heiterte das auf einmal 
meine ganze Seele auf! Die Geſellſchaft 
mogte ſich vielleicht in mein Betragen nicht 
finden koͤnnen, denn nun war ich ausgelaſ— 
ſen luſtig! Ich pfluͤkte nun Veilchen, und 
ſtekte fie an meinen Buſen: — Da bluͤht, 
liebe Veilchen! ſagte ich, bluͤht und duftet, 
bis Karl kommt, und ſie wegnimmt, und 


friſche prlüft, und fie felbft an meinen Bu— 
fen ſtekt! — 


Blumen bekraͤnzet, 
Sonnebeglaͤnzet 

Schwebt daher der May; 
Wonne lacht er, 

Alles macht er, 
Freudeathmend neu. 


Weſte wehen, 

Bluͤthen drehen 

ſchoͤn im Kreis ſich um; 
Lieder ſchallen 
Nachtigallen 

In dem Thal herum. 
Baͤche rieſeln 

Ueber Kieſeln 
Silberwellicht hin; 
Bluͤthenaͤſte, 

Kuͤhler Weſte 

Spiele, ſchwimmen drin. 
Hinter Buͤſchen 

Sehen den Fiſchen 
Muntre Knaben zu: 


„Wie fie huͤpfen! 
Munter ſchluͤpfen EZ 
kaͤcheln fie ih zu. 


Guͤlden mahlen 
Phoͤbens Strahlen 
Rings die Blumenau; 
An den Erlen 

Blitzen Perlen 

Von gewuͤrztem Ihatı, 


Blumenduͤfte 

Reine Luͤfte 

Schweben auf der Flur; 

O, wie freundlich, 

May! Wie freundlich! 

Saͤhe dich Karl nur— 


Den 5 May. | 
Heine Schwefter bat mich gewiß hinter? 
gangen, und Adolf hat mich auch hinter: 
sangen ich habe alle Stunden auf dish ger 
hoft, und du biſt noch nicht da, Kari! 
eine Schweſter hat meine Traurigkett hinz 
ergehen wollen, aber meine Traurigkeit 


sächt fih nun taufendfach dafür ; ber Schmerz 
meines Leidens, die bange Ungemwißheit, 
daß du nicht koͤmmſt, nicht ſchreibſt, — 
vieleicht gar nicht mehr an mich fehreiben 
willſt: — O dag martert mich fehreflich,, 
das nagt und tobt gewaltig in meinem Buz 
fen! — Karl! Karl! Was foll ich von 
dir denken? Haft du denn das Mädchen 
fchon vergeffen , die du fo herzlich liebteſt, 
die fo ganz an bir hing, ganz nach deinem 
Willen lebte? Bift du meiner denn ſchon 
uͤberdruͤſſig? Oder hat dich ein ſchoͤneres 
Mädchen mit unwiederſtehlichern Reizen gez 
feffele ? — Karl! Was fol ich von die 
denfen? Warum fchreibft du mir nicht? 
Warum kommſt du nicht ſelbſt? — — 
Horch? Was ſpringt da fo ſchnell die Trep⸗ 
pe hinauf? Das iſt meine Schweſter nicht, 
dag ift der muthige Gang eines Junglings ! 
— Hatfarli Karl! Dubiſt's! 
Ich Fenne deinen vafchen muthigen Gang, 
ich höre deine füle Stimme — Karl! Ih 
fommel— 


p 
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Nah Mitternacht. 
Dank dir o Liebe! daß du mir ihn zuruͤk 
geführt haft, meinen liebenswuͤrdigen Juͤng⸗ 
ling! Danf dir o Liebe! für die füßen felis 
gen Augenblicke des Wiederfehens, der 
Wiederumarmung! D mie bebte der Theure 
in. meine auggebreitete Arme! Wie ſank er 
in nahmenlofem Entzucken ang Herz! Wel⸗ 
che Gefühle lifpelten nur feine Teifen gebro: 
henen Seufzer! Wie fchön fprach feine gez 
rührte Seele aus feinen Freude thranenden 
Augen! — Karl! Welche Seligkeit iſt 
das, wenn Liebende, die gefrennf waren, 
fich nun wieder fehen , fich einander in bie 
Arme werfen, einander ang Herz finfen! 
— D ich beneid? euch nun nicht mehr, ihr 
Sünglinge und Mädchen! die ihr fo ſtolz 
vor mir vorüber raufchtet, und euch einanz 
der zufliftertet: Da fizt dag fonderbare Maͤd⸗ 
chen, der fein vaterländifcher Juͤngling ge⸗ 
fallen fonnte, die ihre Liebe an einen Fremd⸗ 
fing verfchmwendete, der fie nun vielleicht 
ſchon verlaffen hat, und ihrer fpottet; da 
fit fie, und trauert einfam , indeß wir und 
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‚unter einander freuen! — Did) beneid? euch 
nicht mehr ihr Stolzen! Ich habe nun: mei⸗ 
nen Karl wieder, meinen lieben Sremdling, 
den ihr nicht kennet, und verachtet, — den 
ihr ganz zu kennen nicht werth ſeyd, meil 
ihr ihn beneidet und veiläumdet! — Frei⸗ 
lich wird er fich wieder von mir trennen müfz 
fen, und ich werde vielleicht manche Stun⸗ 
de um ihn hintrauren; aber verdient er 
deswegen weniger Liebe? Soll deswegen 
mein Buſen weniger für ihn klopfen, mein 
Herz weniger ſtandhaft gegen ihn feyn? = 
Spöttelt uͤber mich, wie ihr wollt, nennt 
mich immer das ſonderbare Mädchen, die 
ihre Liebe an einen — verſchwendet; 


achtung der liebe Fremdling verdient, * 
daß ich meine Liebe nicht an einen Unwuͤrdi⸗ 
gen verſchwendet habe! — Und iſt denn 
die Liebe an einen Ort angewieſen? Stroͤmt 
ihre allbelebende Flamme nicht durch die gan⸗ 
ze Natur? Muß denn meine Liebe gerade 
auf die Juͤnglinge dieſer Stadt eingeſchraͤnkt 
ſeyn, weil fie meine Vaterſtadt iſt? Wenn 
P 2 
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ich nun in ihr das Herz nicht finde, das 
ſimpatiſirt mit dem meinigen, die Fuͤlle der 
Liebe nicht finde, die meine viel umfaſſen— 
de, viel verlangende Seele ausfüllt, wenn 
nun feiner der hiefigen Junglinge vermöz 
gend ift, mirnach zu empfinden, in der ganz 
zen Kraft meiner Empfindungen; und waͤr⸗es 
auch einer vermögend, und er hätte feinen 
Reiz für mich, oder ich hätte feinen Neiz 
für ihn? — Und ein Sremdling fommt, def 
fen Herz fimparhifirt mit dem meinigen, 
der meine ganze Seele ausfuͤllt, ders ver; 
mag, mir nach zu empfinden in der ganzen 
Kraft meirier Empfindungen, und er hat 
Reiz fir mich, und ich für ihn; Toll ich ihm 
deswegen meine Liebe nicht fehenfen, meil 
er ein Sremdling und nicht in meiner Bas 
ferfiadt gebohren if? — Thörichtes Ges 
feg! Wenn das Gefez werden follte, — 
und Doch möchten?8 gerne viele zum Gefez 
machen, wenigfteng laffen fie mich ihre Vers 
ächtlichfeit empfinden, und machen den 
Nahmen: Fremdling, zum entehrenden 
Nahmen, Aber noch einmal: fpöttelt über 
rk 


‚mich, wie ihr wollt, mein Herz ſagt mir 
doch laut, daß ich glüflih bin, — glüf- 
fih in den Armen, in der Liebe meines 
Karls! Und mag fümmern mich denn alle 
die neidifchen und verlaumberifchen Urtheile, 
die ihre über mich und Karln fat? Sie 
fragen zur Verminderung unferer Gluͤkſe⸗ 
ligfeit nichts bei; — fie geben euch Stof, 
die fchrefliche Kangemeile von euch wegzu⸗ 
ſchwatzen, und ung rühren fie nicht. — 


Den 10 May. 

Gluͤklich, unausſprechlich gluͤklich machſt 
du mich, mein Karl! O wie ſchwinden die 
Tage in Stunden, und die Stunden in 
Augenblicke zuſammen, wenn ich ſo neben 
dir ſitze, Hand in Hand, und lachender 
Scherz und lehrreicher Ernſt in unſern Ge⸗ 
ſpraͤchen abwechſelt! Freundſchaft und Lie⸗ 
be, ſagteſt du heute, ſind unzertrennliche 
Geſchwiſter, und eine kann ohne die andere 
nicht beſtehen. Du haſt wohl recht, lieber 
Karl! Die Erfahrung beſtaͤtigt deinen 
Ausſpruch; denn warum werden ſo viele 
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Ehen, die mit der feurigften Liebe ange: 
fangen zu werden fcheinen, fo oft die uns 
gluͤklichſten? Warum erfaltet die Liebe in 
den Herzen der Ehleute fo ſchnell wieder, 
und eine tödtende Gleichgültigfeit tritt an 
die Stelle derfelben ? 8 nicht Mangel 
der Freundſchaft? Iſt's nicht ganzlicher 
Mangel der gegenfeitigen Hochachtung? 
Man fing zwar die Ehe mit Liebe an, man 
uͤberredete ſich, nie eine ſtaͤrkere Neigung 
zu andern Gegenſtaͤnden empfunden zu ha— 
ben, aber was mar dieſe Liebe? Woher ent; 
ftand diefe Neigung ? ? In der That mar fie 
nichts anders, als ein Beftreben, feine Ras 
tur zu befriedigen, und ein Gefchöpf immer 
um fich zu haben, das man mit Recht Mann 
oder Weib nennen kann; und wie bald ift 
die Natur befriediget, wenn fie blos thie; 
rifche Begierden hat? Wie bald toͤnt ung 
der Nahme Mann, Weib, nicht mehr fo 
ſuͤs, weil er den Reiz der Neuheit verlor 
ren? Wo die Fülle des Herzens, Harmo⸗ 
nie der Seele, gleiche Gefinnungen, herzlis 
he Theilnehmung gegenfeitiger Empfinduns 


gen, wo Hochachtung und Freundſchaft feh⸗ 
len, — wie fann da Liebe bejtehen,, wenn 
das erſte Feuer verdampft it? — Freilich 
iS noch trauriger, oder vielmehr, es if 
widernafürlicher und unvernünftig, wenn 
heilige Bande gefnüpftwerden, aufdie ganz 
je Lebenszeit ohne alle Freundfchaft und 
Liebe, mo nicht einmal eine Taͤuſchung vor⸗ 
geht, fondern mo man mit hellen, geſun⸗ 
den, offenen Augen zufammen läuft, fich 
faum einander ins Geſicht fehaut, feine 
Hand willig darbeut der priefterlichen Ein⸗ 
fegnung, fich einander vorher nicht prüft, 
fondern auf gerade wohl einen Schritt wagt, 
der auf?8 ganze fünftige Leben den gröften 
Einfluß hat, — glüft es, fo iſt's guf, 
und der Himmel hat fein Gebeihen zur Ehe 
gegeben; glüft e8 nicht, wie’rg denn gemeiz 
niglich gefchieht, und gefchehen muß, fo 
nennt man?8 Strafe Goftes, und frägt fein 
Creuz entweder gedultig, oder mit Murren; 
— und das ift denn einerlei. Das ift nun 
meiftentheild der Fall, wenn Eltern und 
Bormünder ihre Kinder zu Heurathen zwin⸗ 
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gen, die fie mit Widermillen vollziehen, und 
doch ſchwach und feig genug find, fich der 
trogenden Gemalt nicht zu widerfeßen, — 
oder wenn ein Mann auf NReichthum aus; 
geht, und die gemichkigfte fogleich für die 
zartlichfte, für die gang ihm gefihaffene be— 
trachtet, — oder wenn einer feine Haus⸗ 
haltung noch nicht zu beffveiten vermag, 
und fich nach einer Haushälterin umſieht, 
welcher er den heiligen Nahmen einer Eher 
frau beilegen will, die aber im Grunde nur 
feine Wirthſchaft führen foll, die eine 
Dienftimagd eben fo gut hätte beforgen koͤn⸗ 
nen; — in allen diefen Fallen werden Ehen 
gefhloffen, ganz ohne Freundſchaft und 
Liebe; und das follen nun glüfliche Ehen 
werden? Und dann will man noch die Gott; 
beit anklagen, wenn fie nicht fo glüflich 
ausfallen, ald man vorher gedacht hat? 
— Schande für unfer erleuchketes Zeitalter, 
daß man die Picbe noch fo thöricht, oft noch 
fo feil und niedertrachtig behandelt! — O 
mein Karl, mie ganz anders ift doch un; 
fere Liebe, die auf wahre innige Freunds 


fehaft gegründet ift! Wie glüflich müßte 
eine Ehe werden, die auf fo feſten unerfchutz 
terten Grundpfeilern ruht! Da beitrebt fich 
Mann und Weib, fich einander fäglich imz 
mer gefälliger und ſchaͤzbarer zu machen 5 
da herrſcht Gleichheit der Gefinnung, da 
ift Harmonie der Seelen, da nimmt das 
Weib an den Empfindungen des Mannes, 
und der Mann an den Empfindungen des 
Weibes den waͤrmſten herzlichften Untheil ! 
Keine Sorge finitert die Stirne ded Manz 
ned, die nicht das Meib liebreich mildert, 
und fie mweglächelt von feiner Stirne, in; 
dem fie die Halfte der Lat auf ihre Schulz 
ter legt; — feine Kummerthräne trübt dag 
Auge des Weib, die nicht der Mann weg: 
füßet von ihrem Auge, daß fie mieder heiter 
umberblift. Siehe, mein Geliebter! ven 
Heinen Schattenriß einer glüflihen Ehe, 
nur Schattenriß, nicht Iebhaftes vollende— 
fe8 Gemälde! Und wenn wir nun einmal 
das Ziel unferee Wünfche erreichten ,„ wenn 
Gott unfere Liebe fegnete, und ung einanz 
der in die Arme führte, um nie wieder ge 
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frennt gu werden, — o mein guter lieber 
Karl! Wie glüflich würden wir dann feyır! 
Wie follte dann unfer Beifpiel die Welt 
lehren, daß Greundfchaft und Liebe verſchwi— 
ftert die gluͤklichſten Ehen erzeugen, und daß 
gluͤkliche Ehen nicht blos romantiſche Traͤu⸗ 
me ſind, ſondern eben ſo haͤufig in der 
Welt ſeyn koͤnnten, als jezt — 


Den 18 May, 

Barum warft du heute fo traurig mein 
Geliebter! Warum fahft du mic) immer fo 
wehmuͤthig an, wenn ich dich aufheitern 
wollte? Hatten dich meine Zweifel, die ich 
dir wegen unferer Liebe mittheilte, fo weh— 
müthig gemacht? — Vergib mir Karl! 
wenn dag die Urfache deiner Traurigfeit war! 
Aber wo ift eine Liebe, die ganz ohne Zwei— 
fel feyn Fönnte? — Wo iff der Juͤngling 
oder das Mädchen, daß ganz unbefummert 
und ſorgenlos fich überlaffen fönnte der Fühz 
rung ihres Schikſals? — Oder Glüf und 
Unglüf müßte ihr gleichgültig feyn, und- 
dann iſts nicht mehr wahre innige Liebe, 


die dag Mädchen an den Jüngling, und 
den Jüngling an das Mädchen anfchließt ; 
vergib mir, Karl! wenn ich oft zu Fleing 
müthig bin, wenn oft die ganze weibliche 
Surchtfamfeit ſich meines Herzens bemächz 
tigt, — ich bin ja ein Mädchen! O ber 
Gedanfe, daß mir vielleicht nie ganz vereiz 
nigt werden, daß die Erfüllung unferer heis 
ſeſten Wünfche vielmehr nur ein Traum iſt, 
der nie Wirklichkeit werden wird; — ad! 
er angfliget meine Seele oft in einfamen 
Stunden! — Lieber, lieber Karl! Dir 
ahndete gewiß auch maß fehrefliches, dag 
dich heute fo mehmüthig machte, aber du 
mußt dich doch nicht gang übermannen laſ⸗ 
fen von deiner Wehmuth; Ahndungen find 
oft täufchend; du mußt nicht fo viel darauf 
rechnen, und die von ihnen deine Ruhe 
ftören faffen! Wer weiß, wie glüflich noch 
alles mit uns endet; — du mußt wieder 
heiter werden, Karl! und die wenigen 
Stunden, die wir ung unferer Umarmung 
freuen fönnen, nicht ungenuͤzt und traurig 
vorüber gehen laſſen; o es fommen fo.noch 


I 


— 


u u 


Stunden der Traurigkeit genug, wenn wie 
nun wieder getrennt find! — 


Den 20 un. 
Julie an Karl! 

Ha! Karl! Was muß ich Dir melden ?— 
Weh mie, daß ichs thun muß; Du haft dag 
enfgegengefeste Detragen meines Vormunds 
entdekt, weißt aber nicht, warum ex jest 
fo gefinnt ift, und feine innige warme Sreunds 
fhaft für Dich in die fühllofefte Kaltfinnigs 
feit verwandelte? — Läg? ich doch ſchon im 
Grabe, damit ich immer ſchweigen, und 
das Geheimnis feines Betragens nicht entz 
fchleiern dürfte — Ich habr es entdekt, 
aber unglüflich macht diefe Eutdeckung mich 
und Did. Wiffe alfo, lieber Karl! daß 
meinem VBormund unfere Liebe fein Geheim⸗ 
nis mehr iff; Du weißt, mit mag für einer 
Anzahl niederträchtiger Creaturen er umges 
ben iſt; — einer davon hat ung ihm verraz 
then, — er fhaumte vor Wuth, — aber 
laß ihn machen, mag er will, Karl! Sn 
Deinem Arm bin ich fiher, und ſpotte des 
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brummenden Bären: — Geſtern, da id) 
in meinem Zimmer allein war, kam er zu 
mir, ſeine verwirrten Blicke ſezten mich in 
Unruh, ich fragte ihn um die Urſache, allein 
er ſchwieg und ſeufzte. Es war eine lange 
Pauſe, ich glaubte, mein Herz zerſpraͤnge 
mir für Dangigfeit,5; — er ſank endlich vor 
mir hin, ind. entdefte mir feine Liebe, — 
öhne ihm zu antworten, enfwand ich mich 
feinen Händen, ünd floh; — Ich glaube 
niemand, als der — — doch ich verfchmeis 
ge die niederträchtige Seele, anf die meine 
Muthmaſſung fat, war Urfache und der | 
Stöhrer unferer Ruhe; — ic) muß von ihm 
ſchweigen, ich fenne Dich, ich weiß, daß Du 
aufs ſchnellſte zu ihm bineilen, und Rache 
von ihm fordern wuͤrdeſt, und dadurch würs 
deft Du ja ſowohl Dich als mich unglüflich 
machen: — Ah Karl! Wenn Du nur da 
wärft, damit Du mir rathen koͤnnteſt; — 
ag’ nicht, Karl! fondern fey ein Mann, 
und werde nicht muthlos; ich will mich auch 
zu faſſen fuchen, und jeden Sturm, ber 
künftig über mich hinrollen wird, gedultig 


— a — 
etragen, — ich will mich mit Standhaf; 
tigfeit waßinen, und den Sturm zurüf prels 
len mächen, Der Gedänfe, daß Du mit 
mir leideſt, wird mich ſtaͤrken; — hilf mir 
beten; daß ich diefe Probe ftandhaft aus⸗ 
halte; — es mag gehen, wie es will, ih 
bleibe dir getreis, und immer im Leben und 
Tod die Deine, 3 


Den 23 Jun⸗ 
Karl an Julie! 

Sey ein Mann! fagteft Du, meine Tran; 
te! Rain ich das feyn, da Du leideft, und 
Deine Tage mit Kummer und Truͤbſal über: 
bäufe find? — Wär ich da Deiner Liebe 
wuͤrdig, wenn ich keinen Antheil an diefeni 
fo herben Schlag nehmen würde? — Ge 
beugt fen mein Herz, und Fummervoll ſeyen 
meine Tage, big meine Julie mir wieder 
Heiterkeit zulächelt, und ihr Auge freudenz 
vol glaͤnzt! — Dei Gott ſchwoͤr⸗ ich; Dich 
foll mir keiner entreißen , und wenn er Götz 
termacht hätte; Du bift mein, und mußt 
ewig mein bleiben! Laß Deinen Vormund 
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vor Liebe rafend werden, denn will ich ihn 
heilen, heilen, daß ihm der Angſtſchweis 
ausbricht 5 e8 gehe, mie es wolle, fo lange 
mein Herz Flopft, bift Du mein, und mer 
Dich mir zu rauben Miene macht , der mas 
che fich auch zum Tode gefaßt, fo bald er 
mich erblikt; — doch wohin gerathe ich? 
— Verzeih mir, meine Julie! Es iſt Aus⸗ 
bruch des ſtaͤrkſten Schmerzens, er ift fo 
groß, daß ich ihn Faum ertragen kann; fo 
oft ich deinen Brief anfehe, fo oft empfängt 
mein Herz taufend tödtliche Wunden. — 
Laß deine Standhäftigkeit nicht finfen, 
meine Julie, fondern fey mit freu big ang 
Ende, fo wie wir e8 ung im Angeficht des 
Hımmels ſchwuren. Mein Leben, und al 
mein Vermögen, alle meine glänzende Aug: 
fichten achte ich fo viel als nichts, wenn 
ih Dir's aufopfern kann. Warum kann 
ich Dir nicht mehr fagen, als ich Dir ſchon 
geſagt habe, meine Julie! — Ich muß 
fuchen Mann zu feyn, um diefe Tuͤcke des 
Schikſals ertragen zu Fünnen. Aber Jus 
fie! Warum willſt Du den Rahmen des 


Ungeheuers verfehweigen? Vielleicht ift es 
das nehmliche, das ich glaube. — 


Du verlangſt Rath von mir, — wie 
kann ich Dir einen geben, da mein Herz 
gegenwaͤrtig in einer ſolchen Verfaſſung iſt, 
in der es feinen guten Rath weder anzus 
nehmen, noch viel weniger zu geben im 
Standeift? Doch höre, was mein verwirrt; 
ter Geiſt in dieſer Lage für dag Befte halt: 
Lak ung unfere Liebe vor dein Augen der 
Welt fo viel als möglich Herbergen, daß fie 
eher , wenn fie unfern Umgang feben, glau⸗ 
ben follen, daß nicht einmal die Fältefte 
Sreundfchaft unter ung ftatt habe, — Bits 
te Deinen Vormund, Deiner zu ‚fehonen, 
raub ihm nicht alfe Hoffnung, fonft facht 
fich die Rache, die fehon bei: ihm glimmt, 
an, und fehadet ung beiden, | 


Den 25 Jutt: 
Sulie an ihte Freundin! 
Bott! Was für ein Donnerwort fehallte 
in meinen Dhren, als mir mein Bruder 


folgendes erzählte: Mein Vormund, ber, 
wie Sie miffen, bei verfchiedenen Generaͤ— 
len fehr angefehen ift, lies geftern meiz 
nen Karl zu fih fommen; — Karl hats 
te; ehe noch unfere Liebe gefeimt; ihn um 
feine Borfprache wegen einer gewiſſen Stelz 
le bei der Armee gebeten; mein Vormund 
trieb dieſes Gefchäft fehr faumfelig, doch 
faum vernahm er, daß der Friede gebros 
chen, und es fchon ins Feld ginge, da bez 
warb er fich mit aller Mühe, und feine Bez 
muͤhung war nicht vergebens, er erhielt die 
gefuchte Stelle, und diefes war die trfache; 
warum er meinen Karl rufen lies; Der 
Heuchler nahm die Miene des Freundes an, 
umarmte ihn, und gab ihm das Patent: 
Karl fläunte über die plözliche Verändez 
kung, er dachte viel ju gut, als daß er in 
meines Bormunds Beträgen ein Mistrauz 
en gefezt hätte: — Karl hätte in unferer 
gegenwärtigen Lage das Patent gewiß nicht 
angenommen, Allein der Piederträchtige 
hatte es ihm in einer groffen Gefenfchaft 
angetragen. — Weh? meiner Liebe! Karl 
Q 
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verlaßt mich, und ich bleibe ohne Schuz 
und Rath den PVerfolgungen meines Vor 
munds ausgeſezt; — Kärl! Karl! Du 
bift betrogen! — Gott! Er kommt! — 
Was fol ich ihm fagen! 


Abende um neim Uhr. 
Gott! Erift fort! — Er hat mich Herz 
laffen! verlaffen die Geliebte! Fuͤhlſt Du 
dag, meine Freundin? Die Geliebte verlafz 
fen, — hinein eilen in Sirieg und — Tod! 
— Gott! Jh fhaudie! — Tod? — 
Nein, er wird leben, und mit Lorbern b& 
kroͤnzt zurüf kommen! Safe dich, mein Herz; 
und meine deinen Schmerz aus, denn die? 
ſes giebt vieleicht Ruhe; — Karl! Kari! 
Was thateft Hu? — Deine Tröftungen 
feuchteten nichts. — Ad Hofnung, tie 
umarm? ich dich! — Hätre Julie, und 
bete für ihn. — Fa, meitie Freundin! Ich 
fuͤhl's, daß er mich verlaffen; mie elend bin 
ich ohne ihn, ich hing wie eine Klette an 
ihm, und füßte feine männliche Ihränen 

weg, und wollte ihn nicht laffen. — 
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Laß mih Julie, Ehre ruft, fagte mein 
Karl, und wollte gehen; — ich dich laf- 
fen, Karl? Liebe ruft ſtaͤrker. Ehre ruft, 
fagte er wieder; dieſes durchdrang mich, 
und ich Tieß ihn log; — ieh? hin, Karl! 
und Liebe begleite dich immer; er wollte 
gehen ; Fam bieder, und ich umfaßte ihn 
heftig, und lies ihn wieder los: Harre, 
forach er, meine Ju lie! Nicht mehr ans 
9°; fo finf ich Wieder an deinen Buſen, 
und du biſt mein, mein auf ewig; er wiſch⸗ 
te fich die Zaͤhren ab; warf mir den Ab⸗ 
ſchiedskuß zu;, und verlies mich — 


Gotti Wie iftmir! — Wie öde um mich 
her! Er hat mich derläffen! — Wie fum: 
mervoll werden meine Tage nicht dahin fliefz 
fen, wie kann ich ruhig ſeyn, da der Gelieb⸗ 
te in taufend Gefahren ſchwebt? — = eh 
dem; der ung trennte! Haärr'», und dulde, 
bis er wieder fommt. — Eile meine Freun⸗ 
Bin zit meinem Troſt herbei; — wenn nicht 
Hofnung waͤre, ſo ſaͤnk ich vor Kummer ins 
Grab; ach Hofnung! 
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Saͤume, ſaͤume nicht laͤnger, o goͤttlich 
Geborne 
Tröftender Wonnegefühl, fäumenichtlänger; 
Vom Throne herab mit Lächelu der himm— 
lichen Tugend 
Zu ſenken ins bebende Herz den freundlis 
chen Strahl. 
Zeuch' die nächtliche Hille dem wartenden 
Blicke, 
Traurigen Blicken nicht vor; — dem ſchwin⸗ 
denden Muthe, 
Der laͤnger nicht halt dag Athmen der flerz 
benden Seele, 
Enthülfe der ahndenden Zukunft fernes Ges 
wolf; 


Bebend ſchauern mit leiſem, mit traͤumen⸗ 

dem Schmweben 

Nächtlich Gedanken ins Herz, verwehen der 
Troͤſtung 

Sanft taͤuſchende, mehr noch reizende Bil— 
der, verwehen 

Gedanken des Lebens mit ſchwarzem Fittich 
vom Haupt. 


. Ungewißheit! Wie öfters entführteft du 
neidiſch, | 
Neidifch vom grünenden Pfad’, den du mir, 
o Hofnung! 
Mit Kofen voraug beftreuteft, mie öfters 
entführteft 
In irrende Gange du mich vom grünenden 


Pfad. 


Br onen Gebüfhe von Nachti⸗ 
galltoͤnen, 
Klangen die Jubel naturgebohrner Soͤhne 
Sn duftenden Blumen lieblich; doch hört? 
ich ſie mir nicht; 
Es ſchwebte der Fruͤhling auf Au'n: — mit 
fah? ich ihn 


Mir ſtralte die Sonne vom blauen Gewoͤlke, 

Slimmert der güldene Strahl auf filbernen. 
Wellen ; 
In düfter GemwölP verhuͤllte ſich traurend 
| die Schöpfung, 
Bis lächelnd, o Hofnung du winkſt vom fonz 
nigten Thron. 
23 


Da erhalten Gebuͤſche von Rachtigalls 
ac ——— 
Lieblicher mir; es umſchwebt die gruͤnende 

| a. 

ER pfung alleinda, 
Und Freuden umgaufelten mid) mit duften- 
J 


Doch die Freuden, wohin, ah! Wohin 
5 h geflob’n find fie? 
Tönende Wonnegefänge bringen fie mir 
| nicht, 
Zuräf nicht die Freuden: Stunden gefellis 
ger Freunde 
Nicht bringen fie wieder, auf ewig find fie 
000 dahin! 


O! So fäume nun länger nicht, göttlich 
— Gebohrne 
Troͤſtender Wonnegefuͤhle! Saͤume auch 
| jezt nicht, 
Dom Throne herab zu lächeln mit himmliz 
| s ſcher Klarheit! 
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Hier einfam gedanfentief harr' ich, goͤttli⸗ 
che dein! 


Den 3 Zul, | 
Julie an ihre Freundin! 

ig, Du koͤmmſt nicht, meine Freundin ? 
Willſt 6108 ſchriftlichen Troft in mein verz 
wundetes Herz gießen? — Wie viel 
foftbarer und wirkſamer würde er nicht feyn, 
wenn Du felbft da wärft? Doc Pflichten 
der Natur halten Dich zurüf, von denen 
ich Dich nicht abwendig machen will; bleib? 
alfo bei Deiner theuren Mutter, und leifte 
ihr allen den Beiftand, den Du ihr fchuls 
dig bifl, — Fern won dem Gemühl der 
tenfchen fühl ich mich jezt am beſten; einz 
ſam, nur von dem Gezwitſcher der Vogel 
unterbrochen, fann ich am beften an mei; 
nen Karl denfen, und ihm geheime Thraͤ— 
nen meihen. — Allein nicht einmal goͤnnet 
mir das Schiffal die fo fehnlich gewünfchte 
Einfamfeit, auch in dem verborgenften Binz 
fel werde ich verfolgt.  Geftern hat mich 


mein Bormund entdeft, da ich eben hinge— 
24 


fireft lag auf einer Rafenbanf, Karlg 
Bild lag vor mir; — das Geraͤuſch, fo er 
machte, verrieth ihn; in meiner großen Be; 
fürzung hatte ich doch noch fo viel Gegen; 
wart des Geifteg, das Bild mit meiner 
Hand zu bedecken, und es, ohne daß er es ge⸗ 
wahr wurde, in die Taſche zu bringen. 


Schmeichleriſch bat er mich, dieſen oͤden 
Ort zu verlaſſen, weil ich ohnmoͤglich Ver— 
gnuͤgen daſelbſt finden koͤnnte. — Ich wi⸗ 
derlegte ihn, und ſagte, daß dieſes der be— 
ſte und angenehmſte Ort meinem Herzen 
fey. — Ich ſchmeichelte ihm nach dem Rath 
meines Karls, ſo wehe es mir auch geſchah, 
und haͤtte ich die Folgen davon gewußt, ſo 
waͤre es gewiß unterblieben; er fragte mich 
endlich, ob ich ihn geliebt, und noch liebe? 
Ich antwortete ihm aufrichtig, daß ich ihn 
fo liebte, als ob ich ihm mein Leben zu ver: 
danfen hätte; er fah mir ſtarr ins Geficht, 
und fagfe: Wenn es wahr ift, daß Sie 
mich lieben, fo feyn Sie meine Braut; ich 
bat ihn mit Thränen, meiner zu ſchonen, 
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er verſprach mir Bedenkzeit, und wollte den 
Zeitpunkt gedultig erwarten, bis ich mich 
zu feinem Vortheil entſchlieſſen wurde; — 
ohne ihm eine Silbe zu antworten, verließ 
ih ihn. — Wie kritiſch iſt doch meine La⸗ 
ge, wie wird fich noch mein Schikſal enden? 
So oft ich daran denke, fo oft ſchaudert's 
mie durch alle Glieder. Karl! Karl! 
Warum haft du mich verlaffen ? Mit wie 
viel geößerm Muth würde ich nicht mein 
Leiden ertragen, wenn du e8 fähelt, mie 
piel ich vor dich thue, — Rathe mir, meis 
ne Freundin; für Angſt und bangen Ber 
forgniffen kann ich mich zu nichts entſchlieſ— 
fen. — Wie nöthig waͤrſt Du mir doc) jet, 
damit ich jemand um mic hätte, bei dem 
ich meinen Schmerz augmeinen fönnte. Sen; 
de lindernden Troſt, der gewiß meinen mit 
- Kummer und Schmerz angefüllten Bufen 
ein wenig entlaften wird; — helfe mir meine 
Leiden fragen, denn diefe Bürde iſt fir mich 
zu ſchwer; Karl! Karl! Warım haft du 
mich verlaffen? — 

| 25 
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Den ı8 Zul. 
An eben dieſelbe! TR 

Kaum glaubte ich ein wenig Ruhe zu has 
ben, und von der Verfolgung meines Borz 
munds befreit zu feyn, — freute mich ins 
nigft, daß ich nun ungefiört an meinen Karl 
denten, und ihm alle meine Stunden wid: 
men fonnte, als aufs neue eine Verfolgung 
begann; weg mar alfo meine fo ſuͤſſe Ruhe, 
womit ich mir geſchmeichelt; eine von den 
Kreaturen meines Vormunds ſtoͤrte und zer— 
nichtete dieſeibe, er wollte ſich ihm recht ges 
faͤllig erweiſen, und mir das Jawort ab— 
zwingen, er ſezte heftig in mich, und mein 
Vormund, der dann noch ſelbſt kam, flehte 
noch heftiger, — aber umſonſt war ihr. Ber 
mühen, Karl bet mein Herz, und diefed 
behält er bis zum lezten Athemzug. Ich 
konntes ohnmoͤglich länger verſchweigen, 
mein Buſen mußte Luft haben; ich ſagte 
ihm alles, wie es ummein Herz ſtuͤnde. — 
Ha! Wie der Barbar die Zähne zufammen 
big! Seine Augen liefen in ihrem Sreife 
herum, feine Haare flunden empor; — Uns 
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dankbare! rief en endlich, ift dieſes der Lohn 
für meine Gutthaten? — Liebe nur ferner 
deinen Karl, aber zittere für Die Zuzunft! 
Ich ging auf ihn zu, und wollte feine Hand 
füffen, er zog fie zurüf, und gab mir einen 
Stos mit dem Fuß, daß ich zurüf fanf, 
— Rum lieg’ic) im Bette, und fpeie Blutz 
meine Mutter jammert und meint, daß fich 
S feine * — und nirgends Mit⸗ 


nr 
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Den 35 Jul. 

Haſt?s gehört, Minna? mie er ſagte: 
Er iſt todt, — todt, ha! Merkſt Du bie; 
ſes, todt, und fomme ins Grab? — Brich 
nun Herz! Dein Troft ift bin; — er. war 
ſchoͤn, und lockigt fein langes Haar, — es 
mar ſchoͤn, wenn ich es auffräufelte; — ars 
mer Junge! Wer wird dirr8 jest machen ? 
— Ich zittere jezt, und kann's nicht mehr. 
— D! wie fein Blut f rise, fo ſchoͤn und 
roſenfarbig; aber bleich find feine Wangen. 
Karl! Was haft du gemaht? — Bill 
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du todt? — Nein, gelt, es iſt nicht wahr? 
— Es waͤre ja Schade um dich, du warſt 
ſo ein guter Juͤngling, edel und fromm, 
und thatſt niemand nichts zu leide; — aber 
wo biſt du denn? — Kannſt du mich nicht 
mehr finden? — Hier bin ich im Bett, 
und bin franf, und meine Augen fehen 
nichts mehr, meine Hand ift flarr, une 
die Feder entfällt ihr. — — 





Die Wohlthaͤtigkeit. 


— Er hat die Sonne nefehen ; und die Wunder 
der Natur, hat gewußt, mie fü es (ep, wohl⸗ 
zuthun, und gut zu fepn; er hat ohne Zmei: 
fel genug aelebt: : - 

Dalimeh; 








Ws fehr jung verlor Dalimef ihren 
Gärten Palamirz tief gebeugt verfchlog 
fie fich vierzig Tage lang; den Geliebten ihs 
res Herzens zu beweinen. Thraͤnen floßen 
auf das Lager; auf dem fie ſich in unruhi⸗ 
gem Schlummer wand, und Zähren befeuch: 
teten ihr Brod, die einzige Nahtung, die 
fich ihr Schmerz erlaubte. Bald erbleich 
ten die Wangen , ihre Mund wurde blas, 
der fanfte Glanz ihrer Augen erlofch auf 
immer, aber fühlbar nur fuͤr den Verluft 
ihres Gätten, merkte Dalimek nicht, daß 
fie aufhoͤrte, ſchoͤn zu ſeyn. — Sie befchloß; 
Aleppo zu verlaſſen, und kuͤnftig in der 
fruchtbaren Ebene Iſcheniazin zu wohnen, 
in jenen weiten tiefen Thaͤlern, die ſich vom 
Tyger bis zum Euphrat ausdehnen, in ji 
hen reizenden Gefilden, fo die erfte Woh— 
hung des Menfchengefchlechts waren; nur 


— 26 — 


erwartete fie noch, um ſich dahin zu begeben, 
das Ende ihrer Trauer. Langfam verfchleiz 
chen die Stunden des Grams, aber fie ver 
gehen doch auch, wie die Tage der Freude: 
Die Zeit war nun vorüber, wo fie der Ser 
brauch von aller Geſellſchaft entfernte; fie 
darf ihre Freunde wieder ſehen, darf wieder 
mit Sremden fprechen: Ungebunden, mie 
wohl noch immer troſtlos, laͤßt fie fich ihre 
Kinder bringen, umarmt fie; weint auf fie 
von neuem, und fagt zu ihnen: „Euer 
»Dater lebt nicht mehr, verſchwunden iſt 
„er aus diefem Pallaſt, eure und meine Auz 
„gen werden ihn nicht wieder fehen: Geiz 
„ne Aemter, die auf andere übergingen; 
„anterhielten die Pracht, die euch jegt ums 
„giebt, fie ſchikt fich nicht mehr für eure 
„betrübte Mutter, nicht mehr für euch: 
„Auf dent Lande wollen wir in Zukunft le— 
„ben, dort, ſagt man; hat die Tugend ihz 
„ren Wohnfiz, dort iſt eine Sreiftadt dee 
„Unfhuld, und der Ruhe: Moͤgtet ihr da 
„Hläflich werden! Glüflisher, als eure 
„Mutter.“ 


Dalimek verkaufte alles, was fie bes 
fas, ihr ſchoͤnes Haug, ihre prachtige Meuz 
bels, reiche Gürtel, Gefchmeide, goldene 
Ketten, Halsbander von Perlen, alles: «8 
war für fiegein unnuͤtzer Prunf, den fie in ih⸗ 
ver Betruͤbnis nicht mehr leiden mogte; fie 
hatte nur noch zwey Karawanſeraj's in der 
gangbarften Gegend der Stadt; gern hätte 
fie auch diefe verfauft, um feine Gefchäfte 
mehr in Aleppo zu haben. Gie waren 
jedes auf zehn Jahre an zwey reiche Kauf: 
leute, Salem und Mazurabaf, ver 
mietet; beide, voll Beforgnis, ihre Wohz 
nungen verlaffen zu müffen, fumen mit eina 
ander zuDalimef, deren Neigung, wohl 
zu thun, ihnen befanne war; Salem re 
dete zuerſt: — Dalimef, höre güfig auf 
Deinen Knecht; dag Karamanferaj, das 
ich inne habe, und jede Stunde von reichert 
Käufern voll fehe, ward mir auf zehn Jah⸗ 
ve überlaffen, hierauf besiehen fich alle meia 
ne Berbindungen; verfaufft Dwg, fo kann 
ich Jihnen nicht getreu bleiben Wollte 
wohl Dalimef mir ein Gut entziehen, 
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das ihr Gatte mir zuſicherte? Wird Par 
lamirs Wittwe einen Vertrag zerreißen, 
den feine Hand unterfchrieb? — — Mas 
zurabak fagte: Du warſt einfeng fo gut, 
Dalimef, laß dich noch einmal rühren! 
Unglüfsfälle meines Gefchlechts nöthigten 
mich, wie Du weißt, zum Handel, in dent 
lange Zeit mir alles mislang; meine Kia— 
der verfehmachteten unter meinen Augen, 
meine Frau und mich vergehrten langfam der 
Sram, da hörte ichvon Palamir.... 
ihn lohne der Himmel für dag Gute, das 
er auf Erden that! — Ihr nahme mich 
beide gufig auf in eben diefed Haus, das 
Du jegt verkaufen willft, und gabt mir eg 
zur Miethe für die Hälfte des Werths. 
Seit vier Jahren, daß ich es bewohne, hat 
mir alles geglüftz; laß es mir. noch ſechs 
Sahre, und ich gebe Dir dann zugleich Kauf 
geld und Miethzins dafür. — Dalimek 
antwortefe ihnen: Der Vertrag, den mein 
Gatte unterzeichnet hatte, ift mir heilig. 
„Erfüllt auch Ahr ein Werfprechen, an das 
ich in der Entfernung Euch nicht werde er⸗ 


innern fünnen, Künftig Fann ich Feinen 
andern Burgen dafür haben, als eure Recht—⸗ 
fchaffenheit.” Salem und Mazarabaf 
fegnieten fie, und Dalimek freute fich, ih⸗ 
nen ihren Wunfch gewährt zu haben, 


Hierauf verfammelte fie ihre Sclaven, 
und fagte zu ihnen: „Ach gebe euch die 
Freiheit wieder, von jezt gehört ihr euch 
feldft an; — bringe mir, Zulima, die 
dreifig Beutel, die ich dir anvertraute, 
Nifa, Mulaf und Kafem follen die err 
ften drei befommen , die andern vertheile 
nach der Drönung, die ich dir vorfchrieb, 
Meine Freunde! Sch gebe nicht einem von 
Euch, mie dem andern, allein ber Juͤng⸗ 
ling braucht nicht fo viel alg der Greis, 
und ich glaube denen mehr fchuldig zu feyn, 
bei denen ich mehr Güte, Eifer und Treue 
gefunden habe.” Geruͤhrt, bis zu Thraͤnen 
erweicht, umfaſſen die guten Sclaven die 
Knie ihrer großmuͤthigen Gebieterin, bitten 
ſie um Erlaubnis, ihr in ihre Einſamkeit 
ſolgen, ihr bis an den Tod dienen zu duͤr⸗ 
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fen. Einige waren ſehr alt, noch mehrere 
von keinem Nutzen fuͤr ſie, aber ſie behielt 
ſie dennoch alle. Ich bedarf ihrer nicht, 
ſagte fie zu ihrer Tochter Zulima, aber 
fie bedürfen meiner. 


Erſt zwölf Jahre mar Zulima alt, aber 
fchon war ihre Seele fahig, die weiſe Lehren 
ihrer Mutter mit Wohlgefallen anzunehmen. 
Schon zeigte fie eben dag fehagbare Gefuͤhl, 
eben die Sanftmurh, eben die Güfe de? 
Herzens; ſchoͤner war fie bereitg, als ihre 
Mutter; manhofte, fie würde Künftig eben 
fo weife werden, alg fie. 


Alles iſt jest zur Abreife fertig, Dalis 
mef wandert nach den einfamen Gegenden 
von Iſcheniazin. Ihr Sohn Dilegim, 
das lebende Bild feines Waters, Zulima, 
friſcher und ſchoͤner, als der Blüfenmond, 
alle ihre freuen Diener, begleiteten fie; ciz 


ne heilige Pflicht entfernt fie von der Welt, 


und feffelt fie noch ang Leben. Zur fich ers 
wartet fie Fein Gluͤk mehr, abey’ die füße 


Hofnung, ihre Kinder glüflich zu machen, 
unabhängig von den unvermeidlichen Schläs 
gen des Schiffald, von den Neigungen, 
Saunen und Tücken der Menfchen , — dies 
fe Hofnung giebt ihrer von Gram gebeugten 
Seele neue Kraft, mache fie ftarf genug, 
den großen Vorſaz zu faffen, und auszus 
führen. Bewundert fie, Töchter der Menz 
Shen! Welches Mädchen nicht Liebe für 
Dalimef empfindet, nicht im Herzen ſich 
vornimmt, ihr nachzuahmen, müffe nies 
mals einen Gatten finden, niemals die 
Wonne ſchmecken, Mutter zu ſeyn! — 


Unermuͤdet in ihrer friedſamen Einſamkeit 
wachte Dalimek mit zaͤrtlicher Sorgfalt 
fuͤr ihre Kinder, jede Begebenheit, jeden 
Gegenſtand benuzte ſie zum Unterricht oder 
Vergnuͤgen für ihre Zoͤglinge. Wanderun— 
gen in der ſchoͤnen Gegend, und haͤuslicher 
Fleis, Arbeit und Erholung machte ſie ih— 
nen lehrreich. — Koͤnnt' ich fie fchildern‘, 
die angenehme Befchaftigungen , die ftille, 
veine Freuden diefer fchuldlofen Zamilie! 
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Gartenbau, Schaͤferei, Wollenſpinnen, 
und Bereitung des Flachſes, Arbeit auf 
dem Feld und daheim, — alles war mit 
Einſicht unter die Sclaven vertheilt, in 
Ruͤkſicht auf Geſchlecht, Alter und Kraͤfte. 
Sie arbeiteten alle, aber Feiner war über: 
laden; niemals durfte einer von ihnen was 
ihm angewieſen war, liegen laffen, und etz 
was anders thun, und niemals wurde dag 
heutige Tagmwerf auf morgen verfchoben. 
Dalimef machte ihre Tochter aufmerffam 
auf diefe Genauigkeit; „ich bemühe mich 
jezt nicht mehr, fagte fie zu ihr; daß alles 
fd gut gelingt, daß die Arbeitenden fich fo 
gut verftehen,, das entfteht ganz natürlich 
und von fich felbft, aus der Ordnung, die 
ich gleich anfangs eingeführt habe, “ 


An gewiffen Tägen, befonderg aber am 
Vollmond jeden Monats, verfammelte man 
fih, wenn die Nacht hereinbrach, unter 
zwei jungen Palmbaumen, einem Heilig: 
thbum, der Wohlthätigfeit gewidmet, wo 
Dilazim und Zulima, flolz auf diefes 
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fchöne Amt, Preiße für die Tugend aus⸗ 
theilten, die fünf erften waren für die Wohls 
thätigfeit beffimmt. Hatte eine Sclavin, 
flüger, oder thaͤtiger als ihre Gefartin, dies 
fer bei ihrer Arbeit geholfen, oder im Kum⸗ 
mer fie getröftet, fo befam fie dafür eine 
Belohnung, immer nah Verhältnis des 
geleifteten Dienſtes, der uberwundenen 
Schwierigkeiten, der Abficht, welche den 
Werth der Wohlthat erhöht, oder herabſezt. 


Eines Tages, da Zulima feine Krane 
mehr auszufheilen hatte, ward fie im Felde 
eine fremde Sclavin gewahr, die nach eis 
ser Duelle lief, deren klares Waffer eine 
ftärfende heilfame Kraft befag; fie fah die 
Sclavin ein Gefas mit diefem Waffer fuls 
len, und e8 mit Sorgfalt einem bejahrten 
Weibe darreichen,, dag mitten auf dem Fels 
de eine plöglihe Schwachheit überrafcht hats 
te; fie fah weiter, mie fie der alten liebreich . 
aufhalf, und fie langfam unter eine Feder 
führte, deren dichte Zweige weit umber ei: 
nen undurchdringlichen Schatten verbreite— 
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ten. Zuli ma ſieht die ſchoͤne That, und 
ſchnell wie ein Pfeil fliegt fie zur Huͤlfe; ih— 
ve Hände heben und flüßen die Kranfe, ih: 
re Knie wanften, feucht ift ihre Stirne, 
ihre Wangen färben fich mit dem Roth der 
finfenden Sonne Die Alte, hingeftveft ans 
Fuße des Baums, der fie beſchattet, ſchlaͤgt 
die Augen auf, gen Himmel, nah Zufiz 
ma, nad der Sclavin; — feyd ihr Enz 
gel ? ruft fie aus, voll Bewunderung ihrer 
Sugend und Schönheit, — fliegt mieder 
auf gen Himmel, zum Genug feiner Sreuz 
den! Oder ift diefe Erde eure Wohnung? 
Alles, was fie von Gluͤk nur geben. ann, 
fen ffets euer Lone!“ | 

Indeſſen, daß fie noch redet, lieſt die 
Sclavin frocene Blätter auf, ummidelt fie 
mit dem Schleier, der ihr Geficht bedekt, 
und laßt die Alte ihr ermuͤdetes Haupt dar⸗ 
auf legen. Das heilſame Waſſer der Quel⸗ 
le, der Schatten des Baums, die Kuͤhle 
des Bodens, die Wohlgeruͤche, die fie umz 
duften, ſtaͤrken ihre Kräfte, ein nöthiger 
fanfter Schlummer vollendet ihre Geneſung. 
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Entzuͤkt über das alles, fagt Julima zu 
der jungen Fremden: „, Sieh dort bin nach 
dem Ufer des Fluſſes, jenes Haug, deffen 
Weiſe durch die Zweige der Palmen ſchim— 
mert, gehoͤrt Dalimek, welche die Guͤte 
des Herzens liebt und belohnt; komm zu | 
ihr, wenn die volle Scheibe des Monde 
glänzt; ich will die die Preife für die Wohl: 
thätigfeit zeigen, und der erfie folk dein 
ſeyn.“ — Sie fagt es, und knuͤpft ihren: 
mit Gold geſtikten Schleier von der Stirne 
los, und verhuͤllt damit das Haupt der 
Sclavin, die vor Erſtaunen und Freude 
ſprachlos daſteht. 


Voll Eifer ein aufmunterndes Beiſpiel 
der Tugend zu geben, ſcheut 3 ulima nicht 
die Sonne am Mittag, die Feindin der 
Schoͤnheit; ihre Locken halb aufgeloͤßt, 
klimmt fie wieder den Hügel heran, durch⸗ 
läuft die Ebene, in die Arme Dalimefs, 
die ſchon fürfiezitterte, Die gluͤkliche Mut; 
ter! Sie empfängt den Lohn ihrer Sorgen, 
fie draft fie mit Entzuͤcken an ihr Herz, und 
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die ſaͤſſeſten Thraͤnen fallen auf die Roſen— 
wangen ihrer Tochter, 


Am Fus eines hohen Berges, wo der Ty⸗ 
ger entfpringt, hatte fihb Dalimef ein 
Haus bauen laffen; es war groß und bes 
auem, aberfehr einfach gebauet; nichts von 
Pracht war darınnen, Neinlichfeit war feiz 
ne ganze Zierde. Zwei lange Gänge von 
Schasmin, Linden und Drangebäumen 
führten zum Garten, einem großen Amphi— 
theater, wo dag Auge wie durch Zauberet 
die Gaben des Frühlings, mit den Geſchen— 
fen des Herbfis vermifcht , erblifte. Unten 
am Hügel, wo der Fluß — ein Bild de 
Menfchen in feiner Geburt — nur noch 
ein geringer Bach ift, beginnt eine zweite 
Ebene, die fonjt mit Unkraut und Gebuͤſch 
bezogen war, aber Dalimef lachelt ihr, 
und nun grünt fie mit wallenden Saaten. 
Am Abhang des Huͤgels meiden zahlreiche 
Heerden von Schafen; mit ihnen tändelten 
Dilezim und Zulima; Dalimef war 
bei diefen Spielen, und freute fich deg ſchuld⸗ 


— 267 — 


loſen Schauſpiels. Bald erzaͤhlte ſie ihnen 
ein Maͤhrlein von Sadi, bald eine Fabel 
von Lokmann; bald reichte fie einen Blu: 
menfranz demjenigen von ihren Zoͤglingen, 
der im Lauf zuerft ang vorgeftrefte Ziel gez 
fommen war. Diefe Uebung machte fie zus 
gleich gewandter, geſchmeidiger und ftärfer, 
Negelmäfige Arbeit, lehrreiches, angeneh— 
mes Leſen folgte auf dieſe Ergoͤtzung; der 
Abend brachte wieder andere mit. 


Unter zwei prächtigen Palmen, deren 
Zweige eine Wolluftzvolle Laube bildeten , 
erhub fich ein fleinernes Denfmal, hart mie 
Marmor, und glänzend; ein Meifterftüf 
der Kunſt; ein berahmter Meifter arbeitete 
zehn Jahre daranz aber eben fo tugendhaft 
ale gefchift, wollt? er auf diefen Stein nichts 
anders als Beifpiele der Wohlthaͤtigkeit 
eingraben. Auf der andern Seite fah man 
einen Mann in der Blüthe des Alters, der 
einen Fluß durchſchwamm, und einen ab: 
gezehrten Greis auf feinen Schultern trug; 
in den Augen des leztern lag man Verlan— 
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gen und Freude, die er empfand, daß er 
nun bald am andern Ufer ſeyn würde; ne— 
ben ihm einen Sclaben, der mit Gefahr 
feines Lebens einige Kinder dem. reifenden 
Strom entriß, im den fie ihre Unvorſichtig— 
feit geſtuͤrzt hatte. Weiter hin einen andern 
Mann, mit verbrannten Kleidern, wie er 
ee. junge Frau, deren Gefihe und Arme 
fon verſengt waren, aus der verzehrenden 
Slamme rettete. Auch ſah man einige weib⸗ 
liche Geſtalten, intereffant durch Schönz 
heit, Stellung und That, die verband die 
Wunden eines Kriegers, dieſe bereitet? Klei— 
dung fuͤr den Duͤrftigen, jene gab ihm 
Brod; aber die reizendſte von allen ſtand in 

der Mitte der ſchoͤnen Gruppe, eine Frau, 
Die ein Kind von ſechs Monathen ſaͤugte. 
In beide hatte der Kuͤnſtler fo viel Leben, 
fo viel Wahrheit gelegt, daß es war, als 
fäh? man unter der durchſichtigen Haut die 
Milch flieffen. — Bon allen Koftbarfeiten, 
weiche Palamirs Wittwe beſeſſen hatte, 
war diefer Stein das einzige, maß fie hatte 
behalien wollen, auf einem Zus von 3% 


dernholz lieg fie ihn am Eingang ihres Ham 
ſes aufftellen; Bier fol er flehen, damit 
die Vorubergehenden ibn bewundern, und 
niemals anders fich ihm nahen mögten, als 
mit heiliger Ehrfurcht. Täglich kamen Zu— 
lima, Dilezim und ihre Mutter unter 
die Walmen, melche das heilige Denfmal 
befchatteten, um die Kuhle des Abends, 
und die Dufte der Blumen einzuathmen , 
und zu danfen dem wohlthätigen Goft, der 
ihnen das DBerlangen gab, gut zu feyn, 
und die Mittel, fich glüflich gu machen. 


An einem folchen Abend, da fie dag präch: 
tige Schaufpiel deg blauen wolfenlofen Him⸗ 
mels betrachteten, und danır wieder fief gez 
rührt in den grünenden Gefilden umber fa: 
ben, wurden fie im Thal Nozakin zwei 
fraftlos ermattete Wanderer gewahr. Die 
Nacht daͤmmerte herein, mit ungewiffen 
Schrift eilten fie zur Ruhe. — „Seht ihr, 
fagte Dalimef zu ihren Kindern, die beiz 
den Männer, die den engen Pfad nad) Star 
zafin herab kommen, dag fie diefen Abend 
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noch wohl erreichen wollen? Sie muͤſſen 
lange gegangen ſeyn; ihre feuchten Stirnen 
find von der Sonne verſengt, und bei jez 
dem Schritt wanfen ihre Fuͤſſe. — Wohl 
ung! meine Kinder, Wohl uns! Dicke 
Mauren gegen Mittag haben uns vor ihrer 
Hitze gedekt; jest beſchirmen ung diefe Pal; 
men, durch deren Zeige die lesten Stra; 
len der Sonne brechen. Wie find unferm 
Haufe nahe, darinnen erwartet ung ein ge 
ringes, aber angenehmes Mal, und dann 
ein fergfältig zubereitetes Nachtlager; find 
wir nicht gluflich, meine Kinder 77 — — 
Zulima wagt? eg nicht zu antworten, fon; 
dern ſah mit ungedultigem Blik auf den 
Weg hin. Dilezim war gleich aufgeftanz 
den, nur mit einem Fuß ſteht er noch; Die 
eine Hand hat er nach Nozakin aufgeho— 
ben; ev fiehe feine Mutter an; faum Fann 
er noch athmen; jede Mine verrath die hef: 
tiafte Bemegung feiner Seele. — „D meine 
Kinder! fagt Dalimef, wiefrew ich mich, 
zu feben, daß ihr bei dem Aublik eines Lei— 
denden nicht ungeruͤhrt bleibe! Seh! Di 
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lezim, biete den Fremdlingen. . .“ Schon 
war Dilezim fort, er laͤuft, flieht, voll 
Entzuͤcken, daß er eine froͤhliche Botſchaft 
bringen kann. Die ermuͤdeten Wanderer 
hoͤren ſeine Stimme, und ſie toͤnt ihnen 
lieblicher, als der Morgengeſang der Ler— 
che, der einen ſchoͤnen Tag verkuͤndigt. 
Mit Freuden folgen ſie ihm unter die Pal⸗ 
menlaube, mo feine Mutteb ſie erwartet, 
und ſie liebreich bewillkommt. 


Dalimek nahm gern Fremde auf, und 
ſie ließ ſie niemals unbeſchenkt wieder von 
ſich gehen; bald waren es Fruͤchte, oder 
ſtaͤrkende und labende Getraͤnke, was ſie 
ihnen mitgab, bald Reis, geſalzen Fleiſch, 
oder was ſonſt einem jeden behagte. Auch 
ſah ſie dabei auf die Laͤnge des Wegs, auf 
die Beſchaffenheit der Laͤnder, die ſie durch— 
reißen mußten, und immer war die Huͤlfe 
dem Bedürfnig angemeffen. Hatte ein 
Kaufmann ein Kameel verloren, fo gab fie 
ihm eines der ihrigen, und fagte dabei: 
bift du arm, fo ſey's dir geſchenkt, bift du 
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aber reich, fo gib es, wenn du nach Haufe 
koͤmmſt, dem Duͤrftigen, der es nöthig ha— 
ben mag.“ Gehe oft kamen vor ihre Thuz 
re Wanderer, die in der Wuͤſten von den 
Raͤubern angefallen und geplündert worden 
Maren; bei ihren Erzehlungen weinfen Di 
lezim und Zulima, ihre Mutter aber - 
nicht; ſchon lange vergos fie feine Thränen 
mehr, dach immer hörte fie mit Theilneh⸗ 
mung zu, und zeigfe fich eifriger, zu troͤ⸗ 
fien, als zu beflagen, und mehr geneigt, 
den Unglüflichen zu heifen, als mit ihnen 
zu ſeufzen. Jezt mußfe Dilezim die bei; 
den Wander, die halb nackend waren, bez 
Heiden, und Zulima legte jedem von ih— 
nen einen Gürtel an, der ein Werk ihres 
Fleißes war. Ein holdes Lächeln vermifch: 
te fich, indem fire that, mit der Testen 
Thraͤne, die ihrem Auge entfiel, und eine 
leichte Roͤthe der Unfchuld und Sram be; 
309 ihre Wangen, 

So glüfliche Tage lebte Dalimef mit 
ihrer Samilie, fern vom Geräufche der Welt; 


fern don Eiferfucht und Bosheit; aber es 
foltten fie neue Schläge der Widerwaͤrtig⸗ 
feit treffen. Ihr werdet heben, meine 
Freunde! 


Alle Winde ſchwiegen; Stille ruhte auf 
den Gefilden, auf der ganzen weiten Eb— 
he Ifchmiazinz eine erftickende Luft, mit 
ſchwefelichten, heifen Dünften ſchwanger, 
drüfte die Körper, und hauchte fie in Schlumz 
mer. In Dalimets Haufe fchlief alles, 
fie auch; plözlich erhub fich ein bumpfeg, 
ahndungsvoles Geräufch unter der Erde, 
und in den fiefen Thalern umher; entgegen 
geſezte Winde braufen, und ſtoßen mit Un; 
geſtuͤm zuſammen; das unteritrdifche Getöz 
ſe wird ſtaͤrker, wird fürchterlich; ihm anfz 
wortet der Donner, Schlag auf Schlag; bez 
weglich feheinet fich die Erde ſchneller um ih⸗ 
ve Achfe zu drehen; entzünder ſinket ihe 
Schos, ſchwillt an, berſtet; Schlünde von 
Teuer entladen fih mit Glas, Steine, 
und Sand, geſchmolzene Metalle flieſſen 
in Steöhmen durch die geborftene Felder das 
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hin; Waffergüffe raufchen von den Bergen 
herab, reiffen Haufer und Baume, Men: 
fchen und Heerden mit fich fort; mag ihrer 
Muth entgeht, verfchlingt die Erde, oder 
verzehrt das Feuer, das aus ihrem Innern 
hervorbricht. — Sie ift nicht mehr, bie 
Wohnung des Friedens, mo der Bedrängte 
zu jeder Stunde Troſt und Hülfe fand! 
Mit ihr fanf in den Abgrund jenes heilige 
Denkmal der Wohlthärigkeit, dag eben fo 
Jang als Tugend und Kunſt dauern folte; 
mit ihr vergingen auch jene wolluftvolle Lau⸗ 
ben, und jene fruchtbaren Gefilde, wo die 
ſchuͤchterne Nachleferin uiemals vergebens 
ſuchte. Dilezium, — beweint gute Sees 
fen! den zu frühen Tod deg Knaben, der 
Thon Mannesfinn zeigte, der feiner Mut— 
ter ein Bild des geliebten Waters war! — 


Zulima fehlief in dem Zimmer ihrer 
Mutter, dag vettete fie. Beide entgingen 
dem Tode, der fie umringte, durch die Klugheit 
und Eifer eines Stlaven; Kamtſch at 
kut war fein Nahme, Thibet fein Vater— 


land; er hätte frei werden fönnen, aber 
Dalimef zu dienen, mar ihm lieber gemez 
fen. — Die erften Donnerfohläge hatten 
ihn augeweft; erfah den Himmel in Slam: 
men, fühlte den Boden unter feinen Fuͤſſen 
wanken; er lauft nach dem Zimmer feiner 
Gebieterin, ftößt mit nervichtem Arm die 
verfchloffene Thür des Zimmers auf, huͤllt 
Dalimef in die Kleider, die er zuerft finz 
det, und nimmt fie eilends auf feine Schulz 
tern: fie ſtaunt; — laß mich dich retten, 
fagt der treue Sclav; Du follft alles wiſſen; 
aber wo fchläft Zulima? — Dort! Dort! 
— Jun faßt er auch diefe in feine Arnte, 
und trägt beide davon; hinter ihm üfnet 
fich ſchon die Erde; er läuft, fliegt, erreicht 
wieder feften Boden ; fie find. gerettet! nun 
erft ift ihm fein Dafeyn lieb, Dalimef, 
betäubt, weiß noch immer nicht, mo fie ift, 
wer fie aus ihrem Haufe reiffet, dag ver: 
finfe, hinweg von ihrem Sohn, den fie mit 
lautem Gefchrei rufe — Ah! Sie ruft 
vergebens! Er ift ſchon hinuber uber die 
fucchtbare Brücke, die feit dem Anfang der 
S2 
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Melt den unermeßlich tiefen Abgrund ber 
ſpannt. Da iſt kein Menſch, der nicht 
ſchauderte, nicht zuruͤk bebte, bei dem Anz 
bit des Weges, dem er nicht ausweichen 
kann; ſelbſt der Greis mögte gern abbeugen 
von den Pfade, der ihn nach gefürchteten 
Tode zu einem unbefaunten Leben führe, 
und dig Zeit an die Ewigkeit anſchließt. — 
Dilezim hört nicht mehr ihre Stimme; 
umfonit erichalfen ihre lagen in der Luft, 
- Sie will bleiben, um ihren Sohn zu ret— 
ten; der Sclave, der fie der Gefahr entz 
veiffen will, da er fiehbt, daß Dilezims 
Rettung unmöglich iſt, befchleunigt feinen 
Lauf, aber Dalimef, alle Kraͤfte ſamm— 
Ind, gebieter ihm mit feſtem Ton, ihr Freiz 
beit zu laſſen; ich will, fagt fie, meinen 

Sohn wieder finden; — fomm, liebe Zu: 
lima! Laß dich zum leztenmal umarmen, - 
vielleicht haft du auch bald Feine Mutter 
mehr. — Der arme Selav, gewohnt, zu 
Mn wagt eg nicht, ihr zu widerſpre⸗ 
chen, ob er Aleich noch immer Gefahr vor 
ſich fiehtz er ſeufzet, ſteht fill, ſezt beide 
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wieder auf die Erde, die noch nicht su bez 
ben aufgehört hat, Erſt jezt fehen fie Zus 
lima, mit einem Falten Schmeife bedeit, 
ohne Bewußtſeyn, und unbeweglich. O 
Dilezim! O Zulima! Meine Kinder! 
sa. ruft Dalimek, druͤkt ihre Tochter 
ang Herz, warme fie mit Kuffen, huͤllt fie 
in. ihre Kleider, verfucht, verzweifelt, fie 
ing Leben zuruf zu rufen. Der gute Sclav 
betrachtet beide mit innigem Mitleid ; meiz 
nen Fann er nicht, aber er ruft Menfchen 
und Goͤtter und die ganze Natur zu Hilfe, 


Umfonft in diefer fchauervollen Stunde! 
denn taub für jede andere Stimme fuchten 
alle, die noch dem Untergang enfronnen 
waren, Sicherheit in der Flucht, und die 
Natur in gewaltfamer Zerrüttung folgt obs 
ne Widerfiand den Rathſchluͤſſen des Ewi⸗ 
gen. — Endlich erhebt Zulima wieder 
einen erflarrten Arm; ihre Finger drücen 
fanft die Hand, die fie erwärmt; ihre lange 
verfchloffene Augen öfnen fich wieder, bli— 
- fen auf ihre Mutter, auf den Sclaven, 
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auf die Gegend umher. — Sch ſehe Dilez 
sim nicht „ . . mein Bruder ift todt! — 
Sie fagt e8, und ihre Augen fchlieffen fich 
von neuem, und ihre Arme finfen auf den 
angftlich wallenden Bufen ihrer Mutter, 
die fie mit heiffen Thränen benezt. Gehe 
betrübt, fagt der treue Sclave zu Daliz 
mef: Du bift noch nicht in Sicherheit, 
und ich wol e8 fo gern, warum erlaubs 
teft Du mir nicht? — Jezt bleibe hierz 
ich verlaffe Dich, aber ich Fomme zu Deiner 
Rettung wieder. Sch geh? allein, bleibe 
Du bei Zulima, Dalimekzittertz Vers 
langen, ihren Sohn wieder zu finden, 
Furcht, ihre Tochter zu verlaffen, Fämpfen 
in ihr; fie ſteht auf, ſezt fich, fteht wieder 
auf, meiß feinen Entfihluß zu faſſen. — 
Folge mir nicht, fagte der Sclav weiter; 
traue meinem Eifer; ich kehre zuruͤk in Dein 
Haus; — ah! es iſt nicht mehr! Ich will 
in den Trümmern fuchen „ will Dir Deinen 
- Sohn mit beingen; ohne ihn komme ich 
nicht wieder. — Er eilt davon, fchnell, 
wie die Gemfe, die von Fels auf Selfen 
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uͤber Abgruͤnde ſpringt, ohne ſie zu ſehen, 
und ohne ſie zu ſcheuen. Er iſt am Fuße 
des hohen Bergs, an eben dem Ort, wo 
die Flammen fich einen weiten Ausfluß gez 
öfnet haften. Weberall fucht er feinen jun⸗ 
gen Gebiefer, wandert über Truͤmmern, 
dringt durch Slammen hindurch, fie fchres 
fen ihn nicht. Auf jedem Schritte begeg— 
nen ihn erflifte Thiere, zermalmte und vers 
brannte Menfchen, überall Tode und Sters 
bende. Das Wimmern de8 Schmerzens, 
und das Geheul der Verzweiflung, das 
Bruͤllen der Thiere, die umfallen, oder er; 
ſchrocken entfliehen, mifcht fi) in das Brau⸗ 
fen der Steöhme, die von den Bergen flürz 
zen, in das Nollen des Donners, deffen 
Blitze Bäume zerfchmettern, und Felſenſtuͤ⸗ 
fe in die Thaler hinab fehleudern. Unter 
dem Getöfe der Zerftörung ſchallt noch der 
Rahme Dilezim. Auffehend gen Himz 
- mel ruft der freue Sclav: Dilezim if 
nicht mehr! Ach! Der theure Nahme mat 
weggelöfht aus dem Buche des Lebens, 
Die Ueberrefte des edlen Knabens lagen 
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auf dem Sande unter einem großen Ahorn⸗ 
baum, der ihn im Fall zu Boden geworfen 
hatte, 


Bei diefem Anblik thut der freue Sclav 
einen ſchmerzhaften Schrei, und weint 
auf dem zerfchmetterten Körper; dann nimmt 
er ihn auf die Schultern, uud entfernt ſich 
damit eilig vom diefem Aufenthalt des Schre⸗ 
feng wieder zu Dalimef,,die fehon voll 
Ungedult feiner wartete. Sie wird ihn 
beim Leuchten der Blige in der Entfernung ' 
gewahr, und eilt ihm entgegen. — Bringft 
du mir meinen Sohn? ruft ſie ihm zu; er 
giebt ihr den Leichnam; — ja! Das iſt 
er! Sa das iſt Dilezim, mein Sohn! 
— ber er hört nicht die Stimme feiner 
Mutter, bleibt ungerubrt bei meinen Thraͤ— 
nen. — So auch ſah ich feinen Vater, Falk 
wie ihn; ich füßte feinen Mund, er füßte 
mich nicht wieder, — Dilezim! ...» 
Sie finft auf ihn, vom men gleichfam 
zernichtet. 
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Der ſorgfaͤltige Eifer ihres Sclaven bringt 
ſie wieder zu ſich; ſie ſagt zu Zulima, die 
mit der Verzweiflung ringt: „Nicht mehr 
dieſes Geſchrei, meine Tochter, es zerreißt 
mir das Herz! Troͤſteſt du ſo deine Mutter? 
— Hoͤre Zulima, hoͤre, die Lehren der 
Weisheit ſind dir nicht fremd. Wollen wir 
zum Herrn des Schikſals ſagen: Warum 
giebſt du uns das Leben, und warum nimmſt 
du's uns? War er deinem Bruder viele 
Tage ſchuldig? — Auch nur einen? „ 
So troͤſtet Dalimek ihre Tochter, und 
wendet dad Haupt um, ihre Ihranen zu 
verbergen ; dann fagte fie weiter: Ich kann 
noch mehr leiden, ih, .. aber Zulima 
kann noch unglüflicher werden! — „Wie 
meine Mutter? — Doc) du täufihteft mich 
niemals; ich bin gewohnt, dirzu glauben ; 
warum ſagſt du, daß wir noch ungluͤklicher 
werden koͤnnen?“ . . „Kind des Schmerz 
end, anfwortefe ihr Dalimef, und drüf; 
te ihre Hande in die ihrige, weißt du nicht, 
daß dein mir fo theureg Leben an einem Fasz 
den hängt, den der Tod in einem Augenz 
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blik zerreiſen kann ? — Zulima, wenn 
ich dich ſterben fähe! . .. Wenn du jest 
gleich deine Mutter verlörft! , . „“ Zulir 
ma that einen lauten Schrei, und in ih— 
ren Augen, die nicht mehr weinen, mahlen 
ſich Entfeßen und Angft. | 


Kamtſchatſkut inzwiſchen, immer uns 
rubiger, dringt in feine Gebieterin, die 
Flucht zu ergreifen; „laß uns eilen, fagt 
er zu ihr, daß wir die andere Geife des 
Berges gewinnen, bier bift Du noch nicht 
fiher, dort unten ift alles ruhig; Hirten 
werden ung aufnehmen, ich Fenne fir. Ich 
führe Dich zu Fatimenz fie ift arm, aber 
fie giebt dennoch gern; ich hab? ihr zumeiz 
len gefagt, mie gut Du bit, und gerührt 
hat fie darüber gemeint; wie wird ſie's jezt 
ſeyn, bei dieſem Unglüft Komm, in ihr 
Haus, ohne Verweilen!’ — 


Sie wanderten lang im Finftern, endlich 
befehien die Sonne mieder ihren Wen; «8 
war Mittag, als fie an Fatimens Hütte 
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famen. Die Wittwenahm fie mit Vergnuͤ— 
gen auf, beklagte fie, bemühte ſich, ihnen 
zu helfen, 


Sie hatte zwei Söhne, Nuſchivan 
und Barhem, an der Gräanze des Küng 
linssalterg, die im Gebürge die Heerden 
weideten; fie lies fie holen, zuvor aber 
gab ſie Dalimek ein grobes Kleid: „Nimm 
das fuͤr Dich, ſagte ſie zu ihr, Deiner Toch— 
ter möcht” es zu rauh ſeyn, und gib ihr 
das leichte Gewand, dag Du traͤgſt; aber 
geſchwind, denn ich höre meine Söhne kom⸗ 
men; laß ung vor ihren noch fehuldlofen 
Blicken fo viel Schönheit und Reize ver; 
huͤllen. — Wirklich famen beide, und I 
lima, aufmerffamer aufgatimeng Reden, 
als darauf, daß fie der Unordnung ihres 
Anzugs hätte abhelfen follen, erröthete, 
da fie fich näheren. Meine Söhne, fagte 
Fatime zu ihnen, der Prophet, der ung 
guadig it, ſchikt ung hier Gäfte zu, die 
dag Ungluf verfolge; laßt ung fie gut auf? 
nehmen und tröften, auf daß wir feiner 
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Gnade wuͤrdig bleiben.“ Mit dieſen Wor— 
ten breitet ſie einige Binſendecken auf die 
Erde, und Barhem laͤuft, um Blaͤtter 
aufzuleſen, die der Wind in der vorigen 
Nacht herabgeſtoͤrt hatte, und ſtreut ſie auf 
die Decken. Auf dieſes rauhe Lager legen 
fi Dalimek und ihre Tochter; Fatime 
bedekt ſie mit Ziegenfellen; Barhem be— 
trachtet die weinende Zulima, weint auch, 
ſteht vor ihr unbeweglich und ſchweigend. 
Nurſchivan aber laͤuft zu ſeiner Heerde, 
fuͤllt eine Schale mit lauer reiner Milch, 
und eilt, fie Zulima anzubieten; auf einz 
mal bleibt er ſtehen, erroͤthet, fchlägt die 
Augen nieder, und bietet fie dev Mutter, 
Cie nimmt fie mit Lacheln an, £rinft aus 
Gefälligfeit, und reichk ihrer Tochter die. 
Schale; Zulima giebt fie Nurfhivan 
wieder, ohne ihn anzufehen, und ohne zu 
trinken; das betrübte den Jüngling. Jezt 
erwacht Barhem aus feinem Nachdenfen ; 
er fniet vor der Schönheit nieder, die er 
fchon liebt, ermahnt, bittet, dringt in fie, 
dag erfrifchende Gekränf anzunehmen, und 


0 —— 


Zulima nimmt den Becher, und leeret ihn 
bis auf den Testen Tropfen. Der verliebte 
Schäfer lächelt, und auf den rothen Wan; 
gen mahlt fich feine Freude. Aber jegt bit— 
tet Satime ihre Gäfte, fih der Ruhe zu 
überlaffen, und winkt ihren Söhnen, ihe 
zu folgen. Barhem geht langfam feinem 
Bruder nach, ſtoͤßt mit dem Kopf an die 
Thürpfofte, von der er Hoch weit zu feyn 
glaubte, „Liebe Mutter, fagt er zu 5a 
timen, wie fchön ift Zulima! Wie rühz 
rend die Betruͤbnis in ihrem Blik!“ — 
„Keine Schäferin ift fie, ſezte Nurſchi— 
van hinzu, aber was fonft? Des Sultans 
Gemahlin?” — „Dieſe ift nur ein Weib, 
verfeste Barhem haflig, aber Zulima ift 
gewiß eine Fee; man fagt, es ließen fich 
ſolche Feen blicken, die von den Sternen 
ihren Schimmer, von dem Monde fein Janf- 
tes Licht borgten, und glanzender, als beiz 
de in fohönen Sommernächten im Geburg? 
umher wanderten, Wehe dem nachlafigen 
Schäfer, den im Gebuͤſch der Schlaf über 
rafchtel Unbemeglich und bezaubert bleibt 
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er auf immer. Im verwichenen Fruͤhling 
ward einer unſerer Hirten von einer Peris 
bezaubert; ſeitdem ſieht man ihn nicht 
mehr in den Thaͤlern, nicht mehr auf den 
Bergen. O meine Mutter! Als du mich 
rufteſt, mar mir's, als koͤnnt' ich die nicht 
folgen, wie gefeſſelt durch Zuhima⸗ s Ge 
genwart ſtand ich da.“ — Vermeide fie, 
antwortet ihm ſein Bruder, den ſeine lezten 
Worte betruͤben, vermeide die Blicke dieſer 
gefaͤhrlichen Peris! — Bangſt Du nicht 
auch fuͤr ihn Mutter? Man mus, iſt es 
möglich, Zulima vor ihm verbergen?“ 


Fatime Fonnte fi nicht enthalten, zu 
lächeln. „Was thu? ich? Ingte fie bei fich 
felöft, Laß ichs an Menfchlichkeit fehlen, 
oder an Klugheit? Sol ich meine Hütte 
Zulima'n verfagen, die Feine mehr hat? 
Nein! — Aber fie ift fo fchon ! Und meine 
Söhne! s Doch e8 ſey! Immer nur 
Recht gethan, und ben Ausgang erwartet!“ 
— Sie koͤmmt mit ihren Söhnen hinter ih— 
re Huͤtte, unter einen bedekten Platze, den 
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ſich Ramtfchatffutzum Zufluchtsort ger 
wählt hatte, fie bereitet ihm felbft ein Las 
ger von Binfen und Blättern, und ihre 
Söhne reichen ihm Milch und Früchte. 
Nach diefem leichten Maal verwahren fie 
Dilezims Leichnam in einer Hoͤle, und 
der gute Sclav begiebt fih nun zur Rube, 
deren er fo fehr bedarf, Indeſſen fanımlen 
Satimens Söhne Gewürze zu Dilezim 3 
Seichenbegängniß, 


Dalimek fihlief bis gegen Abend, aber - 
unruhig war ihre Schlummer, Zulima 
fonnte nicht ruhen; noch immer ſchwebte 
vor ihrer Fantaſie das fchreflihe Schauz 
fpiel der vorigen Nacht; bald ſtehend, . bald 
zu Boden geftreft, vief fie ihrem Bruder, 
rief fie dem Tode, Die Nacht hörte ihre 
Seufjer, der Morgen fand fie noch in 
gränzenlofem Schmerz, — Jezt erſcheint 
der traurige Augenblik, wo der blutige 
Leichnam ihres Bruders geſalbt, und mit 
Gewuͤrzen vor der Verweſung verwahrt 
wird; aber Dalimek laͤßt es fie nicht ſe— 


ben, fondern führt fie hnaus vor die Hütz 
te, und fucht fie zu troͤſten, ob fie gleich 
ihren nagenden Gram unter einer rubieen 
Miene nur mühfam verbirgt. Fatime, 
die ſie beobachtet, und ſich nicht verſtellen 
kann, ſagt zu ihr mit Verwunderungt 
„Wie? Kann die Natur ſich taͤuſchen? Soll 
ich glauben, daß fie frärfer zu der Schwe— 
fier, als zu der Mutter Dilezims rede? 
Wer kann ein Kind mehr bemeinen, als feiz 
ne Mutter?” .„Ach Satime, anf 
wortet ihr Dalimef, ich bin nicht unem⸗ 
pfindlich; aber wenn das Gefühl meiner 
Tochter Thränen erpreßt, fo troknet mir die 
Vernunft die meinigen ab.“ — Hier konn⸗ 
fe fie die ihrigen nicht laͤnger zuruͤk halten. 
— Kann ich verlangen, fuhr fie fort, | 
daß meinetroegen der Here der Welt die 
Geſetze des Ganzen andern fol? Kann ic) 
wollen, was er nicht will? Ihn um das un: 
mögliche bitten ?« 


Zukime horchte auf ihrer Mutter Diebe, 
wagte feine Klage mehr, nur ein Seufzet 
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entfuhr ihr noch, neue Thraͤnen ſtahlen 
ſich ihr noch aus den Augen, die Wangen 
hinab auf ihren Ehleier; 


Noch meht erftaunt betrachtet Satime 
mit unverwandfem Blik Dalimef, deren 
Antliz ihr himmliſch zu ſeyn fcheint, und 
voll heiliger Ehrfurcht durchdrungen ſagt ſie 
zu ihr: „Ich bedaure Dich eben ſo ſehr, 
als ich Dich bewundere, aber fahre fort, 
mich zu belehren; antworte mir: Sind dem 
Menfchen die Ihränen unterſagt? Denn 
ich ſeh's, Du haͤltſt die Deinige zurüfz « 
— „Fatimer! Diefes find meine erſten 
nicht; lange, lange fehon bin ich mit dem 
Gram befannt, meinem Leben felbft habe 
ich diefe Dahingebung zu danken. Sechs— 
sehn Zahre find esnun, daß Dilezim dag 
Licht des Tages ſah; fein Water nahm ihr 
in feine Arme, — beide werd? ich nicht wiez 
der fehen: + ; . Fiwölf Jahre lang war er 
die Freude feines Vaters. . : Fatimel 
Awölf Fahre von Gluͤk, find denn für nichts 
zu rechnen ? Hatte denn er, deſſen Güfe fie 
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mir gab, mir deren mehr verſprochen? Noch 
vier Jahre, nachdem Dilezim feines Var 
ters Freude gemwefen mar, konnte auch ich 
mich feiner freuen. . . Er fürbt fo jung, 
fagft du, liebe Zulima? Aber fonnt er 
nicht immer im Nichts verbieiben ? oder nur 
für ein Jahr, für einen Tag ſich daraus 
entwickeln? Gein Tod, der jezt nur ung 
betrübt, hätte feinen Vater untroͤſtlich ge 
macht. . . Sch danke dir Himmel! daß du 
den empfindlichen Palamir dag nicht erz 
leben ließeſt! . . . Er ſtirbt fe jung! Wie? 
Zaͤhlt man denn im Grabe die Jahre, die 
man auf Erben lebte? Er bat die Sonne 
geſehen, und die Wunder der Mater, bat 
gewußt, wie füd es fey wohl zu hun, und 
gut zu ſeyn; er hat ohne Zweifel genug gez 
lebt. . . Du fragſt ih, Fatima, ob 
Thraͤnen uns unterfagt fegen? Ach! Sind 
fie nıct der Menfchheit Loos? Kann ich 
glauben, daß er, der den Menfchen fo 
Ihwec) und ernpfindfam ſchuf, zuͤrne, wenn 
der Menfch meint, wenn er EN min? 
der ungluͤklich zu ſeyn ?“ — 
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„Aber, verfeste Fatime, Du befafeft 
doch großes Vermögen, und haft jeßo-kei- 
nes mehr ; Du wohnteft font in einem Pal- 
left; und nun verbirgt Dich eine Hütte! 
Was mein ift; will ich gern mit Dir und 
meinen Kindern theilen; allein Wir find 
längft mit det Dürftigfeit vertraut. Wil 
de Srüchte und grobe Gemüfe find unfere 
Nahrung; und daran genüget ung; ſechs 
Schaafe, mein ganzer Reichthum, laben ung 
mit ihrer Milch; und ihre Selle bekleiden 
uns. Welch eine Nahrung,/ welche Klei⸗ 
dung für Dalimek und ihre Tochter, 
die an Pr acht und koͤſtliche Geruͤchte gewoͤhnt 
fin Was ung genügt; wird es auch für 
euch genug feyn? — 





„Ha! Wohlchätige Faͤtime! Wir wer⸗ 
den bei Euch das Nöthige finden, dag die 
Natur deit Arbeitfamen niemals verſagt; 
ivag liegt ung an dem übrigen? Deine 
Hütte ift groß genug für uns alle; Kamt⸗ 
fhatffut hat Muth und Gefchiflichkeit ; 
er kann mir eine Hüfte machen, bie von der 
h T3 


Deinigen abgefondert iſt; zumeilen getrennt, 
werden wir ung immer mit neuem Vergnuͤ⸗ 
gen mieder finden; er verfieht auch den 
Ackerbau; fein Fleiß wird Früchte mancher 
Art um unfere Hütte her erzeugen Zur 
lima fann fpinnen und weben. Wir werz 
den Pepe legen, Vögel und Fiſche werden 
unfere Beute ſeyn. Was fürdteft Du, gu⸗ 
te Satime? Die Vorſicht wacht für ung: 
fie hebt mir in Aleppo zwei Karamanz 
feraj’s auf, die für 6000 Zechinen ver⸗ 
miethet find. Sch wollte fie verkaufen, 
wurde gebethen, es nicht zu thun, und 
hielt nich für großmüthig, als ich nachgab; 
jest fommt mir die Wohlthat zu gut die 
ich den beiden Kaufleuten zu ergeigen waͤhn⸗ 
tes Seit vier Jahren, daß ich in der Ein 
famfeit wohne, hab? ich nichts von ihnen 
gehört, doch wundere ich mich daruber nicht ; 
wir find fo weit von Aleppo, aber -ich 
hoffe, Briefe dahin bringen zu koͤnnen; ich 
will zu ihnen fagen: Ich war reich, und 
bin arm geworden, gebt mir das Meines 
Dann, liebe Fatime, werden wir Heerden 
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haben, und auch unfern Nachbarn Fänımer 
und Milch geben koͤnnen. Laßt ung hoffen, 
und glaubt e8 mir, liebe Zulima, gute 
Fatime, und ihr, die ich von jezt an meis 
ne Söhne nennen will, glaubt e8 mir, Ars 
beit, Wohlthun und Freundfchaft werden 
ung noch glüfliche Tage erleben laſſen.“ 


So redete Dalimef, und alle hörten 
ihr fchmeigend zu; Weberredung flog von. 
ihren Lippen, und ergos fich in die Herzen 
der Hörenden. Zu li ma fchien getröftet, F az 
time vonZutrauen voller, ud Kamtſchat ſ⸗ 
kut, fo wie die beiden Juͤnglinge, eifriger noch 
als zuvor für den Nutzen aller zu feyn. 
An eben dem Tage noch wurden die Arbeis 
ten vertheilt; Nurſchivan wurde Kamt—⸗ 
ſchatſkuts Gehuͤlfe, und nahm gern ſei⸗ 
nen Unterricht an. Seine uͤbrige Zeit wen⸗ 
det er auf Jagen, Fiſchen undHolzfaͤllen. 
So gut und edel iſt Barhems Bruder! 
Das Muͤhſame behaͤlt er fuͤr ſich, und uͤber⸗ 
laͤßt dieſem, der ſchwaͤcher und furchtſamer 
iſt, die Aufſicht uͤber die Heerde. Aber, 
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wenn er ſich von Zulima entfernen muß, 
vergießt er Thraͤnen, — er ſeufzet; er iſt 
ein Opfer der Liebe und der Eiferfucht, die 
fie ſtets begleitet, — O Tochter Da li⸗ 
meks! Du haſt gelaͤchelt, und Nurſchi⸗ 

n, am Morgen feiner Jahre, erfährt 
ſchon, daß leben eine Laſt ft, Barhem 
aber empfindet mit Entzücken, daß er erſt 
für das ſchoͤnſte Gluͤt zu leben anfängt: 
Am Morgen iſt er zuerſt auf dem Felde, 
prlüft Blumen in eine Korb, und fliegt 
damit zur Hütte, mo 3 ulima noch ruht; 
er lehnt ſich an ihre Thuͤre, wagt es kaum, zu 
athmen, lauſcht, harret ſchweigend auf den 
Augenblik ihres Erwachens. Das geringſte 
Geraͤuſch macht ihn ſtutzig, er fuͤrchtet, 
wuͤnſcht hoft, genießt zum Voraus das 
Gluͤk, das ſeiner wartet; es regt ſich wie⸗ 
der etwas, ſeine Unruhe waͤchſt; er legt 
ſeine Blumen noch einmal in Ordnung; 
ſchuͤchtern geht er weiter; mit klopfendem 
Herzen und bebender Hand windet er die 
frifchen Kraͤnze um die Arme feiner Gelieb> 
ten; fo viele Blumen, fo viele Kuͤſſe; Zu: 


lima wehrt e8 ihm nicht, aber fie erröthet, 
und wagt e8 nicht, ihn anzuſehn; er gez 
traut fich nicht, feine Blicke auf ihr ver— 
teilen su laſſen, Gleich bewegt, gleich 
ſchuͤchtern, gleich unſchuldsvoll ſind beide. 
— Wie gluͤklich find fie! In der Morgens 
vöthe des Lebens, ohne Stöhrung, Unruhe 
und Vorwürfe ſchmecken fie die Süßigfeiten 
einer fchuldlofen Liebe! . . DO meine Sreunz 
de! Das ift ein füßer Augenblif, mo man 
zum erfienmal fagt: Ich liebe dich! Aber 
noch füßer ift der, mo man fühlt, ſieht, 
ſich ſagen hoͤrt, daß man wieder geliebt 
wird! — Einziger Augenblik meines Le⸗ 
bens, du biſt dahin, dich erſezt kein ande⸗ 
rer! Jezt, da meine Fuͤße wanken, da 
mein Haupt auf meine einfallende Bruſt 
ſich herab ſenkt, da meine Haare grau ge⸗ 
worden ſind, noch jezt biſt du die Freude 
meiner lezten Tage! Jezt belebſt du mein 
Alter, bezaubernde Erinnerung! — 


Ihre Liebe wurde bald befannt, denn kei⸗ 
nes von ihnen machte daraus ein Geheim; 
y < 4 a 


nie. Dalimek freuete, Fatime beuns 
ruhigte fich darüber; Nurfhivan fühlte 
fih täglich unglüflicher: Ich weiß ſelbſt 
nicht, was ich will , fagte er bei fich ſelbſt, 
menn er einfam am Rande der Bäche, oder 
im Schatten der Gebüfche wanderte; ich 
fenne mich nicht mehr; die Gegenmart 
Barhems, meined Bruders, ift mir [dz 
fig; Lächeln ſchwebt auf feinen Lippen, 
Freude glänzt ihm in den Augen, die nur 
Zulima fehen, und fie fiehtnurBarhem. 
Wohl hat ers errathen, eine Zauberin iſt 
fie, alles hier hat fie bezaubere, mich, ihn, 
alle Ieblofe Dinge umher; — ift dag nicht 
Zauberei, daß ich jezt Die erſtorbenen Blaͤt⸗ 
ter der Bambusroͤhre, die Zulima 8 Hütz 
te decken, meit lieber fehe, als die blühen 
de Afazia, die ich fonft mit folchem Ber; 
gnügen betrachtete? Welch eine unbekannte 
Kraft ift in jener Thüre verborgen, die 
meine Hande aus Zweigen zufammen floch: 
ten, und die jezt eben diefe Hände nicht an— 
ders als zifternd berühren koͤnnen? Noch, 
ift fie, mag fie war; aber wenn ich des 


Morgens hinaus in den Wald gehen muß, 
und mein Fuß ihre Schwelle betritt, dann 
iſt es, als wuͤrkte fie mit Zauberiraft, als 
mein ein feines Gift aus ihr empor fliege, 
und alle meine Sinnen betaͤubte; wieder des 
Abends, wenn ich fchneller nach Haus wanz 
dere, wenn ich breune vor Ungedult, Zus 
lima wieder zu ſehen, und num an diefer 
Schwelle bin, mag ich?8 doch nicht, fie zu 
überfhreiten; ich ſtehe ſtill, frage mich, 
maß ich empfinde: Ach! eitle Beforgniffe, 
die ich nicht begreife; Unruhe, ich meiß 
nicht, warum? die ich nicht ſtillen kann, 
eine Mattigkeit, bei der mir nicht wohl ift, 
und die ich doch nicht verlieren mögte, — 
das fühl ich; mer ſagt mir, mag dag iſt? 
Sch getraue mir nicht, Barhem zu fragen, 
ich fürchte, — aber warum vor ihm mich 
fürchten? Sonſten ſchlos ich immer mein 
Herz vor ihm auf, nur jezt ift es anders, 
— und doch wird er⸗s nicht gewahr! Er 
liebt mich nicht mehr, denkt nicht mehr an 
den unglüflüflichen Nurfhivan, feitdem 
er Zulima gefehen hat! — Ich zittere, 
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daßendlih.... . Rein! Niemals, niemals 
werd’ ich meinen Bruder haffen 7— 


So klagte Nurſchivan, und lange 
Seufzer draͤngten ſich aus ſeinem beklemm⸗ 
ten Buſen, Guter, bedaurungswuͤrdiger 
Juͤngling! Du weißt noch nicht, was Liebe 
iſt, und fuͤhlſt ſchon ihre Bitterkeit! Fuͤhlſt 
ſchon die traurige Gewißheit, daß du geliebt 
wirſt, das Peinliche langer Entfernung, die 
Quaalen der Eiferſucht! — — 


Zweimal hatte die Sonne ihre Jahres⸗ 
bahn durchlaufen, ſeitdem Dalimek Arz 
beit und Brod mit den Dürftigen theilte. 
Zulima, nun eine Schaͤferin, wuchs, und 
verſchoͤnerte ſich unter den ſchmeichelnden 
Haͤnden der Liebe. Nurſchivan, immer 
noch gluͤhend und eiferſuͤchtig, aber auch 
eben ſo großmuͤthig, als zuvor; hoͤrte nicht 
auf, mit Empfindungen zu kaͤmpfen, die 
ihm jezt nur zu bekannt waren, fuhr uner⸗ 
muͤdet fort, durch ſeine Arbeit der ganzen 
Familie Annehmlichkeiten und Ruhe zu ver⸗ 
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ſchaffen, deren er ſelbſt nicht genos. Alles 
hat er angewendet, die Geliebte Barhems 
aus ſeiner Seele zu verbannen, aber ſie 
herrſchte da noch immer. Sie ſelbſt ſeufzte 
bei ſeinem Leiden; eine ſo wahre, beſtaͤn di⸗ 
ge ungluͤkliche Zaͤrtlichkeit ruͤhrte fe; oft 
verſuchte fird, Nurſchivan zu heilen; 
ſie hoͤrte ihn an, beklagte ihn, ermahnte ihn, 
ſie zu vergeſſen: Ungluͤklicher Juͤngling! 
Er kam von dieſen fuͤſſen, verderblichen Uns 
terredungen zaͤrtlicher, liebegluͤhender, als je— 
mals, zuruͤk. Allein Wien, ift die groͤ⸗ 
fie Quaal. — Bas, | | 


Doch jest befchlog der edle Juͤngling, ſich 
von ihr zu entfernen, damit er ihr. defto befz 
fer dienen koͤnnte. Diefe ſchwache Hofnung 
verfüßte ihm feinen Gram. — „Seit zwei 
Jahren, ſagte er zu Dalimek, ſchmachteſt 
Du in Duͤrftigkeit, Zulima wird mit Dir 
vergehn. Nicht immer wird mein Gebet 
erhoͤrt, oft weine ich uͤber meine unnuͤtze 
Pfeile; oft habe ich betruͤbt die Fiſche mei— 
nen Netzen wieder entfchlüpfen geſehn; ich 


fah Dih und Zulima ſchwach, und ohne 
andere Nahrung, als ein wenig Milch, 
und einige Früchte. Zu lange habt ihr 
fhon gelitten; fchreibe an Salem und 
Mazurabak, den Weg nach Aleppo will 
ich finden. Lebe wohl, wuͤrdige, wohlthaͤ— 
tige Frau! Bald folft Du von ihnen und 
mir Nachricht empfangen.“ Er fagt es, 
entreißt ſich ihren Armen, verbirgt feine 
Thraͤnen, erftift fein Schluchfen, und eilt 
zu Fatimen Die gute Mutter weint auf 
ihn, kann ſich — ihm log winden. 
— Verlaß uns nicht, o mein befter Freund! 
Bleide, um Dalimef und ihrer Tochter 
zu helfen. — Er bedenft fi einen Augen: 
blik: — „Aber e8 fehlt ihnen doch am Noz 
thigſten; feit zwei Jahren iſt ihr Schikſal 
fraurig. Uns, liebe Mutter, iſt die Duͤrf— 
tigkeit nicht fremd, aber Dalimef und 
Zulimaſo empfindlich! — Laß mich gehn. 
Es wird mich fehr viel koſten; fern von Dir, 
von diefer Hütte, von allem, was mir lieb 
ift, werden meine Tage langfam verfchleiz 
chen, und bitter. . „ Doch nein! Sch hoffe, 


bald fol Dalimef mit Zulimä :;35 
Sa! Ich werde ihnen nüzlicher feyn, wenn 
ich gebe. — „Höre, Nurfhivan, eis 
nen Gedanken, den mirder Himmel eingiebt! 
Ich will Barhems Heerde pflegen; er ſoll 
reißen, fol die beiden Kaufleute an ihre 
Zufage erinnern, foll-diefen Engeln des 
Sriedeng, Ueberflug zuruf bringen. # 

Barhem wird zu feirier Mutter gerus 
fen; Zulima folgt ihm. Beide blaffen 
ab, zittern, ſchaudern; doch fie hören auf 
die Stimme der Pflicht, und ergeben ich: 
Nurfhivan fieht ihren Schmerz, zeigt 
ihn den beiden Mürtern, fallt ihnen zu Füls 
fen, überredet fie endlich: Geruͤhrt um— 
armt ibn fein Bruder, und weint; Nur 
ſchivan ſelbſten nicht. Noch bemeater 
fagt ihm Zulima: „Edler Sreund! Dis 
banf ich alles, die Ruhe, die Freude meir 
nes Lebens; fey auch Du gluͤklich!“ — 
und fie umarmt ihn, — 


D meine Freunde! die ihr die Anſtren— 
gung, den Kampf in biefem jungen Ders 
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jen feht, das eben fo heis für Tugend, als 
für Liebe gluͤht, die ihr Fatimens Lebe 
wohl zu hören glaubt, erholt euch wieder ; 
ihr werdet euch über fehöne Thaten freuen 
fönnen: Salem und Mäzurabaf find 
nicht undanzbar: Doch nicht genug! Wie; 
der wohlthätig werden fie der aim gewor⸗ 
denen Daälimek erſtatten, was fie im 
Gluͤk von ihr empfangen haben; dag Gute, 
Das fie that, wird ſich um fie her verbreis 
ten: So fällt der befeuchtende Thau, von 
der Erde erhoben, wieder auf den ausge; 
trokneten Boden herab; fo ſtroͤmen die Fluͤf⸗ 
fe zurüf ins We tmeern: = Mazurabak 
bezeigte ein eifriges Verlangen, daß Haus 
zu beſitzen, in welchem zuerſt das Gluͤk bet 
ihm einkehrte. „Ich freue mich, ſagte ei 
zu Nurſchivan, auf immer in dem Hauz 
fe wohnen zu können, dag Dalimek zus 
weilen befuchte; mir iſt es ein füffer Gedan⸗ 
fe; daß ich e8 -ineinem Sohn hinterlaffeni 
merde, und daß es mieine Enfel noch befiz 
zen follen. „Er giebt Nurfhivan drei 
Beutel mit Gold, „Die Wohlthätigfeit, 
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fährt er laͤchelnd fort, ſchaͤzte ſonſt Da hi⸗ 
meks Vermoͤgen ganz unrichtig; der Dauk—⸗ 
barkeit koͤmmt es zu, ihren Werth genauer 
zu beſtimmen. Der Miethzins war auf 
30o00 Zechinen geſtellt, ich erhoͤhe ihn auf 
9000. » » Laß mir den Willen, Nurfis 
van, ich kann niemals alles bezahlen.” — 
Salem, reicher noch, als Mazurabaf, 
übertrift ihn an Großmuthz zu einer glei 
chen Summe fügt er noch reiche Geſchenke 
hinzu, giebt Kamele her, die fie tragen, 
und Sclaven, bie fie überbringen follen. 


Nurſchivanſeufzt, als ſie nach Stiche 
niazin abgehn; ſein Blik, ſeine ganze 
Seele folgt ihnen nach; doch bleibt er bei 
dem guten Greife Salem, ber fi fchon 
nicht von ihm trennen kann; er unterhält 
ihn von Zulima, die er flicht, die er ver: 
geffen will, die er noch immer liebt. — 


- Sie hat num die Sclaven und die Geſchen— 
fe empfangen, aber fie giebt ach Fat 
men davon, und ihren dürftigen Nach. 


bar, und Rurſchivans Bruder. Nur 
ſchivan freut fich bei dert Gedanken, daß 
er alle froͤlich gemacht hat; Ich habe fie 
dem Elend entriffen, fagt er zu ſich ſelbſt/ 
und fiehe, Beruhigung ſenkt fih in feine 
Seele, das Werk und der Lohn der Tugend; 
Soͤhne des Propheten! Die Tugend iſt ein 

Iindernder Balfam, auf die Wunden des 
Gerechten gegofien; Wein und Oehl, von 
einer hulfreihen Hand geträufelt, in die 
Wunden eines Kriegers nach dem Streit; 
— Nurfhivang gefällige Weisheit hat 
Salem für ihn eingenommen ; er ſteilt ihn 
ſeinen Sclaven vor, als einen zweiten Herrn, 
den fie lieben und verehren ſollen, wuͤnſcht 
ihn immer bei ſich zu haben. Er ſucht ihm 
Zerſtreuung und Vergnügen zu Machen, 
- führt ihn täglich in die Bäder, an alle öfz 
fentliche Drte don Aleppo, zeigt ihm die 
Pracht und Gröffe der Stadt, unterrichtet 
ihn in den Sitten und Gewohnheiten der 
Einwohner, macht ihn aufmerffam auf ih⸗ 
ren Fleis in Künften und Wiffenfchaften, 
auf den weiten Umfang ihres Dandele; — 
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Einer der reichſten Zweige diefes Handels 
iſt in Salems Haͤnden, der darauf denkt, 
ihn ſeinem jungen Freunde zu uͤberliefern. 
„Wer Dalimeks Vertrauen und Freund⸗ 
ſchaft zu gewinnen wußte, ſagt er bei ſich 
felbſt, muß tugendhaft ſeyn; er foll bei mir 
bleiben; durch das fanfte Band der Wohl— 
thaten will ich ihn feſſeln.“ Von diefem 
Augenblik an, überläßt er Fat imen s Sohn 
den reichen Purpurhandel: 


Bon Dankbarkeit durhdrungen, bezeigt 
fih Nurſchivan eifrig, arbeitſam, fleife 
fig: Durch feinen Steiß, durch feinen Eiz 
fer mächft mit jedem Tage das Vermögen 
feines Herrn, mit dem er den großen Ge 
winn theilt. Aber nach drei Jahren erz -_ 
wacht doch in ihm der Gedanke, fein Bas 
terland wieder zu fehen, nachdem er ſich im 
Schoße des Ueberfluſſes fehnt, um feiner 

Nutter das Vermoͤgen zu bringen, mit 
welchem der Himmel ſeine Rechtſchaffenheit | 


belohnte. Und Zulima? — Liebe er fie 


sicht mehr ? — Er liebt fie noch; aber als 
4 | 
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die Ermwählte feines Bruders, als eine 
Schweſter; mit diefem füßen Nahmen pflegt 
er fie gern zu nennen Wie glüflich ift er 
jegt! Er wird feinee Mutter, feinem Brus 
der und Zulima Freude machen! Bol 
von diefem ſchmeichelhaften Gedansen kommt 
er eines Morgens zu Salem: „Mein Ba 
ter!” — Dann flott er, fürchtet ihn zu 
betruben, denn er weiß, wie fehr ihn Sa— 
lem liebt: — „Mein Vater! Die Zeit 
der Erndte iſt vorüber; bald werden die 
Karämanen aufbrechen, ich mögte gern mit 
ihnen nach Armenien reißen, wo Fati— 
me wohnt, Wo mich zum erſtenmal die 
Sonne beſchien; ich will meiner Mutter 
helfen, mill ihr geben, was Deine freigebi— 
ge Hand mir ſchenkte. Edler Mann! Meiz 
ner Mutter, meines Bruders und Zuliz 
mas Gluͤk wird Dein Werk ſeyn.“ Er 
fagt es, und Thranen der Zärtlichkeit floſ— 
fen aus feinen Augen auf die Hände dee 
Alten. 

„Verlaß mich nicht, antwortet ihm Sa: 
fertz ich nenne Did Sohn, Du fellft es 


werden, Nur eine Tochter habe ich, fie ift 
gut, fanft und fehon, Erbin meines Reichs 
thums; ich gebe fie Dir zur Gattin. — 
Du antworteſt mir nicht! Ich biete fie Dir 
an, und Dein Herz ſchlaͤgt ihrnicht entgegen ! 
Solfteft Du meinen Wunfih täufchen wollen?“ 
— Nurfchivan fohaudert, und ſchweigt. 
— Wit Du mich im Alter noch betrüben ? 
Antworte mir!“ — „Dmein Vater! Was 
fol ich Dir fagen ? Ich verehre Deine Tochz 
ter, aber lieben... . Noch fo jung muß 
ich der Liebe ſchon entfagen! Sch habe fie 
gefannt, diefe Peinigerin; ſchreklich find 
ihre Leiden; ich muß die Liebe fliehn, vers 
abſcheuen.“ Salem, den dag Alter bes 
Ichre hatte, Lachelte fanft: — „Höre mich, 
Nurfhivan: Gage nicht, ich will nicht 
wieder lieben, denn wo ift der Mann, der 
fein Herz gegen den Reiz der Schönheit, 
mit Weisheit vereint, zu fchüßen vermag ? 
Laß die Zeit, der alles möglich ift, laß meiz 
ne Tochter machen, und millige in Dein 
Gluͤk!“ Mit diefen Worten fleht er auf, 
kuͤßt ihn zartlih, und ohne ihn antworten 
u 2 
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zu laſſen, fuͤhrt er ihn zu ſeiner Tochter, 
die ſchon ihm guͤnſtig, ihn mit Freuden aus 
den Haͤnden des Vaters annimmt, und 
als Gatten umarmt. Der gute Greis ſeg⸗ 
net ſie, und ſchließt beide in die Arme; alle 
ſeine Sinnen, von Alter geſchwaͤcht, leben 
wieder auf; in ſeinen Augen glaͤnzt die 
Munterkeit, das Feuer ſeiner ſchoͤnſten Jah— 
re. Wohlwollen, Achtung, Freundſchaft/, 
alle Empfindungen, ſo die Liebe erſetzen 
können, feſſen Nurſchi van an Salems 
Tochter; er hat die verlorne Ruhe wieder 
gefunden. Jezt beſchaͤftigt ihn nur das 
Gluͤk feiner Familie; immer iſt fie ihm ge 
genwärtig, immer wünfcht er, fie zu fehen ; 
aber Salem ſcheut die Einſamkeit, die - 
dem Alter unangenehm iftz; er bietet drin 
‚gend feinen Sohn und feine Tochter, ihn 
nicht zu verlaffen: Zwei. Jahre hält er fie 
noch ber fich zuruf, endlich giebt er ihrem 
Bitten nach, überhäuft fie mit Geſchenken 
für Dalimek, und beſchwoͤrt fie mit eis 
nenden Augen, bald wieder zu kommen. 
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Test find die jungen Gatten auf dem 
Wege, zehn Kameele vor ihnen ber, die 
Bold, prächtige Kleider, und andere Koft 
barfeiten fragen, Bald entdecken fie den 
hoyen Berg, deffen ſtolzes Haupt fich in 
den Wolfen verliert, und fehneller Flopft 
Nurfhivan dag Herz. Seine ſchoͤne 
Gefaͤrtin bemundert die lächelnde Gegend, 
fehnt fih nah Zulima. Sie fommen an; 
mer befrhreibt das Entzüucken des Wiederfe; 
hens? Es mährte einige Tage. — Nach 
einer Entfernung von fünf Jahren, nach 
fo manchem harfen Kampf, hatte Nur 
ſchivan geglaubt, die Geliebte feines Bru— 
ders, ohne Gefahr wieder fehen zu fünnen; 
aber als Zulimas Lippen ſich fanft auf 
die feinige drüften, da ward er von neuem 
bewegt, fürchtete noch, wagte e8 nicht, 
ihr den Kuß zurüf zu geben. Zulima 
dünffe ihm noch eben fo fhön, mie fonft, 
zu feyn, aber oft verrieth ſich Traurigkeit 
in ihren fehmachtenden Augen, fie war min: 
der lebhaft, minder frifch, als ehedem, for 
gar ein wenig düfter und ſchwermuͤthig, ihr 
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Bild eine fehon geſtirnte Sommernacht. 
Nurfhivan fagte zu ihr: „Ich bringe 
meinem Bruder Schäße mit, Zulima foll 
meine Schweſter werden; ein heiteres Laͤ⸗ 
cheln mar ihre Antwort; in ihren weniger 
truͤben Augen glaͤnzte Gluth der Liebe 
Sittſamkeit roͤthete ihre Wangen. Nur— 
fhivan ſagte noch an demſelben Abend zu 
Dalimet: „Zulima liebt meinen Bruz 
der, er ift fugendhaft, er wird auch reich; 
verfchmäh? ihn nicht, gib ihm Deine Tod); 
ter. — „Das will ich, antwortete Da; 
limek, ſie ſey gluͤklich mit ihm, dann bleibt 
mir von meinem langen Leiden nichts als 
eine ſchwache Erinnerung.“ Voll Freuden 
lauft Nurſchivan zu ſeiner Mutter, ihr 
alles zu ſagen, auch ihre Einwilligung zu 
erbitten. Fetime umarmt ihn, meint 
Thraͤnen der Zärtlichkeit, geht mit ihm zu 
Dalimef. Die beiden Liebenden werden 
gerufen; welch ein Augenblif für fie! Die 
Mütter drücden ſich wechſelsweiſe an ihren 
vor Freude mallenden Bufen, beneten fie 
mit den ſuͤſſeſten Ihranen, vereinigen fie. 


— 311 — 


Die Tage des Gluͤks find endlich erfchies 
nen. Der Holzhauer, wenn er feine Huͤt— 
te nun erblift, welcher er mit langfamen 
Schritten zumandelt, wirft die Laft von fich, 
die feinen Nücken beugte, richtet fich nach 
und nach empor, ſezt fich auf den Raſen, 
und indem er die fühle Luft des Abends 
einathmet, vergißt er die Mühfeligfeiten 
des Tages. So hafte Dalimef das Ans 
denfen des erlittenen Ungemachs weit hin 
ter fich geworfen, und Fatime fihmefte 
ein Glüf, daß fie zuvor niemals gefannt 
hatte. Kamtſchatſkut, der nun andere 
Sclaven zu Gehülfen, oder vielmehr zu 
Nachfolgern bei feinen Arbeiten befam, 
hatte nun fein anderes Gefchäft mehr, als 
die Aufficht über fie, die Austheilung der 
Tagwerke, und den Unterricht der Unerfahr— 
nen. Er wurde frei, und der Freund des 
sangen Hauſes, bald auch Fatimens 
Gatte. | 


Bei dem Anblik der Glüffichen, die er 
gemacht bat, fühlt Nurſchivan innere 
14 
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tiefe Beruhigung, fchmeft er ganz die Wok; 
luft, die mit der Wohlthaͤtigkeit verbun⸗ 
den iſtz aber er weiß auch, daß Salem 
die Tage feiner Abweſenheit zahlt. „Komm! 
fagt er zu feiner Gattin, laß ung reißen; 
— mit fallt es ſchwer, dieſe bezaubernde 
Gegenden zu verlaſſen, aber mich duͤnkt, 
ich hoͤre Deines Vaters Stimme, die ſeinen 
Kindern ruft; laß ung fein betruͤbtes Herz 
wieder erfreuen,“ — Er ſagt es, und rei— 
ſet ab, mit Thraͤnen in den Augen. Die 
Hofnung, bald wieder zu kommen, und 
Salem mitzubringen, verfüßt ihm und 
feiner froftlofen Familie die Bitterkeit der 
Trennung. Nach einer Trennung von 
ſechs Monaten kam Nurſchivan wieder 
mit ſeiner Gattin zu Salem, den ihre Ge⸗ 
genwart wieder froh machte. Lange mag: 
te ed nicht, ihm den Vorfchlag zu thun, 
daß er die Stadt, mo er gebohren mar, das 
Haus, das er liebte, die alten Freunde, 
mit denen er fo gern von den Tagen feiner 
Jugend fprach, verlaffen mögte; allein er 
unterhielt ihn oft von Barhems und Zur 


limarg Liche, von Dalimeks Wohlthäs 
tigfeit, von Fatimens Gufe, von der 
Treue Kamtſchatſkuts, und der Greis 
hoͤrte ihm mit Wohlbehagen zu. 


„Junger Mann! ſagte er zu ihm, Dei— 
ne Erzaͤhlung gefaͤllt mir; gute Seelen ſind 
mir lieb und ehrwuͤrdig; der Anblik der 
Schönheit erleuchtet zuweilen meine faſt er⸗ 
loſchene Augen: wir wollen zu ihnen rei— 
ſen; Du willſt es, und meine Tochter iſt es 
zufrieden. Komm! Wir wollen zu ihnen, 
wollen Zulima lieben, und ihrer Mutter, 
die fie wohlthätig zu ſeyn Ichrte, Knie ums 
fanen. Stiege jemals die Tugend auf Erz 
den herab, gewiß, fie würde die Sprache, 
die Züge, die ganze Geftalt diefes himmliz 
fchen Weibes entlehnen.“ Bei diefen Wor; 
ten fliegt Nurfohivan entzuft in Salems 
Arme; Ausrufungen, Ruͤſſe und Dankſa— 
gungen an den Himmel bezeugen feine Freu— 
de. — Sobald die Nächte laͤnger, und den 
fühlern Tagen fait gleich geworden waren, 
machte fih Salem, ungedultig, Aleppo 
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zu verlaſſen, mit ſeinen Kindern und Scla— 
ven auf den Weg nach Armenien. Er ſah 
Dalimek und ihre Tochter, Fatimen und 
Barhem, und fie entzuͤkten ihn. Dei ih: 
nen, naher der Natur, vermißt er in der 
laͤchelnden Ebne von Iſcheniazin nicht 
den Aufenthalt in einer Stadt, wo er 
ſechszig Jahte lang Reichthuͤmer ſammelte, 
die oft zum Gluͤk gar nichts beitragen. Ein 
Haus vereiniget alle; Liebe, Freundſchaft 
und Tugend wohnen bei ihnen. Ruhig und 
ſtill verflieſſen ihre Tage, unter Gluͤk der 
Liebe, und Ausübung der Wohlthaͤtig⸗ 
keit, — 





Der Tempel 


der Tugend 


an 


das Fräulein von L. 





Steil if der Mad, aber oben IMs göttlich! — 


le 


— 








J den melancholiſchen Schaͤtten bejahr⸗ 
ter Buchen hingeſtrekt, beſchaͤftigte ich mich 
mit Betrachtungen uͤber den Erdball und 
ſeine Bewohner. Die Ordnung, die Schoͤn⸗ 
heit der ganzen Natur, die wahrſcheinliche 
Gewißheit von unzähligen folhen Welten, 
die mit unendlicher Verfchiedenheit begabt, 
dort in jenem unermeßlichen Raume ſchwim⸗ 
men, dieſes alfes ſezte meinen Geiſt in eiz 
ne entzuͤckende Bewunderung des großen 
und allmächtigen Schöpfers, mein Herz bes 
tete ihn an, und ein heiliger Schauer er 
908 ſich über meine Glieder. Der Wunfch; 
diefem ewigen Water der Natur mwohlgefälz 
lig zu feyn, deitete mich endlich zu neuen 
Betrachtungen hin. Ich fahe die Tugend, 
welche den Menfchen hiezu eine wohlthätige 
Hand bietet; ich fahe die Keidenfchaften , 
die, wenn fie der Vernunft gehorchen, zur 


Ten. 


Tugend antreiben, aber fich felbft überlafs 
fen, zu Laſter ausarten. Sch erblifte end— 
lich die nahe Grängen, welche die Tugend 
von den Laftern fiheidee. Von Kummer 
und von Nachdenken ermüder, vergaß ich 
mich ſelbſt. Meine Augen hatten fich gez 
ſchloſſen, als mir plözlich ein Wefen höhes 
rer Ark erfihien: 


Ein Wefen aus erhab’nen Sphären, 
Don denen, die in heiligen Ehören 
Den großen Schöpfer ewig ehren, 
Schön und von reisender Geſtalt, 
Erfchien vor meinen Blicken. 
Es ſprach, ich hört? es mie Entzücken s 
Sreund! komm, verlaffe diefen Wald! 
Du liebft die Tugend. Sie zu kennen, 
Sah' ih dich laͤngſt von Schnfucht 
brennen, 
Jezt ſollſt du ihren Tempel fehn! 


Don diefem Verſprechen gereist, folgte ich 
in demfelben Augenblif diefem gütigen Wefen 
Durch eine weite und anmuthige Landſchaft. 
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Die ganze Natur blühte um ung her, aro: 
matifche Gerüche düfteren aus allen Pflan⸗ 
zen, und die reigende Concerte ber geflügelz 
ten Sanger flößten Freude in meine Bruſt. 
Doch diefe angenehme Gegenftände dauer— 
ten nicht länge, nach und nach verloren fie 
fih, die Gegend ward öde; Dornen und 
Klippen waren unter unfern Süßen; bet 
traurige Gipreffenhain, der Rabe, die Eus 
fe, über uns hängende Felſenſtuͤcke, das 
Getöfe des Weltmeers, welches feine [haus 
mende.- Wellen wider dag Beftade fließ, und 
brüffende Donner, die der Widerhall von 
Thal zu Thal fortwaͤlzte, diefeß waren die 
Gegenjtande, die ung umgaben, Merfit 
du bald, rief bier mein Führer aus, dag 
diefer Weg nach dem Tempel Ber Tugend 
leitet ? Er ifi rauh, würde ed aber auch 
auffer dem ein Berdienft fern, auf demfel 
ben zu wandeln ? 


Durch Prüfung nur kann ſich die Tu— 
gend zeigen: 
Der wird fie niemalg hier erreichen, — 


Den jede harte Probe ſchrekt. 

Nur das Verdienſt wird einft den Lohn 
empfangen: 

Wie kann ihn diefer noch verlangen, 

Der hier ſonſt nicht; als Wolluſt ſchmekt? 


Nach einer langen Reihe überftandener 
Befchwerlichfeiten, die den groͤſten Theil 
derer, die Vor und hinter ung waren, um— 
zufehren bewegten, oder Auf Abwege ge 
bracht hotten, crbliften Wir endlich den 
Tempel: Dieſer Anblik feste mich zügleich 
in Ehrfurcht, Freude und Erſtaunen. Er 
fand auf einem fleilen und rauhen Felſen, 
von einer ſchrekbaren Höhe, und der Tem; 
pel ſelbſt, deffen Glanz dag Auge blendete, 
ragte bis in bie Wolken. Kaum waren 
wir an den Fuße deg Selfen angefommen; 
fo ward mein Erſtaunen auf das aͤuſſerſte 
gebracht; denn nun erblifte ich die Menz 
ſchen, die an den hervorfichenden Felfenz 
fpigen in die Höhe ſtiegen; viele erhielten 
ſich eine Zeitlang ſtandhaft, allein Daͤmo— 
nen verſchiedener Art, die ſie verfolgten, 
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ſtuͤrzten die meiſten in die Abgruͤnde, welche 
die Felſen umgaben. Was ſind das fuͤr 
ſchrekliche Weſen, fragte ich meinen Fuͤhrer, 
die dem Menſchen auf dem Wege zur Tu— 
gend ſo feindſelig begegnen? Dieſes ſind 
die zu Laſtern ausgeartete Leidenſchaften, 
war ſeine Antwort; der Schoͤpfer gab ſie 
dem Menſchen zu ſeinem Beſten. 


Dieſes find alfo die zu, Tirannen gewor⸗ 
dene Leidenfchaften, fuhr mein Führer 
fort, welche bier fo viele Sterbliche in den 
Abgrund des Verderbens ftürzen. Mein, 
eg ift ihre Schuld, fie bedienen fich der Ver: 
nunft nicht, welche zu ihrem Schuße bereit 
fiehet. Komm, mein Freund, und nach— 
dem mir nach dem Tempel in die Höhe fteiz 
gen, fo will ich dir die Dämonen kennen 
fernen, welche fo vieles Ungluͤk ftiften. 
Sieheft du jenen dorf, der einen Fürften. in 
den Abgrund ſtuͤrzt? Es ift der Ehrgeiz, 
diefer laͤßt ihm feine Unterthanen, die er 
gluͤklich machen follte, auf die Schlacht; 
bank führen, und ihnen den nörhigen Unz 
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gerhalt entziehen, um einen größern Titel 
zu erhalten, oder um in Pracht und Vers 
ſchwendung zu leben. Betrachte den ſchwan⸗ 
enden Schritt jenes andern Fuͤrſten, doch, 
jest fällt er ſchon; die Unthätigfeit, ein 
weibifcher, fehläfriger Geift, lies ihn diefen 
Fehltritt thun, denn er verleitet ihn, fein 
Dolf der Raubſucht untreuer Diener zu 
übergeben, Gütiger Himmel! rief ich aus, 
Wer ift diefer fo abfcheuliche Dämon, der fo 
viele Fürst? — Es ift die Chifane, fagte 
mein Führer, der die Naubfucht und Inge 
zechtigfeit zur Seite gehen. Sie laffen 
viele obrigfeitlihe Perfonen, Richter 
und Sachmalter, den Unglüflichen das 
Hecht vorenthalten und verdrehen, fie laß 
fen fie barbarifche Gebräuche unterftüßen, 
wodurch fie den Elenden qualen, und ihm 
das Geinige entziehen koͤnnen; fie reiffen 
auch viele aus andern Ständen, Kriegs; 
leute, Geiftlihe, Kaufleute, die durch ih: 
re Härte ihre Nebenmenfchen drücken, mit 
fich dahin, Jezt zeigte er mir einen andern, 
Damon, fein Anſehen war blendend, und 


feine Öeftalt gleich der mediceifchen Venus; 
diefer, fagfe er, ift alfen Menfchen, befonz 
ders aber der Jugend gefährlich; er ift 
die Wolluft, und in diefem Augenblik ſtuͤrz— 
te er einen Helden in den Abaerund. Die 
falfche Schande, die er mich hierauf bemerz 
fen lieg, führte auch fehr viele von dem 
rechten Wege ab, die auf demfelben würden 
geblieben feyn, wenn fie nicht diefe Thoͤ⸗ 
richte zu dem herrſchenden Lafter beredet 
hatte. So zeigfe er mir auch die Scheinz 
heiligfeit mit verlarvtem Gefichte, der Stolg 
begleitete fie; ihre Anhänger ſtuͤrzte fie das 
durch, daß fie ihnen die heimlichen Lafter 
erlaubte, und ihnen nur die unfchuldiger 
Ergöglichfeiten verfagfe; andern aber, und 
ihre Anzahl war fehr groß, flößte fie der 
Wahnmiz ein, fie fönnten felbft die Gott— 
heit durch ihre Heiligfeit verblenden, fo, 
daß fie diefelbe nicht nach ihren Werfen, 
fondern nach ihren Worten richten würde, 
Es erfchien alsdann der Verfolgungsgeift, 
in der Geflalt einer Furie; den Dolch in 
der Hand, ſties er alle diejenigen von dey 
€ 2 
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Felſen herab, denen er die Worte ausſpre⸗ 
chen lies: Wer nicht ſo denkt, wie ich, ſey 
verflucht. — Durch den Neid und die 
Schmaͤhſucht ſahen wir viele von den Ge— 
lehrten und von dem weiblichen Geſchlechte 
fallen. Der ſchmutzige Geiz verfolgte das 
Alter, und die lachende Verſchwendung die 
Jugend, und die Trunkenheit, der Betrug, 
nebſt noch vielen andern Daͤmonen, ſuchten 
den Abgrund mit ihren Schlachtopfern zu 
fuͤllen. Doch jezt hatten wir die aͤuſſerſte 
Hoͤhe erſtiegen, wir befanden uns an dem 
Tempel. 


Er zeigte ſich vor dem erſtaunten Blick 

Erhaben, ſchoͤn, der Baukunſt Meiſter— 
ſtuͤck, 

Von colloſaliſcher Geſtalt, 

Die Decke trug Corinthens ſtolze Säule, 

Und Kunſt und Pracht erfuͤllten alle 
Theile 

Bis zu der Goͤttin Aufenthalt. 

Denn dieſen kann kein Kiel durch ſeine 
Schildrung zeigen. 
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Wie koͤnnte Menſchenwiz der Götter 

Werk erreichen? 
Und diefes war der Göttin Heiligthum. 
Eie aber ffand auf diamantnem Throne, 
In ihrer Hand hielt fie die Lorberfrone, 
Zu ihren Süßen mar der Ruhm. 


Die Geftalt der Göftin zeigte eine übers 
irdifche Schönheit, und ein blendender 
Glanz, der fie umgab, vermundete dag Aus 
ge eines Sterbliben. Gie ertheilte denen, 
die fih ihrem Throne naheten, die Lorber; 
frone; fie verfündigte ihnen ihre gegenz 
mwärtige und zukünftige Slüffeligfeit, und 
befahl dem Ruhme, daß er die Heldentuz 
genden, von der erhabenften Art, der Welt 
zu Muftern vorftellte. Jezt zeigte mir mein 
gütiger- Schuzgeift alle Theile des Heilig: 
thums. Kine Neihe Bildfaulen, die alle 
von der Hand eines Phidiag oder Chirar— 
Dong gehauen fehienen, zogen fogleich met; 
ne ganze Wißbegierde auf fich. 

Wer find die begluften Sterblichen, mel; 


che die Göttin gewürdigt bat, ihren Tempel 
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gu ſchmuͤcken? Diefes find gewiß ihre Lieb: 
linge, die fugendhaftefien Männer, mel; 
che jedes Zeitalter hervor brachte? — 
„Sa, fagte mein Führer, der erfte, den 
Du bier ſiehſt, iſt Socrates, der Stolz 
der Menfchheit, und die Schande Athens, 
alsdann fommen die Catonen, der Tie 
tus, der Trajan, die Antonin. — 
Ein heftiger Donnerfohlag unterbrach in 
diefem Augenblif die ganze Erfcheinung. 
Der Tempel, mein Schusgeift, alles verz 
ſchwand vor meinen Augen. Sch fahe um 
mich her, und ich erblifte meinen Buchenz 
hain. Ein Gewitter hatte den ganzen Ho—⸗ 
rizont in Nacht verhüllet ; die Blitze, welz 
che die Finſternis noch fchreflicher machten, 
durchfreugten die Luft, und ich eilte, von 
meiner Erfoheinung erfüllt, meiner Woh⸗ 
nung zu. 


Selma, 


in der Saube, nach einer überftandenen 
Krankheit, 


©: fhön, fo über ales 'reigend,. dünfe 
mich, babe ich noch nie des Frühlings 
Schmuf gefehben. Diefer Blätterduft ift 
mir, wie Balfam, den meine Bruft einſaugt; 
mit jedem Athemzug fühl ich mich neu er⸗ 
quift und geftärft; melodifcher und lauterer 
duͤnkt mir dag Lied der Vögel, als fonft, 
zu feyn. Jeder von ihren frohen, ſchmet⸗ 
ternden Afforfen, ergreift unmittelbar meint 
Herz, und füllt mit namenlofer Negung 
meine Seele; Fühlend ift mir der Hauch 
des faufelnden Windes, wie ich nie fo fanft 
labend ihn fühlte; und der Bäume und 
des Grafes Grün iſt färfende Kraft für 
mein lange des Sonnenlichts entwoͤhntes 
Auge, 
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O, wie willflommen bift du mir, Schön; 
heit der Natur, nachdem ich dich fo lange 
entbehrte! Mit fchreflicher Macht hatte mich 
das Gift des Fiebers bis in des Herzens 
Innerſtes erfchüttere. Feder Nerve mar 
geſchwaͤcht, jedes Gefühl abgeftumpft, je 
de Negung der Freude gehemmt. Ueber als 
les, was ich fah, war ein Nebel gezogen, 
daß ich feine Geftalt nicht erfannte. Der 
ftärfende Tranf war dem brennenden Gau— 
men geſchmaklos, und dumpfes Getöfe 
raufchte unaufbörlich vor meinen Ohren, 
daß ich nicht den lieblichen Ton des Zuſpruchs 
meiner Freunde vernahm. Ah! Und wie 
zerrüffet war die Phantafie! Schreckenbil— 
der und freudige Scenen, alles in eine Vers 
mwirrung gemifcht, flelten fich mir dar, daß 
ich den Gedanken an mich felbft und an 
meinen Zuftand nicht Halten konnte. 


Augenblicke waren es nur, in denen ich 
mich fühlte und dachte. Suͤß mar mir 
dann die PVorftellung des Todes. Ein 
freundlicher Jüngling, hoben Frieden auf 





der Stirne, und Ruhe der Seele im Au: 
ge, und Befreiung von Schmerzen und 
Angſt in den Blicken, ſahe ich ihn, meiner 
Lagerftadt ich nahen, — und mir die Hand 
bieten, — und mir winfen, ihm zu fol: 
gen; aber ach! Dann erblif ich auch um 
mein Bette den Jammer der Nedlichen, die 
troftlos die Hande um mich rangen, und 
bittere Thranen des Kummers über die 
Ahndung meines Verluſtes vergoßen. Ih— 
re Klagen, ihre angftlichen Seufzer, ihre 
wehmuͤthigen Blicke zerfireuten ſchnell die 
Bilder der Sreude, womit der Gedanfe des 
Todes mich erfüllt hatte. Wie gerne hätt? 
ich ihnen gefagt: „ Segnet, Freunde, meis 
nen Eingang in die Wohnungen de Frie— 
dens, und freuet euch mit mir, daß ich ge; 
fiegt Habe über Erde, Elend, und Freu⸗ 
den. Wenige Tage noch ſind's, fo werdet 
auch. ihr hinüber fchlummern zu mir, und 
ewig, ewig werden wir dann ungertrennlich 
‚der reinften Wonne genießen. Freuet euch 
indefien diefes Lebens, und wenn ich euch 
lieb war, fo pflanzet Nofen und Jasmin 
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auf mein Grab. Bereitet euch eine Laube 
aus deu duͤftenden Gefträuchen, und vers 
weilet am ſchwuͤlen Mittag unter ihrem 
Schatten; wenn denn ein leichter Wind die 
Blätter bemest, fo gedenft an Selma, 
Die ungefehen, — iſts möglich, — euch immer 
begleitet.“ Ach! Wie gern bat? ich ihr 
nen das gefagt, und fie gefröftet, aber die 
Stimme war gefloft, und die Zunge ſtarr⸗ 
te anı lechgenden Gaumen. - 


ie gern wär ich hinüber geflogen zum 
unfterblichen Urfprung meineß Geiſtes; wie 
froͤhlich haͤtte ich fie abgeworfen, diefe bes 
laftende, zerbrechliche Hütte! Aber Hygi⸗ 
eis erfhien. Sn ihrem Blik war Ernſt 
mit Milde vermifcht. Mitleidig fah fie auf 
mic Abgemattete hin, und träufelte beles 
benden Balſam aus ihrer Schaale auf mich, 
Durch alle Adern empfand ich feine Kraft. 
Die Rebel vor meinen Augen verfehmanden ; 
ich fah wieder das Licht der verjüngenden 
Sruhlingsfonne, und fühlte ihren wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß; die fehlaffe Nerven em— 


pfiengen wieder ihre Schnellfraft ; das ſau⸗ 
ſende Getoͤſe vor meinen Augen verging, 
wie Stuͤrme der Nacht beim Anbruch der 
Morgenroͤthe ſich legen. Unumwoͤlkt er— 
blife ich die Stirn meiner Lieben, und herz— 
Sich Fonnt? ich ihnen danfen für ihren mars 
men Antheil an meinen Schmerzen, 

Gott! Goft! Aus deiner Hand empfing 
ich zum zweitenmal mein Leben, und alle 
die Wonne, die jest meine Bruft erfüllt ! 
DI Könnt ich Bir danken, Wie es deine 
Wohlthaten heifhent — Weit um mich 
ber, fe? ich ein prachtiges Bild deiner Guͤ⸗ 
fe! Die Erde unter meinen Suffen haft du 
mit Kräutern bedeft, von denen die huͤpfen⸗ 
den Heerden fih nahren, und in denen. du 
auch heilende Kräfte für viele taufende 
Schwachheiten der armen GSterblichen verz 
bargſt. Durch die duͤnnen ſchwankenden 
Graͤſer ſumſet ein kleines gefluͤgeltes Voͤlk⸗ 
gen, und freuet ſich ſeines Daſeyns. Im 
murmelnden Bach ſpielen die Fiſche, und 
auf den Aeſten der Linde ſtimmt ein gefie— 


dertes Chor fein Jubellied an. Groß ift 
deine, alles belebende Güte! Anbetung fey 
dir, und Danf! 


Majeftärifch fEeht in ihrem Glanze bes 
Tages Herrfcherin da, und erleuchtet von 
ungemeffener Serne diefen Wohnſiz deiner 
Gefchö fe. Leben und Gegen gießeft du 
mit ihren Stralen auf unfere Erde herab; 
du gadit den Baumen ihre Laub, daß 
ihe Schatten ung deft, wenn druͤckende Hige 
des Tages unfere Kräfte erfchöpft hat. Anz 


® 


betung und Dank fey deiner alles erquicen; 


den Gute! 


Huldreih ließeſt du Menfchen neben ih; 
ren Brüdern wohnen, und pflanzteft den 
Trieb der Freundfchaft und Liebe in ihren 
Buſen; daß ihr Herz für einander fchlägt, 
daß fie weinen beim Anblik fremden Elendg, 
und fih freuen bei dem fremden Glüf: 
daß fie fih Lreulich die Hand bieten auf 
dem Pfade des Lebens, und fich unter ein; 


ander £röften, und aufheitern und helfen. 
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Du haſt den Seelen der Menfchen den Stemz 
pel deiner alles umfaffenden Liebe unaus— 
loͤſchlich aufgedruft, Groß ift deine alles 
vegierende Güte! Anbetung fey dir, und 
Danf! 


Du gabjt meiner Seele die Kraft, fich zu 
erheben über den Staub, deine Gröffe zu 
ahnden, zu ſchmecken, und zu fehen, wie 
freundlich du biſt. Sa, ich fühle es, erft 
dadurch bin ich eins deiner beffern Geſchoͤ— 
pfe, daß ich nicht blos deine Gaben genieße, 
fondern auch durch fie zurüf geführt werde, 
auf den allmachtigen Geber! O! Wie hoch 
erhebt mich der Gedanfe, daß ich mich bin 
auf ſchwingen kann, mit den Slügeln ver 
Andacht, zu dir, dem Ewigen, Unendliz 
hen, Etarfen, Weifen und Guten! Ce 
ligfeitift mirs, die Gröffe deiner Werke zu den; 
fen, die ewige Harmonie in allem, was du ge: 
fhaffen, zu finden, und meine Beſtimmung 
aus meinen Kräften zu fehlieffen. . Selig; 
fett iſt mirs, zu wiſſen, daß du immer der⸗ 
ſelbe, unmandelbar bift ; wenn du daher auf 
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ſchreckenden Wetterwolken fährft, und wenn 
dein Thau, den Fluren ein Balfam, die 
ſchmachtenden Blumen erquifft, wenn du 
mit Schnee die Gegend bedefft, und wenn 
du bie Baume mit Blüthen befleidef. Se 
tigkeit iſt mirs, zu wiſſen, daß du derfelbe 
unmwandelbar Gift, wenn du den Menfchen 
mit Kummer heimſuchſt, und wenn du ihn, 
nach wenigen trüben Tagen, wieder erz 
freueſt. — Herr tft dein Rahme, dein Wes 
fen ift ewige Güte! Anbetung fey dir, und 
Dank! — | 

















Sırmar, 
zus Geſchichte 
des menfehlichen Geſchlechts. 





Si quis in hoc artem populo non novit arnandi; 
Me legat: er lecto carmine doctus amet. 
Ovid, Ast, amt 








Vera canam ; soeptis, Mater amoris , adesf 
Ovid, Art, amat, 


— 59 war eines der gluͤklich⸗ 
ſten Laͤnder in der neuen Welt, ehe es der 
Peruaniſche Koͤnig Tupak Pupanqui 
nebſt vielen andern benachbarten Provinzen 
feinem Reich unterwuͤrfig und zinsbar mach⸗ 
te. Die natuͤrliche Beſchaffenheit dieſes 
Landes war fo vortheilhaft, daß man glau⸗ 
ben follte, Mofeg, jener bundige Gefhichta 
fchreiber, hätte fein Paradies nah Huana 
kapampa verfest, wenn ihm diefer fchöne 
Erdſtrich befannt gewefen wäre, | 


Die glüfliche Inſel der Calypfo, und 
die berufenen Elififchen Gefilde wurden vom 
den erfinderifchen Griechen in diefe Gegend 
hingedichtet worden feyn, wenn fie die ung 
zaͤhlbaren Vortheile diefes Landes gekannt 
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hatten. Alles, mas dag fo felten zu begniiz 
gende Herz der Sterblichen reisendes und 
angenehmes verlangen mag, — alles Schös 
ne, das im Neich der Natur vorhanden if, 
fahe man in dem Bezirk diefer Landfchaft 
beifammen. 


Ein ewiger Sruhling mit allen feinen Ans 
nehmlichfeiten herrfchte daſelbſt. Die Wärz 
me der belebenden Sonne wurde bei Tage 
durch die Kühle fanfthauchender Zephire gez 
mildert, und der erquicende Thau, daß 
. Kind des fegnenden Himmels flößte bei 
Nacht viel tauſend fehönen Blumen den 
fchmeichelnden Duft ein, der fih am Mor: 
gen über das ganze beglüfte Land fchwelges 
riſch ausgos. 


Der ſorgloſe Landmann aͤrndtete unter 
dem Geſang zwitſchernder Lerchen, und ver⸗ 
liebt⸗-klagender Nachtigallen den goldnen 
Segen feiner Felder, und vereinte fein Lob— 
lied mit den Stimmen biefer befiederten 
Sänger, 


re BO. 

Zank und Zwietracht, jene gefährlichen 
Stöhrer der allgemeinen Ruhe, waren auf 
immer aus diefen friedliebenden Gefilden 
verbannt, Weder die Stimme des Neides, 
noch daß Gefchwäz der Ehrfucht oder des 
Haſſes hatten hier jemals einen Zutritt er; 
halten, und man Fannte diefe jegt herrfchenz 
de Rafter dafelbft Faum dem Nahmen nad, 


Die ungekünftelte ländliche Schöne bezaus 
berte ihren Liebhaber durch natürliche Anz 
muth. Sie wußte nichts von jenem putz 
purnen Slohre, der jugendliche Wangen in 
fpätern Jahren betrüglich herftellt. — Ru⸗ 
big, uneiferfüchtig, und in die Wonne zaͤrt⸗ 
licher Liebe verfenft, führte der muntere 
Sungling die Beherrfcherin feines Herzens 
in feine Laube, ohne den Eigennuf, oder 
eine kraͤnkende Verſtellung für die Triebfer 
dern der erflärten Gegenliebe halten zu duͤr⸗ 
fen, ohne fich wider die Lift feindfeliger Ne 
benbuhler zu wafnen. — Gleich treu, und 
aufrichtig liebend, befürchtete die Schöne 
auch Feine Erfaltung von ihrem Geliebten— 
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Ein Beifpiel von boshafter Untreue war in 
den Erzählungen der ältefien Mutter etwas, 
das man faum glauben wollte. 


Friedſam und gefellig wohnte hier der Va; 
ter bei feinen Kindern, der Freund bei feis 
nem Sreunde, der Greis bei dem Juͤngling, 
ohne Raͤnke zu argmöhnen, oder ein Miss 
frauen gegen einander zu hbegen, — So 
friedfam und unbeforgt lebten nur jene erz 
ſten Bewohner der Altern Erde, — jene 
Stammvaͤter des menfhlichen Gefchlechts. 


Der weifefte unter den Königen, der vor; 
treflihe Chuquimanku war der Beherr⸗ 
fcher diefes Landes. Alle gute Eigenfchafz 
ten, die bei andern Negenten der Welt oft 
fparfam genug vertheilt angefroffen merz 
den, fand man in feiner Perfon in fehöner 
Vereinigung Er war nieht der Groͤſſeſte, 
noch der Mächtigfte; aber der Beſte und 
MWeifefte unter den Fürften des Orients; 
er hies der Water feines Landes, ein Ver—⸗ 
mehrer des Glufs, sin Sohn der Götter, 
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Chuquimanku war der erſte unter 
Huankapampas Koͤnigen, der feine Unz 
fertbanen die Gottheit unter einem ihr gez 
mäfen Bild anzubeten gelehrt hat. Zu 
dem Ende ſtiftete er das Sonnenfeft, welches 
jährlich am erften Tag des Monaths Chalz 
kix ) von dem ganzen Volke feierlich bes 
gangen wurde. Diefes war das irrdifche 
Bild, welches er als den Abriß jener glänz 
senden und erhabenen Gottheit erfannte, 
die ſelbſt unfichtbar, vermittelft eines fo 
mwohlthätigen Geftirns alfen Segen auf der 
Erde verbreitete. 


An diefem Fefte hielt der König auf eiz 
ner Erhöhung von Gold und Elfenbein bei 
dem mittäglichen Schein der Sonne an feiz 
ne Unterthanen eine Rede: „Sehet, fprach 
er, meine Kinder! Erhebet eure Augen, 
und fehee die geoffenbarte Gottheit! — 
Diefes Licht geuget und ernährer durch feiz 

23 


*) Nach Europäifchens Enalender der Monat Ju⸗ 
lu 


MR 


ne belebende Kraft alle Dinge in der Welt. 
So zeuget und ernähret Pahacamac ”) 
wiederum diefes Licht. ES iſt der fichtbare 
AYusfluß feiner Gnade. Sollten wir ihn 
nicht preißen, daß er zu unferm Nußen ein 
fo herrliches Seuer in den Wolfen geftellt 
bat? D! She Amauten *5), ihr freuen 
Diener unferer Gottheit, verbreitet unauf— 
hörlich fein Lob in diefes geſegnete Fand! 
Rufet die Lehren der göftlichen Tugend laut 
aus, daß die Berge und Wälder davon 
mwiederfchallen, und der Nachhall in dem 
Herzen der Jugend wefentlich werde! Breitet 
die Weisheit aus, und ermüder nicht. — 
So mie die Sonne an allen Drten gegen; 
mwärtig ift, eben alfo it Pahacamac 
überall gegenwärtig. Sorget deswegen, 





*) Unter diefem Nahmen rufen die Huanka— 
pampaner ihren Gott an. S. Hiftoire des 
Incas. 

**) Ymauten find dafelbft die Weltweifen, 
melche ihre Schulen, oleih den Brachman— 
nen der Indianer in angenehmen Einöden ans 
zulegen pflegen, 
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a! Ihr Einwohner Huanfapampa’s, 
daß er, durch Feine frevelnde That zum 
Zorn gereizt, euch diefes wohlthaͤtige Licht 
entziehen möge. “ 


Nachdem Chuquimanfı folchergeftalt 
ausgeredet hatte, fang dag ganze Volk Lob⸗ 
lieder, zu Ehren des Pahacamacs und 
der Sonne; alsdann kehrten fie unter dem 
Anftimmen mufifalifcher Inſtrumente in ih— 
re Wohnungen zurüf. Hier blieben fie der 
Tugend freu, und genofen eines dauernden 
Gluͤks, als die unfchäzbare Frucht deffels 
ben, zur Belohnung. — 


Die von föftlichem Golde dafelbft unaufs 
hoͤrlich ſchwangere Erde, brachte ihren Eins 
mohnern diefes Föftliche Metal zum Hans 
del hervor. Ihr vornehmftes Gewerb bes 
ſtand nebft dem Ackerbau darinn, daffelbe 
aus feinen reichen, nie verfiegenden Quels 
len heraus zu holen, und gegen Europäis 
fhe Waaren zu verwechfeln. Eine anfehk- 
liche Flotte fand hier zulänglichen Vorrath, 
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fih jährlich einmal zu bereichern, und die 
gufmwilligen Einwohner waren “unerfahren 
genug, ganze Centner diefes edlen Metalls, 
wornach Vornehme und Bettler ſeufzen, ) 
für Spiegel, Nadeln und andere derglei⸗ 
hen Kleinigkeiten zu vertaufchen, 


Stil frohlodend und mit eilenden Schritz 
ten frug der geißige Spanier den goldenen 
Schaz in fein laftbares Schif, gleich jenem 
verſchmizten Ebraer, der zur Zeit des lezten 
Krieges dem einfältigen Bauer hellpollirte 
geringe Muͤnzſtuͤcke für alte befchimmelte 
Georgenthaler austaufchte, und mit betrüb; 
ter Miene zu feiner Schadloshaltung noch 
Aufgeld begehrte. — Alsdann bemirfte 
das Gefchenf eines Handfpiegeld dem 
verliebten Juͤngling eher die ganze Ge; 
genliebe feiner Schöne, als jenem uns 
gluͤklichen Schäfer der laͤſtige Stein bei 





*) Hier wurde in der Hitze des poetifchen Feuers 
der M ittelſtand vergeſſen, ich will alſo hiemit 
denſelben meaque cauſa, beigefuͤgt haben. 
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Adelepfen nach feinem Tod Mitleid er 
warb. *) 


In diefer glüflichen Gegend, und unter 
dem Scepter des meifeften Königs lebte 
Amancay, einer von den Stadthaltern 
des Reichs. Er hatte feinem Vaterland 
von feiner Jugend an freue Dienſte geletz 
ftet; und dag herannahende hohe Alter ers 
innerfe ihn, den einzigen Sohn, auf wels 
chen fein Gefchlecht beruhete, zu feiner Nach—⸗ 
folge zuzubereiten. 


Sarmar mar ein Juͤngling von zwan⸗ 
zig Jahren, als ihn fein Vater vor fich 
rief, und ihm die Lehren befannt machte, 
die er zu feiner Wohlfart für die richtigfien 
bielte. „Sarmar, fprach er, ich bemer⸗ 
fe an meinem fehwachen Gefundheitszuffand, 
uns mein hohes Alter heißt mich daran den; 

25° 





— — 


6. Herminund Gunilde, eine Geſchichte 
aus den Ritierzeiten. 
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fen, daß die meiſte Zeit meines Lebens bez 
reits voruͤber ſey. Ich merde nicht lange 
mehr die Wolluſt deines kindlichen Gehor—⸗ 
ſams genießen. Bald wird Pachacamac 
mich vor ſich fordern; und geprieſen ſey er, 
daß ich mit ruhigem Gewiſſen die Reiſe zu 
ihm antreten kann. — Die Tugend, in 
welcher du erzogen biſt, laͤßt mich hoffen, 
und verſichert mich ſogar, daß ich dich eins 
fieng als einen Gefärten meines Schatteng 
in jenen bimmlifchen Gefilden ermarten 
dürfe. Aber ich weiß auch, daß du nach mir 
noch bier bleiben muſt; nimm daher mit 
offenen Herzen die Lehren an, die dir dein 
Vater giebt, ehe ihn der eilende Tod dahin 
reißt. Bleib? lebenslang der Tugend freu; 
verkaufe diefe göttliche Schöne um Feine 
Kotibarfeit der Erde; verehre den Pach a⸗ 
camac und fein Bild; fey ein würdiger 
Mitbürger deiner Landsleute, ein treuer 
Unterthan deines Königs, und ein fleißiz 
ger Einwohner deines Vaterlandes. Er— 
mähleft du dir eine Gefartin in deinem Les 
ben, fo fieb nicht auf die bald vermwelfliche 
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Schönheit und Anmuth, fondern prüfe fie 
auf dem Probfiein der Tuaend; hält fie da 
den Strich nicht, fo vergis fie; befindeſt du 
fie aber tugendhaft, fo fihäße fie höher, 
denn alles in der Well. Im großen Glüf 
fey niemals übermüthig, "und im großen 
Unglüf nicht verzweifelnd. Weberlaffe dag 
Andenken deines Vaters niemals der Ver— 
geffenheit, Handle in deinem ganzen Leben 
fo, wie du mich gefunden haft, fo wird 
mein Geift dich, jenfeit des Grabes, in den 
Hütten der Unfterblichen erwarten, und 
froh werde ich dem Ruf des Pahacamac 
enfgegen fehen. “ 


Sarmar floffen wehmuͤthige Thraͤnen 
die Wangen herab, als er feinen Vater 
alfo reden hörte. — „Ihr ſterbet noch nicht, 
mein Vater, fprah er; Pachacamac 
liebet den Tugendſamen zu ſehr, als daß 
er Ihn ſo fruͤh ſeinen Nachkommen entreiſ— 
ſen ſollte. Ich will hingehen, und ihn an— 
flehen, daß er Euch noch zu den Tagen Eus 
res Lebens eine Menge zulege.“ — „Nein, 
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mein Sohn, ſprach Amancay, greife dem 
Pachacamac nicht in feinen Rathſchluß. 
sch bin lange genug bei Dir gemwefen, um 
Dir ein Beifpiel zu hinterlaffen, wie Du 
Deinem Baterland getreu dienen follft. 
Die Schule der Amauten hat Dich geleh— 
vet, daß Gute zu lieben, und das Böfe zu 
haſſen; Du kannſt Dich hinfort felbft leiten, 
wenn Du den dort erlernten Lehren meine 
lezte Ermahnung hinzufuͤgeſt.“ 


Sarmar ſchwur ſeinem Vater bei dem 
Bilde ihrer Gottheit, daß er ſeinen Rath 
nie aus den Augen ſetzen wollte, und um 
der Tugend ungehindert dienen zu koͤnnen, 
verſprach er, ein Amaut zu werden. — 
„Nein, mein Sohn, fiel ihm Amancay 
in die Rede, es iſt nicht noͤthig, daß 
Du, um tugendhaft und rechtſchaffen zu 
handeln, ein Amaute werdeſt; beides iſt 
Dir in jedem Stande moͤglich. Die Tugend 
demjenigen eine leichte Pflicht, der ſie ge⸗ 
nau kennt. Auſſer dem, mein Sohn, fuhr 
er fort, wird die Schule der Amauten 
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nicht mehr lange beſtehen. In dem uner—⸗ 
gründlichen Nath der Gottheit ift eine Ver⸗ 
änderung uber unfer Reich befchloffen ; fie 
ift unvermeidlich, und der allgemeine Lauf 
der Welt erfordert fi. — Mir fieht nicht 
frei, von dieſem Geheimniſſe zu reden; nach 
meinem Tode wird Huarlu, ber einfichtgz 
vollite unser den Amauten und dein Lehrz 
meifter dir alles entdecfen, — Aber laß ung 
jest die wenigen Tage meines noch übrigen 
Lebens mit andern als mit betcubten Des 
trachtungen zubringen! Der ſchoͤnſte Tag 
ladet uns ein, ſeines heitern Scheines zu 
genieſſen. Komm, folge mir in den Garten, 
daſelbſt wollen wir uns in der ſuͤdlichen Lau⸗ 
be an der Pracht der Natur ergoͤtzen.“ — 


Sie gingen hin, — Sarmar folgte 
feinem Vater, von traurigen Empfinduns 
gen ducchdrungen, mit fchmwermüthigen 
Schritten nach. Bald erreichten fie das 
Feld des grümenden Lenzens, mo die fars 
benreiche Blumen Menge die truͤben Sin⸗ 
nen erheiferee, 
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Der Stammpvater des Amancay hatte 
fhen vorlängft den Grund zu diefem vors 
treflichen Garten gelegt, und durch die hier 
fo milde Natur, war er jezt zu feiner vol 
ligen Anmuth gebracht. Man fahe negen 
Morgen alles, was von ſchoͤnen Gemwächfen 
und Früchten nur möglich if. — Erquiz 
fende Gange, deren vielfaches Dunkel nie 
von den feinften Strahlen der Sonne durch: 
drungen wurde. Erfrifchende Lauben, fanftz 
riefelnde Bäche, klare Brunnen, raufchende 
Duellen, felfigte Grotten, luſtige Haine, 
Hölen, — alle diefe Werfe der einfaltigen 
ungefünftelten Natur fchienen einen jeden 
zum angenehmen Vergnügen einzuladen. 
— Gegen Süden flellte fih dem Auge ein 
anderer Schauplaz dar. Ein Felfen, def 
fen ungeheure Gröffe von feinem Alter zeug 
te, bedefte einen Theil des mit naͤhrendem 
Waitzen befaeten Feldes, Zu beiden Geiz? 
ten ſahe man eingehauene Stiegen, aus 
welchen man bequem big zur Mitte gelanz 
gen konnte. Hier eröfnere fich gegen Oſten 
und Weften zween Eingänge, mofelbft in 


m eingehauenen Kammern. die irrbifchen 
Veberrefte der Stammpäter des Amancay 
aufbehalten wurden. Um diefen Selfen her 
waren CHpreffenz Gänge gepflanzt, die dem 
der Menfchheit fo fchrefbaren Drt eine trauz 
rige Anmuth verſchaften. 


Am Fuße des Felſen hatte Amancay 
eine Laube angelegt, in der er einſam oft 
ſeligen Betrachtungen nachhieng. Hier un⸗ 
terredete er ſich mit ſeinem Sohne, von 
dem ſo vielen Zweifel ——— Zu⸗ 
ſtand des menſchlichen Geiſtes, von dem 
Tode und ſeinen Wirkungen, und von den 
Geſchaͤften, die er der Seele in jenem Leben 
anwies. 


„Iſt die Seele unſterblich, mein Sohn, 
und muͤſſen wir eine ſo ſchmeichelnde und 
uns ſo anſtaͤndige Hofnung fuͤr wahr anneh⸗ 
men; ſo hat ſie gewiß jenſeit der Verwe— 
ſung anſtaͤndigere Geſchaͤfte. Unmoͤglich 
kann ſie dort minder vollkommen werden, 
als ſie hier war; ſo elend kann die Zukunft 
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für ung nicht ſeyn. — Die Pehren der 
Amauten ſcheinen mir viel gegründetes 
zu haben, menn fie dort der Tugend Mys 
riaden de heiterften Gluͤks hoffen laſſen, 
und dem Laſter mit unausſprechlichen Stras 
fon bedrohen. Sie meifen den Frommen 
einen erhabenen Aufenthalt in den Sonnen 
an. — Wie viele Pracht führe diefe Hofz 
nung mit fih, und wie fehr find wir nicht 
verbunden, die wenigen Jahren unferer 
Wallfahrt tugendfam dahin zu leben, um 
dereinft Beherrſcher eines fo glänzenden Ges 
fiirng zu werden? Sch freue mich fchon der 
füffen Erwartung jenfeit des Grabes in jez 
ner heilen Soune meine Wohnung aufzuſchla⸗ 
gen, und umbie Wettemit Pachacamacs 
Knechten dieſe Gottheit anzubeten, die uns 
fo glüflich zu machen eilet.“ 


Sch vpilichte eurer Freude bei, ſprach 
Sarmar, welches reigende Gluͤk! — Wie 
will ih mich aus allen Kräften befireben, 
bereinft auch dorthin zu gelangen, wo ich 
euch wieder zu finden glaube} 
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Unter folchen Gefprächen kamen fie in ih⸗ 
te Wohnung zuruͤt. — Amancay unters 
lies nicht, feinem Sohn befländig die Tu— 
gend unter den vollfommenften Bildern anz 
zupreifen. Er verrichtete aber diefeg einem 
Vater fo anftändige Gefchäft nur noch mes 
nige Tage. Bald wurde er ploͤzlich krank; 
Sarmar verfuchte durch Hulfe einiger 
Sreunde ihn mit Arznei zu erquicken, — 
„Nein, mein Kind, fprach er, bemuͤhe Dich 
nicht, meinen Geift ferner an feine Hülle zu 
binden; er hat feiner hiefigen Beftimmung 
Genuge gethan; nunmehr winfer Pach as 
camac, — ich höre feinen Zuruf, und 
‚ folge ihm zufrieden, da ich weiß, daß du 
meinen Lehren folgf.  Empfange hiemit 
den legten Segen, — von den Lippen Deis 
nes fterbenden Vaters: — Lebe glüflich, 
lebe — wohl!“ — Hier flarb er, — und 
Sarmar rufte dem zum Himmel aufffeis 
genden Geift mit zahllofen Thranen tauſend 
fegnende Seufjer nad, — Er drüfte dem 
verblichenen Körper die Augen zu, und 
blieb lange über den Tod des liebreichſten 
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Vaters untröftbar. Seine Freunde bemuͤ— 
beten fich, ihn aufzurichten, und fernen 
rechtmäfigen Schmerz durch mancherlei Troſt⸗ 
gruͤnde zu lindern. — Sie trugen die Lei— 
che mit koͤſtlichem Balſam begoſſen in die 
felſigte Begraͤbniskammer ſeiner Vaͤter zur 
Seite, und opferten dem treuen Freund, 
dem rechtſchaffenſten Verwandten, dem red— 
lichſten Mitbuͤrger noch lange viel dankbare 
Zaͤhren, die ſein Andenken in ihrem Herzen 
gebahr. 


So verlor Sarmar den beſten Vater, 
und ſo verlies Amancay den hofnungs— 
vollſten der Söhne. — Der betruͤbte Juͤng— 
ling begab ſich bald in die Schule der 
Amauten, und berichtete ihnen vol Weh⸗ 
muth den Hintritt ſeines Vaters. Er ver— 
gas nicht dem Huarlu die lezte Worte 
des Verſtorbenen anzuzeigen, und ihn um 
eine genauere Aufloͤſung derſelben zu bitten. 
— H narlhu fuͤhrte ihn in einen beſondern 
Ort, und redete folgender Geſtalt zu ihm: 
„Amancay, Euer Vater, war in feinem 
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Leben mein vertranter Freund; er überlies 
mir und meinen Mitbrüdern eure Erziehung 
in euern früheften Jahren, da die Gefchäfz 
te, worin ihn fein Amt verwicelte, ihm 
ſelbſt hiezu die Muſe nicht geftätten wollten. 
Ich eröfnete ihm vor wenig Wochen den 
Zufall, welcher unfer Land bedroher, und 
den mir Pachacamac bekannt gemacht. “ 
— Ih empfinde es, ſprach er, und ge— 
danft fey es der ewigen Gottheit, daß ich 
ihn nicht erleben werde, Aber — ich bez 
fehmöre euch bei Dem Bande unſerer Freund⸗ 
fchaft, daß ihr meinem Gohn, der einzigen 
Hofnung, die ich zuruͤk laſſe, euer Geheimz 
nis offenbaret. Bereitet ihn zu dei Erfülz 
fung diefer fraurigen Begebenheit, damit 
er, jung, und im Unglüf unerfähren, nicht 
ein Raub verderbender Leidenfchaften mwerz 
de. — „Ich verfprach ihm, feinen Willen 
zu vollbringen, und ıch bin aus mehr, als 
aus diefem Grunde dazu verbunden, “ 


„Achthundert Fahre find nunmehr ver; 
fioffen, mährend denen unfere Väter und 
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wir nach ihnen, dieſes Land in Ruhe und 
Gluͤk bewohnen; kein gefaͤhrlicher Nachbar 
hat ſich jemals unterfangen, die Graͤnzen 
ſeines Reichs, mit dem Verluſt unſerer Ae⸗ 
ker zu erweitern, und wir haben die Fruͤchte 
unſerer Felder, ohne einen boshaften Le; 
berfall befuͤrchten zu duͤrfen, in den Armen 
des gedeihlichen Friedens verzehrt; — aber, 
fie iſt nun dahin, dieſe guldene Zeit! — 
Das Scepter wird unſerm Koͤnige genom⸗ 
men, und ein Tiraun bereitet ſchon ſein 
ehernes Geſezbuch, wornach er dieſes Land 
beherrſchen will, Tupak Yupanqui, je 
ner ſtolze peruaniſche Koͤnig, bewafnet 
ſchon dag Volk, mit welchen er in Huan⸗ 
capampa einzufallen gedenket; ſchon 
ſchmiedet der mordfüchtige Cyklop die 
fehneidenden Schwerdter, womif er ung zu 
feinem Gehorfam zwingen will; fchon ruftet 
er Schiffe ohne Zahl aus, die den bald ers 
fhöpften Schaz unferer Bergwerke fortzu⸗ 
bringen beſtimmt ſind. Unſere Juͤnglinge 
werden ihm mit Gewalt dienen muͤſſen, und 
durch ihre Menge verſtaͤrkt, wird er ſein 
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nach noch mehrern Eroberungen begieriges 
Herz zu begnügen fuchen. “ 


Mit Dermwunderung und bangem Erftaus 
nen vernahm Sarmar die zufünftige Ges 
ſchichte feines Vaterlandes! er eröfnete dem 
Huarlu feine Gedanfen daruber, und ver; 
lieg diefen für feine Wolfart beforgten Leh— 
rer mit einem Herzen voll befrübter Erwar⸗ 
tung. Er blieb derfelben jedoch nicht Tanz 
ge ausgefezt. Das Volk war in der Ges 
fellfchaft feines Königs am erften Tage des 
Monats Chalfip in der von der Sonne 
erleuchfeten Ebene verfammlet, Am dag 
jährliche Zeft, mie gewöhnlich, zu feyern. 
Schon ernenerte der König auf feinem blens 
denden Throne »die Ermahnung an das 
aufmerffame Volk, als plözlich ein wildes 
Kriegsgeſchrei die Lüfte durchdrang; "ie 
Ebene erfchallte davon, und dag Geraͤuſch 
der Waffen fam dem anbethenden Nuans 
eapampaner immer näher. Ein allge 
‚meiner Schrecken verbreitete fich augenblif- 
lich durch ihre zahlreiche Verſammlung; 
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fie flohen, fie Famen wieder, und che noch 
ihr ungemiffer Fuß zum zweitenmal entflies 
ben Eonnte, ehe fie, vom erfien Entfeßen 
zurüf gefommen, auf Gegenmehr bedacht 
waren, übereilten fie ſchon die herannahen⸗ 
den Feinde, und machten den größten Theil 
der unglüflihen Huancapampaner zu 
Gefangenen. — Go erhafchte der große 
Alerander ben liftigften der Siege, über 
die unbereiteten fprifchen Feinde; den Sieg, 
der noch jest, da er fein Schwerd mit Lor— 
bern ummunden im Sjanustempel ruhen 
läßt, den Nachkommen Freude erreget. — 


Die im Kriege noch unerfahrnen Einmoh; 
ner ergaben fih gesmungen dem peruanis 
fhen Tirannen, und verhüteten dadurd) 
ein Blutvergieſſen, welches fie nur noch 
graufamer unter feinen Scepter gedemütbhiz 
get haben würde. 


Tupak Yupanqui lies bald den Chu: 
quimaneu vor ſich führen, und fündigte 
fih ihm felbft zum Beherrfcher an, — 
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„Meine Macht iſt anjetzo zu geringe, ant: 
wortete Chuguimancu, als daß ich mich der 
Eurigen widerſetzen Fonnte, Sch muß ein 
mwidriges Schiffal erleiden, und ich ertrage 
es mit fo viel mehr Gelaffenheit , je meniz 
ger ich daffelbe durch Miffethaten verdient 
babe. Nehmet immer die Oberherrfchaft 
uber mein Neich, aber ſchonet nur unſers 
Lebens!“ — Yupanqui mußte fo viel 
Standhaftigfeit und Großmuth mit Erftaus 
nen bewundern; er gab dem gefangengn 
Konige die größten Verficherungen feiner 
Gnade, und mies ihm in einer feinen Pros 
vinz feinen Aufenthalt an. Die Großen 
des Reichs verforgte er gleichfalg in entlez 
genen Landen, und nun errichtete er eine 
neue NRegierungsform mit neuen Gehulfen. 


Da er felten Urfache fand, graufam zu 
fenn, fo forderte, und erhielt er dag mit 
gift, was er mit Gewalt zu nehmen fich vor: 
genommen hatte. Er erichöpfte die Berg; 
werke, und beraubte die Erde aus Ueber; 
much ihres goldenen Eingeweides, um 
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feinem Vorgeben nach, der Sonne und dem 
Pachacamac goldene Tempelzu errichten, 
aber in der That bauete er dem Geiz Palld- 
fie, und der Ungerechtigfeit feſte Schlöffer. 
— Den Einwohner, der deg vorigen Zus 
fiandes ſeines Vaterlandes eingedenf, fol; 
ehe unbillige Handlungen laut bemeinte, 
überzeugte er fehleunig von der Gemißheit 
feines Todes, 


So wechſelte in den Gegenden von Hus 
ancapampa dag Bofe mit dem Guten , 
ab; — fo folgte auf eine Reihe von Jah— 
ven der unfchazbarften Luft und Zugend, eis 
ne Zeit voll Abfchen und Kafter, als Pius 
panqui mitten in dem Kreis flrafbarer 
Thaten auch He Schule der Amauten zer 
fiörte: „Es ift nicht nöthig, fprach er, daß 
wir müßigen Prieftern Gelegenheit geben, 
unſerer neuen Negierungsform mit der Zeit 
Thadlich zu werden. Don jeher ift der 
Aberglaube einem vernünftigen Unterneh— 
men entgegen geweſen. Pachacamac hat 
fih den Huancapampanern deswegen 
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nicht gnädiger erzeigt, daß fie eine Menge 
amnüßer Weltweiſen auf ihren Feldern er, 
nahrt haben.” Er nahm die Schüler der 
Anantenin feine Dienfte, und verfattete 
den Greifen die Freiheit, ihren Aufenthalt 
in einer andern Weltgegend zu fuchen. 

Da der Sohn des Amancan fih mit 
unter der Anzahl der Vertriebenen befand, 
fo wurde. er gleich den übrigen gezwungen, 
dem Pupanqui zu dienen. Seine vor: 
theilbafte Bildung, und fein durch die Kehs 
ren jener wandernden Weltweiſen aufge⸗ 
klaͤrter Verſtand, brachte ihm bald die Gemoz 
genheit des Koͤnigs zuwegen. | 


Da Yupanqui durch einige Unferrer 
dung mit demfelben feine große Kenntniß in 
der Krauterfunde und Arzneimiffenfchaft be; 

merkte, fo überließ er ihm die Sorge für 

die Gefundheit feiner Hofleufe, und ven 

fprach ihm meitere Befoͤrderung. Sara 

mar, der durch diefen Weg am Hofe des 

Yupanqui fein Gluͤk zu finden befte, 
353 
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bemuͤhete fich mit allem Fleiß, in diefer Wiſ— 
fenfchaft voilfommen zu werden. Da die 
Krauterfunft fchon chedem unterden Ama uz 
ten eine der angenehmſten Befchäftigungen 
für ihn geweſen war, fo fiel es ihm nicht 
ſchwer, fich in kurzer Zeit durch viele glüfz 
liche Kuren in großen Ruf zu feßen. 


Der neue König mar ein unmafiger Lieb— 
haber dev Ieckerhafteften Speifen ; die Mens 
ge derfelben, womit er täglich feinen Körz 
per befchwerte, verurfachte ihm oft gefahr; 
liche Krankheiten, wovon ihn aber fein per 
ruanifcher Leibarzt immer glüffich. befeiete. 
Da er einsmals von dem häufigen Genuß 
der frifchen Cahannen *) fi eine Erfälz 
tung des Magens, und hierauf eine Unver⸗ 
daulichkeit zugezogen hatte, ſo wendete ſein 
Arzt alle nur erſinnliche Geneſungsmittel 
vergeblich an, ihn wieder herzuſtellen. Kei— 
ne Arznei konnte ihn von ſeinen unleidlichen 














*) Iſt eine kuͤhlende angenehme Frucht, welche 
mit unſern Melonen viel aͤhnliches hat. 


Schmerzen entbinden, dag Uebel wurde im 
Gegentheil nur noch fehlimmer, In dieſer 
Angft lieg der König den Sarmar zu fih 
rufen. „Sarmar, vieferihm mit vielem 
Aechzen entgegen: Jezt iſt der Zeitpunft, 
mo du deine Kunſt beweiſen ſollſt; geräth 
es dir, mich zu erhalten, fo Hift du gluflich; 
eile, mir Hülfe zu fchaffen, ehe mich meine 
Schmerzen dahin reißen; 


Sarmar floh nad) dem Garten, daſelbſt 
fuchte er einige ihm befannte Kräuter, aus 
melchen er den Gaft preßte, und mit dem— 
felben fich gu dem Pupanqui begab. Er 
fand ihn faft erſtarrt, da er ihm die Arznei 
einflößte; aber kaum hatte diefelbe den 
fchnierzlihen Ort erreicht, als fie ihre wir: 
fende Kraft durch eine fehleunige Zuräfrus 
» fung der Geifter, und einer belebenden Erz 
wärmung, an den Tag legte. Yuyangui 
befand fich bald beffer, und wurde in me; 
nigen Tagen gefund; er ernannte den Sarz 
mar zu feinem Leibarzt, und ſchenkte ihm 
hinfort feine gahze Gnade, — 


Her peruanifche Monarch * nur eine 
Tochter; unter ſeinen vielen Gemahlinnen 
war keine jemals ſo gluͤklich geweſen, ihn 
mit einem Prinzen zu erfreuen. Amara—⸗ 
tancha war eine blühende Schönheit von 
fiebzehn Jahren, da ihre Vater Huancaz 
pyampa einnahm. Heiter, wie der fchönz 
fie Tag des verjüngten Frühlings, mit den 
Eigenfchaften einer fugendfamen Seele be; 
gabt, hatte die angenehmfte Tochter des 
firengften Waters alle Herzen ber Untertha⸗ 
nen fich eigen gemacht; fie verehrten fie als 


eine Gottheit, gleich jenen älteren Peruaz 


nern, die ihren erſten König und deffen 
Gemahlin für die Kinder des Pach —— 
hielten, und fie anbefeten, 7) — 
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*) Der erſte pernanifhe Nuca, Mancocapac 
und feine Gemahlin, Mamma Oellio, ließen 
ſich beide fuͤr Kinder der Sonne halten, welche, 
wie ſie vorgaben, ſie zu den Peruanern vom 
Himmel herab geſendet haͤtte, um ihre Beherr⸗ 
ſcher und Wohlthaͤter zu ſeyn. S. Hilteire des 
acat. Fon, L pag. 62 
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Da der neue Leibarzt nur felten den Koͤ⸗ 
nig verlafien durfte, fo hatte er das Gluͤk, 
bie Prinzeſſin öfters zu unterhalten, und | 
diefen erhabsnen Umgang genog Sarmar 
nicht lange, als er eine Empfindung in feis 
nem Herzen entdefte, die ihre Geburt einem 
von der blofen Ehrfucht weit unterfchiedenen 
Urfprung fehuldig war, Ein fanftes Feues 
hatte fich unvermerkt in feine Adern gefchlis 
chen, da er zum erfienmal die Ymaracana 
cha erblifte, und eine für ihn fo ſchmeichel⸗ 
hafte Solge von Wiederholung hatte daſſel⸗ 
be bald in volle Flammen verwandelt, 


„Was fuͤhlet diefe Bruſt!“ — ſprach 
Sarmar, als er eines Tages die Prin⸗ 
zeſſin verlies, und ſich in einen Garten, 
den ihm der Koͤnig nahe an dem ſeinigen 
zur Kraͤuterpflanzung geſchenkt, auf einen 
bebluͤmten Waſen hinwarf. — 


„Welche unbekannte Empfindungen zer⸗ 
ruͤtten meinen Geiſt! Wo iſt die Ruhe, die 
ſonſt ſo ſanfte Gefaͤrtin meines Lebens, die 
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ich nicht gegen Kronen und Purpur ver 
wechfelt hätte? Gie iſt dahin, feitden 
Amaracatichä diefe Gegend betrat, Pur 
panquihat Yuancäpampa mit Gemalt 
der Waffen erobert, aber feine Tochter un— 
terwirft ſich mit noch unwiederſtehlicherer 
Macht die Herzen aller Einwohner. — Ach, 
Amaracancha! Biſt du nur in diefe un— 
ſchuldige Landſchaft gefommen, um mich 
auf ewig meiner Nuhe zu berauben? Der 
biendende Glanz deiner himmliſchen Augen 
bat mir ungerbrechliche Feſſeln angelegt. 
Wer Fann ihrer Allmächt mwicderfiehen ? — 
— Aber, — mas verliere ich mich in eitele 
Klagen?” 


„Amaracancha vernimmef feinen von 
den Seufzern meines Herzens, fo viel Reiz 
se find nur einem Fuͤrſten aufbehalten. 
Vergeblich beweine ich mein unglüfliches 
Geſchik; aber vergeblich fuche ich auch meiz 
ne Leiden zu unferdrüchen. Ich fühle die 
ganze Macht der reinften Liebe; die heftigfte 
‚Slamme durchlodert den angftvollen Buſen. 


— Amaracancha, — holde Schöne! 
— Nur für dich fchlägt diefes Hey! — 
Amaracancha! — NRur für dich athmet 
diefe Bruſt!“ — 


Die peruanifche Prinzeffin war den Pfei— 
len des gefärlichften Gottes nicht entganz 
gen. Der angenehme Feibarzt mochte ihr 
vielleicht nie aleichgültig.gewefen feyn; und 
der Eifer, mit welchem er es fich angelegen 
ſeyn lieg, ihr zu dienen, und ihrem gering 
ften Verlangen zuvor zu fommen, hatte 
ihr fchon mehr als freundfchaftliche Gefinz 
nungen gegen ihn eingefloͤſet. 


Sarmar war nicht faͤhig, feine Trau— 
rigkeit dergeſtalt zu verbergen, daß die 
Prinzeſſin, die ſimpathetiſch daran Antheil 
nahm, dieſſelbe nicht haͤtte bemerken ſollen. 
Sie verſtund jedes Schmachten ſeiner Au— 
gen, und ſie zwang ſich, ſolches in ihres 
Vaters Gegenwart nur nicht zu bemerken. 
Sie wurde der Leidenſchaft, die den Sars 
mar verzehrte, zumohl gewahr, und feine 
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Unruhe, wenn er ſich bei ihr befand, ver⸗ 
rieth ihn zu ſehr, als daß ſie nicht alles 
haͤtte entraͤtzeln ſollen, was in dem Inner⸗ 
ſten feiner Seele vorging; fie erlitte insge— 
heim dieſelbe Marter. Verliebte Vorſtel⸗ 
lungen beſchaͤftigten ihre Einbildungskraft, 
wenn ihre ermattete Seele ſich durch die 
Nachtruhe zu ftarfen wünfchte, und der herz 
annahente Morgen vertrieb die nächtlichen 
Ideen mit einer eitlen Hofnung, um bald 
nenern Kummer mitzubringen. 


So gos Sar mar ſeinen geheimenSchmerg 
in den Buſen ſeiner Geliebten; — ſo trug 
er feine Leiden in ihre Seele uͤber, als Am a⸗ 
racancha auf einem entfernten Spatzier⸗ 
gang feines Gartens einſam, und in melan⸗ 
choliſchen Gedanken verloren, umber irrte. 
Hier hörte fie einige jammervolle Toͤne, — 
and fihien endlich, die Stimme des Sars 
mars zu unterſcheiden. 


Sarmar war es felbft, der in lebhaftes 
fien Klagen verloren, bald fein Geſchicke 
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laut befeufzte, bald in ein trauriges und 
filled Nachdenken verſenkt, fich der empfinds 
lichſten aller Leidenfchaften überlieg, — 
Seine marten Augen warfen ungemiffe Bliz 
fe umher, um die benachbarten Zedern als 
Zeugen feines Kummers aufzufordern , als 
fie ihm plözlich den Gegenftand feiner ver⸗ 
borgenſten Wuͤnſche entdekten. — Der 
Sohn des Amancay iſt ungewiß; ein fo 
unverhofter Zufall erregte in ihm dag zwei⸗ 
deutigfie Gefühl; fein Herz wanfte zwiſchen 
Furcht und Hofnung. Auf der einen Seite 
ftellte fie ihm die Gefahr dar, wenn feine 
Erflärung verachtef würde, und auf der 
andern drang ihn die Stärfe der Liebe, eiz 
ten fo günftigen Augenblif nicht ungenuzt 
vorbei zu laſſen. Nach einiger Unentichloß 
fenheit befiegfe ihn endlich diejenige Leiden 
ſcchaft, der nichts unmöglich iſt, diefelbft eis 
nem Land vollBarbaren Geſetze vorſchreibt.) 











BUSSI Turnen 
*) l’amour dans un pais d’Atlıees, ferait adorer 
la Divinite, Rochefen 


De 
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„O du — göftlihe Neigung! rief er, 
— ohne melche nichts zu leben vermag, 
— die du von dem Schöpfer in die Herzen 
der Sterblichen zu ihrer eigenen Glüffelig; 
feit eingepflanzt bift, durchdringe jest den 
Buſen der Tochter des Yupanqui mit deiz 
nem bimmlifchen Feuer! Laß fie meine 
Slammen nicht verachten, und zeige mir 
jege den Weg zu ihrem Herzen, damit ich 
nicht meinen Geift, von dem Glanze ihrer 
Schönheit bezaubert, zu ihren Füßen ausz 
hauche.“ — 


Bald darauf ris ihn eine mehr als irrdi— 
ſche Kraft zur Amaracancha hin, und 
ſein Herz gab ihm dieſe Worte ein, womit 
er ſie zitternd anredete: 


„O! Siegreiche Beherrſcherin aller Herz 
zen! Verzeihen Sie einer frevelnden That, 
wofern ſie dieſen Nahmen verdienen mag. 
Ihre himmliſchen Augen haben den Eindruk 
auf meine Seele gemacht, den die erſten 
Stralen der aufgehenden Sonne auf jene 








blühende Roſen machen, Ihr Bild, erha; 
bene Schöne! iſt von. einer unfferblichen 
Hand mit folhen Zügen in mein Herz gez 
zeichnet, daß auch das widrigfte Geſchik es 
nicht auszutilgen vermag. Zürnen Gie 
nicht, diefes Geftandnis aus meinem Mun— 
de zu hören: Daß ich Sie ewig anbeten 
werde. Dank fey e8 dem mohlthätigen 
Peris, ) der mir vergönne, Ihren mächz 
tigen Reizen meine Wuͤnſche offenherzig zu 
geſtehen.“ — Bei diefen Worten nahm 
er die Hand der Amaracanda, und ins 
dem er fie mit Thraͤnen benezte: „ft das 
bemweglichfte Flehen eines Unglüffeligen, 
fprach er, nicht fähig, das Herz einer Gott⸗ 
heit zu erweichen, die zum Wohlthun erz 
fcheinee? Ah! — Amaracandha! Ber 
Ya 











Venus 
*) Peris, oder Dives find bei verſchiedenen vriene 


talifhen Voͤlkern diejenigen Wefen, melde 
wir Schuzgötter , die Griehen Damonen, 
und die Romanenfchreiber Seen nennen, Ss 
La Bafıliade du celebre Pilpay. Tom, J. pag. Ks 
& 125. 
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zoͤgern Sie nicht länger den Ausſpruch meis 
nes Schikfals zu meiner unendlihen Marz 
ger! Laſſen Sie den troſtloſen Sarmar 
wiſſen, ob er von Ihren fchönen Lippen 
fein Leben, oder feinen Tod erwarten duͤr⸗ 
fe!“ — 


Sarmar! erwiederte nach einigem Still 
"schweigen die peruanifche Prinzeffin, Sie 
thun mit ein Bekenntnis, welches Sie und 
mich erröfhen macht, und welches mich 
zwingt, Ihnen die Sreundfchaft zu entziez 
hen, die ich Bisher gegen Sie gehegt hatte, 
Sie haben bemerkt, daß ich Sie nicht haffe, 
und Sie wollen diefe Güte in eine Leidenz 
schaft verwandeln, die mir den Zorn eines 
frengen Vaters, und die Verachtung des 
Hofes zuziehen würde, Sie lieben mich in 
der That nicht, Sarmar, ſonſt fünnten 
Eie unmöglich mein Ungluf fordern. Dies 
ſes thun Sie aber, mie koͤnnen Gie hoffen, 
daß ich Sie lieben werde? Wenn ich Ih—⸗ 


4 


nen auch geftehe, daß ihre Tugend Sie mie 


wicht gleichgültig masht, fo laͤßt mich doch 








Be 


mein Stand befürchten, daß Sie biefes 
Bekenntnis zu meinem Nachtheil misbraus 
chen mögfen. 


Die Zarklichfeit, mit welcher Amara— 


‚eancha diefe legten Worte fprach, richtete 


den traurigen Sarmar mieder auf. — 
„Vergeben Sie, angebetete, geliebte Am a— 
racancha, vergeben Gie einer Liebe, rief 


er, die alle Drohungen des Schikſals nicht 


zu unterdrücken vermögen! Wurdigen Sie 
vielmehr einen Unglüflichen Ihrer Erhörung, 
und ahmen Sie jenen erhabenen Göttern 
auch duch Wohlthaten nah, da Sie ih 
nen durch Schönheit und Großmuth fo ahnz 
lich find. Verbannen Sie alle traurige Bes 
ſorgnis, welche nie ein Kind der aufrichtis 
gen Liebe ift, aus Ihrem fehönen Herzen! 
Setzen Sie fein Misstrauen in meine Weis 
gung, die fih Ihnen zu den härteften Pros 
ken erbietet! — Hat mich das Schikfal 
nicht mit Vorzuͤgen eines fürftlichen Stan; 
des begnadigt, fo wallt doch in diefer 
Druf ein Herz, deflen zartliche Treue joge 
Aa3 
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glaͤnzende Schatten erſezt. Dieſes iſt es 
allein, was mir zugehoͤrt. Es war bei 
Ihrem erſten Anblik das Ihrige, und es 
athmet nur fuͤr Sie. O! Laſſen Sie mich 
die Verſicherung einer gleichen Gerechtigkeit 
aus Ihrem himmliſchen Munde hoͤren, und 
ich bin der Gluͤklichſte unter den Sterblichen.“ 


Ich muß Ihnen geſtehen, ſprach die Toch—⸗ 
ter des YJUpanqui, daß Ihre Zaͤrtlichkeit 
mein Herz ruͤhrt; aber — die Furcht vor 
dem Zorn des unempfindlichſten Vaters ver— 
nichtet in einem Augenblif alle Ihre gewonz 
nene Hofnung. Nein Sarmar, wir find 
nicht für einander beſtimmt; ich muß meiz 
ne Neigung meinem Stande aufopfern; und | 
ich bitte Sie, vergeffen Sie mein übereiltes 
Geftändnis, vergeffen Sie die Amaraz 
cancha! | | 


„Kann ich es, meine erhabene Gebiete; 
tin, erwiederte der zarkliche Leibarzt, inz 
dem er mit Innbrunſt ihre Knie umarmtez 
bin ich vermögend, eine Liebe zu unterdrüs 








1 Dat 7 > Milka. 


fen, die mir eine Gottheit einflößet? ‚Die 
grauſamſte der Duaalen ift nicht fähig, die 
Leidenſchaften aus meiner Geele zu vertil; 
gen, die Sie ihr eingehaucht haben. Mein 
ganzes Leben ift Ihnen gewidmet, ich bin 
bereit, Ihrentwegen alles zu ertragen, was 
Unglüf und Zufall nur prüfendeg von mir 
fordern koͤnnen. — Zu weldher Wonne wuͤr⸗ 
de mir mein Leben werden, wenn ich eg an 
Ihrer Seite zubringen koͤnnte!“ 


Bald übermältigen Sie mich, fprach Ama; 
racanchaz; bald überwiegt Ihre Stand 
haftigfeit die wichtigſten meiner Entwürfe. 
Aber — der Unmille meines Vaters, Sar⸗ 
mar! Heben Sie diefen Stein von meinem 
Herzen, fo find wir glüffih! — Doc 
mas verlange ih, — Fünnen Sie es? — 
„Zweifeln Sie daran nicht, angebetete Ge: 
liebte! Wenn Ihr Herz meiner Neigung 
entfpricht , fo ift fie fähig, allen Hinderniſ— 
fen zu begegnen, die ein neidifcher Gott 
ihr in den Weg werfen kann. Laſſen Sie 
uns nicht den Zorn Ihres Vaters befürchz 

Yag 
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ten, der Sie zartlich liebt. Vielleicht er: 
barmen fich die mitleidigen Beris, und 
vermögenihn, fich unferm Gluͤk nicht zu wir 
derfegen 5; und ift er unerbittlih, — iſt er 
der graufamfte aller Vater, alsdann meine 
ewig Geliebte, bietet ung jenes Ealifornifche 
Geftade die ficherfte Sreiftadt dar, — Be: 
forgen Sie nichts, mieine liebenswuͤrdige 
Gebieterin! Widerfegen Sie Sich nicht mit 
qualenden Ideen einer Liebe, die ihre ganz 
ze Wonne in Ihren unendlichen Netzen finz 
det! Derjagen Sie alle unnöthige Furcht , 
und ftüßen Sie Sich auf die Macht meiner 
Treue! Die Gottheit, welche ung zufamz 
men fuhrt, — die Gottheit, welche ung 
beſchuͤtzet, die wird ung nicht verlaffen. “ 
— Hier fuhte Sarmar feine angenehme 
Begleiterin ducch eine unbefchreibliche Zartz 
lichfeie ficher zu machen. Er beffrebte fich, 
ihre Furcht mit fenrigen Kuͤſſen zu zertheiz 
Yen; und von der Gewalt der Liebe übers 
wältigt, finft Amaracanda, in eine 
von den Schatten großblättericher Weinre— 
ben dunflen Laube, au der Seite ihres Ge—⸗ 


= 
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liebten, auf bemoosten Raſen Fraftlog niez 
der. Hier lag fie auf taufend unter ihre 
wachfenden Blumen, gleich dee Venus, 
die Rubens Pinfel auf den Wellen fihmez 
bend, im Cabinette des Weltweiſen zu 
Sans s Sowcigegeichnet hat. *) 


Bon eben dem Strale entzündet, ber 
Sarmars Seele berührte, konnte fie der 
Allmacht einer fo füffen Liebe nicht wieder⸗ 
ſtehen. Eine unausfprechlihe Empfindung 
ſchlich fich jezt in ihre Seelen; — Mund 
auf Mund gehefter, mußten fie nunmehr 
ihr beiderfeitiges Gefühl nicht mehr auszu⸗ 
fpregden. — Sie unterdrücen mih, Sar⸗ 
mar, fprach die Prinzeffin, Ihre lohe 
Flamme hat mein Herz berührt; — ich bin 
nicht vermögend, die Mattigkeit der Liebe, 
morein mich Ihre Leidenfchaft verſetzet, mis 

Morten zu befchreiben. 

r Aaz 








*) ©. Beſchreibung der Bildergalerie von Sanız 
Souci, pag. 8 
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Eine Roͤthe, wogegen die juͤngſten Roſen 
blas ſchienen, uͤberzog das Angeſicht der 
Amaracancha; fie ſank in feine Arme 
dahin, und in den Empfindungen unaus— 
fprechlicher Wonne verloren, ſchien dieſes 
entzufte Baar der Liebe das erfte Opfer zu 
bringen. Sarmarpdrüfteden Gegenftand 
feiner Slammen an feinen wallenden Bufen, 
und bedefte ihre ſchwellende Bruft mit brenz 
nenden Kuͤſſen 2Y. Ihr vereinter Mund 
ſchien in jedem die vortreflichften Gerüche 
der angenehmften Gewürze zu hauchen. — 
Ich ziehe nun den Vorhang vor den Aug; 
guß ihrer Zarklichfeit, und wag Juvenal 
fagt *), traf hier ein. — — 


Sarmar ſchwur ſeiner Gebieterin eine 
ewige Treue; — er unterhielt ſie mit ab— 
wechſelnden Liebkoſungen, und floͤßte ſeine 
Seele in die ihrige. — Sie waren ſelig; 
aber ploͤzlich wurden ſie unterbrochen; ein 











— , 
*) Theokrits Idillen, deutſche Ueberſetzung, p. 99. 


) Eon aaı ıbuXn! Sacı Vk Lib. I 
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unerwartetes Geräufch in den benachbarten 
Taxusbaͤumen erfchrefte das entzüfte Paar 
heftig. — Gleichwie der donnernde Schuß 
des verfolgenden Jaͤgers die fpielende Rehe 
verfcheucht, fo verfcheucht die Furcht die 
zärtlichen Beide, Sie flohen von einander, 
— die Prinzeffin bemuͤhte ſich, jenfeit der 
Laube verborgen zu bleiben, und Sarmar 
bewies feine männliche Herzhaftigfeit da; 
mit, daß er, um die Urfache des Geräufches 
zu entdecken demfelben eiligft nachging. 


Er fand unweit der Laube einen Edels 
fnaben, der ihn ſchon feit geraumer Zeit ges 
fucht hatte, um ihn zum Könige zu rufen. 
Sarmar begab fi ungefaumt dahin. 
Er fand den Pupanqui an Kopffchmers 
zen umpas. — „Ih habe heute zu viel 
von meinem FEöftlichen Weine gefrunfen, 
fprach er, und ihr wife, Sarmar, dafl 
ich in dergleichen Verlegenheiten mein ganz 
zes Dertranen auf euch feße; eilet daher, 
mich von diefem Uebel zu befreien,‘ — 
Sarmar ging hin, um wider die Föntglis 


— 
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che Krankheit eine gedeihliche Arznei gu fur 
chen, und er war faum mit derfelben verſe⸗ 
hen in das Zimmer getreten, als er unverz 
hoft feine angenehme Amaracancha beim 
Ynka *) des Königs, ffehend antraf. — 
„Ihr kommt eben zu rechter Zeit, rief Tuz 
bac Yupangui, hier will ich eurer Ge⸗ 
fchiklichfeit noch einen Patienten anverz 
frauen, defien baldige Genefung mir näher 
am Herzen liegt, als meine eigene, “ 


Der Leibarzt, welcher feine Kunft zu wohl 
veritand, als daß er aus einigen begegnen 
den Blicken der Prinzeſſin ihre erfonnene 
gift wicht fogleich hatte bemerfen follen, erz 
fundigte fich mit einer tieſen ehrfurchtsvol— 
len Verbeugung nach der Befchaffenheit ih— 
rer Krankheit. 


„Ich weiß fo genau nicht, ſprach Ama— 
racancha, wie ich den mir feit einigen 











*) Ein Onka ift ein bequemes, mit Pfauenſchwaͤn⸗ 
zen fanft gepolftertes Ruhebett, melches mit 
dem perſiſchen Sofa, oder tuͤrkiſchen Ottoman 
viele Aehnlichbeit hats 


ER 


Tagen zugeftoffenen Zufall benennen foll; 
indefien weiß ich doch, daß ich mich vor 
wenigen Tagen viel beffer befand, als jest, 
desmegen fomme ich, meinen Vater um 
eure Vorſorge zu bitten, damit ſich dag Les 
bel durch Unachtſamteit nicht verſchlimmern 
moͤge. — Ich glaubte, es durch friſche 
Luft im Garten zu entfernen, und ich bes 
finde mich auch in der har ſeitdem etwas 
munterer, wie zuvor; aber ich merfe, daß 
ich noch nicht hergeſtellt bin , ich hoffe das 
her, daß ihr, als ein erfahrener Arzt, den 
Grund der Kranfheit einfeben, und die nos 
thigen Heilungsmittel nicht verſaͤumen 
werdet.“ 


„Ich werde nicht unterlaſſen, meine gan⸗ 
je Sorgfalt darauf zu verwenden, erwie— 
derte Sarmar, und ich wünfche nichts 
eifriger, als meine erhabene Prinzeſſin zur 
Freude des Königs bald völlig gefuud zu 
machen, “ — 


Ihr werdet es unfehlbar bewerffielligen, 
ſprach Amarabancha; eure mediciniſche 
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Geſchiklichkeit laͤßt mich keineswegs daran 
zweifeln. — Aber fuͤhlet meinen Puls, 
und urtheilet davon aufs Uebrige.“ 


Sarmar verrichtete ſein Amt mit vieler 
Gelaſſenheit; — er erklaͤrte die Krankheit 
der Prinzeſſin für einen hyſteriſchen Zufall *), 
der feiner Meinung nad) von verabfaumter 
binlänglicher Bewegung herruͤhrte; und er 
unterlieg nicht, eine tägliche Uebung des 
Körpers in der frifchen Abendluft als dag 
wirkſamſte Mittel dawider eifrigft anzuraz 
then — 


Der König, der unterdeffen feine Arznei 
wider die Hitze des Weins zu fich genomz 
men, und bald merkliche Hulfe verſpuͤrt 
hatte, fchien den Verordnungen des Leib; 
arztes beizupflichten , und ermangelte nicht, 
feine Tochter zu Befolgung derfelben beftens 


— —— — — 

*) Hyſteriſcher Zufall, Vapeurs, ein gleichviel 
geltendes Wort, ohne Bedeutung: Diction. 
encyclop. ſub Tit, V. 
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zu ermahnen. — Sie gehorchte gern, da 
Sarmar mit ihr ging. — Mit welchen 
heilſamen Arzneien ſuchte er nicht ihre Un— 
paͤßlichkeit zu vertreiben 5 — und mit 
wie vieler Zärtlichkeit nahm fie diefelbe von 
feinen Handen an! — Zäglich vermehrte 
fih das Feuer, das in ihren Adern brannz 
te, ihre reine Liebe wurde Wolluft — und 


Tis can in Soft battleſſ paff the Night, 

Yet rife next morning for the Fight, 

Frefh as The Day, and adive as the 
| Light. RR 


Yupangqui, der einer nahen Befferung 
bei feiner Tochter mit Vergnügen entgegen 
fah, überhäufte den frohen Leibarzt mit 
dankbaren Sefchenfen, als fich die hofn ungs⸗ 
volle Anmuth der Prinzeffin plözlich verlor. 
— (Eine ungewöhnliche blaffe Farbe, die 
die blühende Kofen fonft beſchaͤmende Wan— 











*) Agrelcitque medendo. Virgil, 
®) Diyden, 
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gen — Oeftere gefaͤhrliche Ohnmachten 
droheten ihrem Leben; und ein allgemeiner 
Eckel gegen die Nahrungsmittel machten 
ihren Zuſtand beinah merklich. 


! 

Der beforgte Leibarzt wendete alle ihm 
befannte Hulfgmittel mit einem unermuͤde—⸗ 
ten Eifer an, aber — feine Geliebte übers 
zeugte ihn bald von der Unmirffamfeit ders 
felben, da fie ihm mit Thranen einen Zus 
fand entdekte, in welchem ſich ehedem ihre 
Mutter befand. 


Sarmar, der alles diefeg vorher befiicchz 
ten mußte, hatte ſchon feinen Entfchlus 
darnach eingerichtet. Er troͤſtete die Prin⸗ 
zeſſin mit der Zaͤrtlichkeit eines wahrhaften 
Liebhabers, und ſuchte ſie mit den EM 
Morten zu EURO? 


»Dhre fehmeichelnde Neden find zu ſpaͤt, 
mein Sarmar, fprah Amaracancha, 
indem fie fraftlos am Fuße einer belaubten 
Palme binfanf; — mir bleibe nichts als 
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wur der Tod übrig, das lezte, doch das ge 
wiſſeſte Mittel, um dem Zorn eines beleia 
digten Vaters und meiner Schande zu ente 
fliehen, — Gie fünnen Sich Durch die 
Slucht retten; — eilen Sie, und begeben 
Sie Sich von hier weg; — fuchen Sie ge2 
ſchwind jenes californifche Ufer zu erreichen, 
und erinnern Sie Sich zuweilen Ihrer 
Amaracancha, die in ihrer Treue ſtirbt.“ 
— Sarmar, der, dutch diefen Schmerg 
heftig gerührt, feine Thraͤnen mit den ihri— 
gen wehmuthsvoll vermifchte, drüfte fie 
fanft an feine Bruſt: — Nein, fprah er, 
fo fol die Tochter des Pupangui nie bie 
Götter beleidigen! — Amaracandat 
Haben Sie fhon das Zutrauen bei Sich 
verlöfchen Taffen, welches Sie fonft in meiz 
ne Treue festen? — Mein, Amaracans 
cha! Ich würde ein Gewinn des hölifcher 
Tullochyn *) werden, und die gerechten 








*) Tul lochyn if ein dutch Sorgfalt der Amau, 
ten erfundene fihmarze Gottheit, welcher fie den 
Urſprung alles Uebels zuſchreiben. Es ift der 
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Götter wurden die übrigen Tage meines 
Lebens billig mit den graufamften Martern 
verfolgen, wenn ich auch nur einen Augen; 
blik diefen fträflichen Gedanfen, Sie zu ver- 
laffen, in meinem Herzen hegen wollte, — 
Kein, meine Geliebte! Sie waren mir von 
den Göffern zur liebreichen Verfüffung mei— 
nes Ungemachs zugeſendet; — Sie mad; 
ten mich zum Slüffeligften aller Sterblichen, 
und ich follte graufam, ich follte verrucht 
‚genug feyn fönnen„ Sie jemals zu vergefs 
fen, Sie mit gleichgultigem Gemüthe der 
Verzweiflung zu überlafien! — Rein, 
Amaracancha! Hier ſchwoͤre ich Ihnen 
bei dem filbernen Mond, der ung beftraler, 
und bei jenen leuchtenden Sternen im blauen 
Norgemach der Götter, daß ich bereit bin, 
eher mein Leben duch tauſend Martern 
auszuhauchen, als Sie zu verlieren. af 
fen Sie mir eine gleiche Gerechtigkeit wiederz 








felbe vermutblich ein fo gefaͤhrlicher Popanz, 

wie es bei den europäifchen Geiftlihen der Sa— 
tan, vder der fogenannte leidige Teufel ift- 
Did. phil, portat, pag. 168. 
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fahren! Verſprechen Sie Sich alles von 
meiner Liebe, und vergoͤnnen Sie mir, daß 
ich in Ihrer Zufriedenheit meine ganze Ru— 
be finden dürfe! — Sie fcheinen mit mir 
unglüflich zu feyn, ich geftehe e8; aber — 
tollen wir der Prüfung eines ung unbefannz 
ten Schiffals nur durch den Tod entgehen 2 
Die Gleichheit unfers Zufalls muffe ung in 
den gröften Widermwärtigfeiten zum Trofte 
dienen! Vereint wollen wir unfere Beſtim— 
mung erwarten! Unzertrennt, — ewig un: 
zertrennt wollen wir dem Sturm des Un; 
glüfs Troz bieten, und die unfterblichen, 
hülfreichen Götter um ihren Beiſtand an— 
flehen. 


„Ihre Gelaffenheit und Ihr Muth ſtaͤrkt 
mich, fprah Amaracancha, ich fühle die 
Gewalt, die Sie uber mein Herz haben, 
und ich überlaffe mich mit Gedult ihrer 
Vorſorge; — ermählen Sie ein Mittel, 
wodurch wir den Zorn des Königs, und 
dem Spott des Hofes entgehen mögen. — 
Ach! Sarmar! Und dann bleiben Sie mie 
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immer fo getreu, wie Sie es geſchworen has 


ben!“ — — 


Koͤnnen Sie auch an der Beſtaͤndigkeit ei⸗ 
ner Liebe zweiflen, unterbrach fie Sarmar, 
Die fih Ihnen fo flarf zu zeigen eilet, mie 
die meinige? — Iſt es möglich, daß Sie 
meinem Herzen eine Handlung zufrauen, 
die die Menfchheit entehre? — ch wiederz 
hole die heiligfien Verfiherungen hier unter 
den Augen des allwiffenden Himmels, und 
eher müffe mich ein Ungeheuer zerreiffen , 
ehe ich Ahnen Untreue erweiſe. — Aber 
meine Amaracancha! Der Pallaft des 
Königs gewährt unferer Liebe Feine Obhut. 
Ihre Umſtaͤnde verpflichten mich, auf unfes 
ve Rettung bedacht zu ſeyn, ehe fie merflis 
sher werden, Nehmen Sie feinen Anſtand, 
ſich meiner Führung zu überlaffen! die Duns 
Felheit der Nacht iſt ung günftig. Auf jez 
nem Fluß wartet ein bereitetes Schiff, wel⸗ 
ches ung unbefchadigt nach Californien 
dringen wird. — Laffen Sie uns den lez⸗ 
fen Anblik Ihres Vaters vermeiden, damit 
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wir ihm nicht eine Unruhe verrathen, die 
wir mit aller Verſtellungskunſt ihm nicht 
verbergen moͤgten. — Und dann wuͤrde 
ein zeitiger Gram den Faden meines troͤſt⸗ 
lichen Lebens ſchleunig zerreiſſen. „Und 
ich wuͤrde Ihnen bald in die Gruft nach— 
folgen. — Wolan, Sarmar, ich übers 
gebe mich Ihrer Feitung und ihrer Liebe, 
weil fich unfer boshaftes Geftirn hier unfes 
rer Nuhe widerſezt! — Aber laffen Sie 
mich nie Grund finden, meinen jeßigen 
Schrift zu befeufzen! — Sch gehe, meine 
Leute ficher zu machen, und Ahnen zu ſa⸗ 
gen, daß ich noch während einigen Stun; 
den der fanften Abendftile genießen wolle. 
Dleiben Sie bier, und fehen Sie meiner 
Zurüffunft entgegen. “ 


Der Gott der Liebe fegne Fhr Unterneh; 
men! rief ihr Sarmar zärtlich nach; und _ 
bald entfernte fie dunfle Gefträuche aus feiz 
nen harrenden Blicken. — Sarmar hing 
untefdeffen abmwechfelnd bald fehwermüthis 

gen, bald angenehmen Gedanfen nach. 
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Er hatte die Unruhe, die er empfand, aus 
Liebe zur Prinzeſſin verhelet, und dieſe al— 
les vermoͤgende Liebe war es auch jezt, die 
ſeinen Kummer zerſtreute. Er uͤberlies ſich 
der Vorſorge der Goͤtter und ſeiner Wiſſen— 
ſchaft; und hierin beſtaͤrkte ihn die Groͤſſe 
ſeiner Liebe ſo ſehr, daß er die Moͤglichkeit 
aller uͤbeln Zufaͤlle vergas. 


Die Prinzeſſin lies ihren Liebhaber nicht 
lange mit Ungedult warten. Nachdem ſie 
ſich des koͤſtlichen Geſchmeides bemaͤchtigt 
hatte, fo kuͤßte fie mit thraͤnender Weh— 
muth die Schwelle des väterlichen Pala— 
ftes, ſegnete in ihrem Herzen des Könige 
Leben, und bald erreichte fie mit eilenden 
Schritten ihren Sarmar. Ungefäumt 
führte fie der Sohn des Amancay mit 
allen Merfmalen einer achten Liebe durch 
entfernte Gange und Gebuͤſche, big fie in 
weniger Zeit das Ufer des Sluffes vor ſich 
fahen. Hier fliegen fie in Bag beffellte 
Schiff, fegelten ab, und warfen dem blu— 
migten Ufer, dem erfien Zeugen ihrer uns 
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fchuldvollen Liebe, noch faufend zärtliche 
Blicke zu. 


„Sie find jezt meine Hofnung und mein 
einiger Sreund, fo brach endlich Ama 
racancha das lange Stillſchweigen; — 
sun foll mir die Wolluft, welche id) in Ih— 
ver Liebe gefunden, den Verluſt erſetzen, 
ten Sie mir zumwege gebracht hat. — D! 
Andenken meines Vaters! — Liebreiches 
Andenfen! Wie viel verzendeg, wie viel 
fchmerzliche8 haft du für mich! Ihr Hügel 
in Duancapyampa, auf denen nur die 
Unfhuld wohnte, wie ungern verlaffe ich 
euch! — Ahr begrünten Lauben, ihr ftilz 
In Wälder und Grotten, und auch ihr 
särflihen Nachtigaflen, die ihr meine Ru— 
he befanget, wo feyd ihrnun? — Ha! ein 
wildes Meer trennet ung, ein wildes Meer 
wird vielleicht bald eure unglüfliche Ge; 
fpielin die graufamfie Abwechslung empfinz 
den laſſen.“ — 


Ich kann meine Klagen mit den Ihrigen 
vereinigen, ſprach Sarmarz die ſchoͤnen 
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Gegenden, welche Sie vechtmäfig bebaut; 
ern, die blumigten Hügel, die fruͤhlings— 
volle Landfchaften, von welchen Sie Ab: 
fehied nehmen, die find mein Vaterland; 
fie find die ſtummen Zeugen meines heiter; 
fien Gluͤks gewefen; aber, auch ein jeder 
Ort, der meiner Liebe eine ruhige Zur 
flucht vergönnt, ift mir eben fo ſchaͤz— 
bar, ja er ift mie noch angenehmer, 
weil mir mein Vaterland nicht dag Glüf 
gewähren mill, Sie dafelbft zu befigen. 
Sie find der einige Troft alles deffen für 
mid. — Laflen Sie mich eine gleiche Stand; 
baftigfeit in Ihrem Herzen wahrnehmen! 
Es wäre graufam, wenn Sie den Urheber 
Ihres Lebens vergeffen wollten, aber mit 
Mecht bitte ih Sie, feinem Andenfen durch 
übertriebenen Schmerz nicht Ihr Leben auf: 
zuopfern. — Gie haben Sich jezt meiner 
Liebe übergeben; nehmen Sie diefeg zu eiz 
nisem Troſt anz die Groffe derfelben foll 
fi nimmer vermindern. Ihr Leben tft 
jezt meine ganze Wonne, laſſen Sie das 
meinige Ihre Hofnung feyn, fo haben wir 


‚nichts mehr zu wuͤnſchen. — Und dir, 
großer Pa ch acamact Allwiſſender Zeuge 
unſerer Liebe! Fuͤhre du uns wohlbehalten 
in jenes Land, zu welchem wir Liebende 
jezt unſere Zuflucht nehmen! Befehle den 
Mafferaöttern, daß fie unfer Schiff ohne 
Unfall nah Californien fragen! Kaffe 
den Weftwind fanft ſauſen, und halte den 
Nordwind gefangen, big wir deiner Güte 
in jenem Lande, wohin uns diefelbe feitet , 
wit frohen Lippen danken werden! 


-. Die Luft war heiter, und die filbernen 
Hörner des Mondes erfchienen mit ihrem 
matten Glanz am blauen Gewoͤlke des Hin 
mels, als die verliehten Sliehenden das vaͤ⸗ 
terliche Ufer aus dem Geficht verloren. Ein 
fanft in die See fanfender Wind trieb in 
meniger denn zwölf Stunden das Schiff 
nach Salifornien, — So fihöne Fremds 
linge waren bier noch nie gefehen worden, 
Sie wurden von den an Sitten fonit rauz _ 
ben Einwohnern liebreich aufgenomuen, 
und die Schönheit der Amgracanch« 
Sog 
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verbreitete bald durch das ganze Land Bez 
wunderung. Dieſes vortrefliche Paar ſchien 
von der Vorſehung beſtimmt zu ſeyn, die 
Inſulaner fuͤhlend zu machen, und ihren 
Herzen Neigungen fuͤr das Schoͤne einzu— 
floͤſen. 

Sarmar, der die Nachforſchung des 
Koͤnigs mit Grund befuͤrchten mußte, hielt 
nicht fuͤr rathſam, ſeine Geſchichte hier oh— 
ne Verſtellung bekannt zu machen. Er lies 
ſich vor einen vom Sturme verſchlagenen 
Kaufmann aus Terra-Firma halten, 
und entdekte dem Wirth, daß er nach ſei— 
nem Vaterland zuruͤkzukehren willens ſey, 
wenn ſeine Gemalin das Kindbett verlaſſen 
haben wuͤrde. 


Unterdeſſen unterlies Pupanqui nicht, 
ſchleunige Nachforſchung zu veranſtalten, 
ſo bald er die Entweichung des Sarmar 
mit feiner Tochter erfahren hatte. Er ſchik— 
te Anſchreiben und Auslieferungs⸗ Befehle 
in alle benachbarte Laͤnder umher, und bat 
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die Regenten derſelben den Entfuͤhrer und 
die Prinzeſſin anzuhalten. Er ſprach uͤber 
den Sarmarfchon dag fchreflichfte Urtheil; 
peruanifche Duaalen waren beftimmt, fein 
Leben zu endigen, und ein Gefängnis, dag 
mit dem Mittelpunft der Erde granzte, 
murde für die unglürliche Amaracanıha 
in Dereitfchaft gehalten. Indem der Koͤ— 
nig mit entflammeter Wuth und Rachbe— 
gierde folchergeftalt dem Augenblik entgegen 
fahe, der die Entflohenen befirafen follte, 
fo kamen von allen Drten Klagen einer ver; 
geblichen Nachfpürung zuruͤͤ. — Sau 
mar war fo wenig als die peruanifihe Prin— 
zeffin irgendwo zu finden; und niemand 
hatte von ihrer Ankunft oder EN et⸗ 
was vernommen. 


Stiller Gram und melancholiſcher Zorn 
kamen in das Herz des Pupanqui zugleich 
zuruͤcke; er lechzte nach Rache, und ſchwur 
bald bei allen Goͤttern, den Sarmar nebſt 
ſeiner Tochter am Rande der Erde aufzuſu— 
hen; bald wurde man wieder einer toͤdli—⸗ 
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chen Betruͤbnis in feinen Augen gewahr, 
da er die blühende Amaracandha, den 
einzigen Troft auf den Abend feines Lebens 
vermiffen, und fie einer niederträchtigen 
Derlaffung befchuldigen mußte. 


Während diefer Unruhe in Huancas 
pampa genos Sarmar in Californien 
eines fo heiteren Gluͤks, als es nur ein Lie; 
bender wiünfchen mogte. Sein edles Ge 
müth verband ihm aller Herzen, und je 
dermann beeiferte fih, den großmürhigen 
Ausländern zu dienen, 


Sechsmal brachte das nächtliche Geſtirn — 
ſeinen dreißigtaͤgigen Lauf zu Ende, als 
jezt Sarmar zum erſtenmal, den Vater 
nahmen zu verdienen, mit Ungedult erwar— 
tete; er konnte ſich nicht enthalten, dieſes 
ſo ſchmeichelhafte Vergnuͤgen ſeiner Gelieb⸗ 
ten zu entdecken, und ihr ſeine Freude des⸗ 
wegen in den lebreichſten Ausdruͤcken erfens 
nen zu laffen. Nur der Amaracanda 
ſelbſt ſchien eine Erwartung fraurigen Ahn⸗ 
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sung vol zu ſeyn, zu welcher ihr ſonſt jes 
dermann Gluͤk wuͤnſchte. Sie that ihr äufs 
ferfies aus Liche zu den Sarmar, eine 
fie unaufhörlich verfolgende Beforgnig zu 


verbergen, und bat den Dachacamac ihr 


zmweideutiges Schikſal bald zu entwickeln, 
und der vereinten Liebe gnädig zu feyns 


Der Tag erfchien, an welchem Aman— 
say’8 Sohn das angenehme Bild feiner 
Geliebten verdoppelt erblicken follte; aber 
— 9! Sammervoller Tag! — Califors 


nien war beffimmt, zwei gärtliche Herzen 
"zu vereinigen, und Diefelbe auch auf ewig 


zu frennen, — Lucina iſt graufam, — 
ein unvorfichtiger Peris führt der achtlo— 
fen Haleye *) die Hand; — fie fehle, 
— die Kindbetterin ſinkt; — der Todtens 
fchimmer beb£ in den Augen, deren Ölang 
vorhin paradiefifchen Sonnen glihe, — 
Indem Amaracancha ihren Geliebten 








*) &o werden die Wehmüster in Huanca pam 
pa und Californiengengnnz 
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mit einem Sohne beſchenkte, ſo konnte ein 
neidiſcher Gott den entzuͤkten Vater nicht 
zwiefach gluͤklich ſehen; er verſezte der den 
toͤdtlichſten Streich, die des Lebens am mürz 
digſten war. Die Tochter des Yupangui 
fühle den fommenden Tod, und ruft mit 
fterbender Stimme: „Sarmar YI — 
Don tauſend fireitenden Empfindungen ger 
- Angfliget, fliehet Sarmar zu den Füffen 
feiner Geliebten; er benezte mit mildflieſ— 
fenden Thränen die fich entfärbende Wans 
gen, und ſtumme Seufzer reden für ihn. 
— Amaracancha wendet ihr erbieichen 
des Ungeficht zu ihrem Berfraufen, und 
indem fie alle ihr noch übrige Kräfte verz 
fammelt: | 


„Sch ſterbe, Sarmar, fpricht fie, — 
doch meine Liebe gegen Sie flirbt nicht. 
Der blafie Tod fireft feine eisfalte Hand 
nah mir aus, und die Freude meiner Ju⸗ 





— — —— 
X) Clamavit moriens lingua, Corinna, vale! 
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‚gend muß mitten in ihrer Bluͤthe verwelfen. 
— Sch folge — ich folge der unvermeidlis 
chen Stimme, die mich hinweg ruft, und 
ich werde durch Liebe ein Opfer des Todes. 
— Laſſen Sie die Frucht unferer Zartlich; 
feit meine lezte, meine theuerſte Sorge, der 
Ihrigen empfohlen feyn. Und, mein Sar⸗ 
mar! der Sie mein Troft, mein Freund in 
der Wuͤſte des Lebens geweſen find, weihen 
Sie dann dem Andenken Ihrer Freundin 
zumeilen eine liebreihe Zahre! — Jene 
Zufunft fol meinen .entflohenen Geift mit 
Segenswünfchen für Sie befchäftigen, des 
ren taufendfache Erfüllung Ihr Haupt ume 
kraͤnzen müffe! — Und wenn der Tod ſchon 
lange meine unglüffeligen Augen verfchlofz 
fen hat, und diefer fterbliche Ueberreſt nun 
im Grab liegt, fo muͤſſe ein särtlicher 
Seufzer, eine rührende Thraͤne, die fpäte 
Belohnung meiner untadelhaften Liebe feyn! 
Mein umher ſchwebender Geift wird alsdann 
vergnügt die Graufamfeit des Schiffals 
nicht Länger beweinen, — Leben Sie wohl, 
Sarmar! — Geliebter — ewig! — 
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Em fangen Sie hiemit — den lezten Hauch 
— Ihrer — getreu — Amaracan— 
— ha” Hier flard fit, und die bebende 
Töne farben ihr auf ihren entfalteten Lippen, 


91 Pachacamac! Vater der Gerech⸗ 
tigkeit und Tugend, warum entzieht deim 
unerbittliches Geheis mir das beſte Ges 
ſchenk, das mir deine Hand gewähren konn⸗ 
te? — Diefes tief Sarmar laut, und 
nun ſank er ohnmaͤchtig auf den neben ihm 
befindlichen Teppich nieder. — Die Anwe— 
ſenden eilien, ihm zu helfen; — fie tiefen 
feinen, der erblaßten Sreundin nacheilenden 
Geift, durch Kraft vegerabilifcher Gerüche 
wieder zurüf, und fprachen ihm, fo viel fie 
vermochten, Troſt ein. Aber weicher, elenz 
de Troͤſter! erwiederte Sarmar, und bez 
unruhiget nicht mit leerem Schall ein Herz, 
welches gegen ale Reize der Erde unem⸗ 
pfindlich iſt; vergoͤnnet mir, die befte Haͤlf⸗ 
te meines hinfort troftlofen Lebens zu bez 
meinen, und laſſet mich menigfiens wider 
ein allmaͤchtiges Geheis feufzen, wenn ish 








mich wieder deffen Schicfung nicht zu empoͤ⸗ 
ren vermag. — Bald Füßte er ihr unzahliz 
gemal die erfalteten Hände, — bald vers 
lies er, von Wehmuth durhdrungen, den 
traurigen Vorwurf feiner Klage, um fich eiz 
ner unbefchränftern in der Einfamfeit zu 
überlaffen. 


Vom Getümmel des weinenden Volks 
entfernt, ſchuͤttete er hier freier feine Thraͤ— 
nen aus, wovon das Herz voll war, — 
Engel des Todes! rief er, Unerbirtlis 
her! Warum bricht - deine gleichgültige 
Hand die fchönfte Nofe in ihrer Blüthel — 
Warum entziehft du mir geizig den koſtbar— 
fien Schaz? — Ich fühle die Macht der 
unverfaälfchten Liebe, und banger Schrecken 
ffürgt mein verwundetes Herz in bange Verz 
zweiflung. Sch eile dir nach, geliebtes Les 
ben! und meine mir übrigen Tage will ich 
in jener finftern Einöde verirren, wo ſchwar⸗ 
zes Dunkel einer ewigen Nacht Feine bele⸗ 
bende Strahlen himmlifcher Geftirne zulaßt ; 
da will ich in traurigen Tönen, und in flerz 

es 
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benden Liedern meine Liebe und deinen Bere 
luft beweinen. — Aber, melche Erfcheiz 
nung ruft meine verlorne Sinne zuſam⸗ 
men! — Iſt es nicht der Schatten meiner 
verewigten Freundin, der mir dort in den 
azurnen Luͤften am goldenen Himmel zu; 
winkt? — Ja, ich komme, ich komme, 
angebeteter Schatten! — Schon beſtrebt 
ſich die entzüfte Seele, das fierbende Ge; 
- Wand von fich zu fehlagen, und dir auf den 
Sittigen nachzueilen; — falle ab, Hülle 
der Verweſung! — Hinderlihet — lie: 
he auf mein Geift, meine verlorne Liebe zu 
fuchen, und zu finden! — D ihr unfichts 
baren glüffeligen Gefärten meiner Am az 
tacancha! Eilet nicht, mir ein Kleinod, 
das ich höher ſchaͤtze, als mein eigenes Le; 
ben, fo fchnel aus dem Gefichte zu entfühz 
ren! — Widerwaͤrtiges, unermweichliches 
Schikſal! Verbindeft du nur zwei Herzen fo 
zärtlich, um fiedurch den Ruf deiner defpo: 
tifchen Stimme deffo empfindlicher su frenz 
nen? — Ein Augenblif ift zu lanae, der 
Bliz ift zu langfam gegen die Geſchwindig— 
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keit, in der du mit den Sterblichen fpies 
leſt! — Amaracandha! Geliebte! Uns 
ſchaͤzbare Freundin, fiehe, mie fich dag klo— 
pfende Herz ängftiget, dir nachzufolgen ! 
— ch fehe dich auf den Pfaden des Hims 
mels der rufenden Stimme enfgegen wan⸗ 
deln. In jene Sonnen des Pachacamac 
verfest, höre ich dich, ihn mit der unnennz 
baren Anzahl feliger Geifter loben, und o! 
wie lechzet mein Herz nach diefem erhabes 
nen Gluͤk! Aber, nun entreißt eine dunfle 
Wolke mir wider dein verklartes Bild. — 
Geifter des Todes, furchtbare Larven der 
Trübfal lagern fih um mein Herz her. — 
So peiniget denn immerhin, ihr Beherrfcher 
des Abgrundes, meinen sum Klagen bez 
ſtimmten Geiſt! — Fahret fort, unerbittz 
liche, mitleidslofe Empfindungen, diefe 
Seele fo lange zu angften,, big fie von euez 
rer toͤdtenden Macht überwältigt, den aͤch⸗ 
zenden Ddem von fich haucht! — Betrubz 
nis, du hinfort unveränderlihe Gefaͤrtin 
meines noch übrigen Lebens, wielange wirft 
Cc 2 
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du noch meine wankende Schritte mit dei— 
ner ewigen Marter verfolgen! — 


So klagt der Sohn des Amancay *), 
empfindungsvoller kann kein Sterblicher 
klagen. Dreißig Tage entflohen im bangen 
Kummer, und entkraͤftende Seufzer folgten 
ihnen nach, als Sarmar die Nachricht 
erfuhr, daß Dupanquifeinen Aufenthalt 
endlich ausgeſpaͤhet hätte, und daß eilende 
Schiffe vol Mannfchaft fich dem califors 
nifchen Geſtade näherten. — Jezt war hier 
feine Sicherheit mehr für ihn. 


Sarmar fand auch nad dem Hintritt 
feiner Amaracancha nichts, was ihm 
feinen Aufenthalt in diefem Lande hätte erz 
traglih machen koͤnnen. Er folgte alfo der 
feitung feines Geſtirns; und nachdem er 


| NUR: 
*) So Elnat Amint, die Augen voll von Thränen, 
Den Gegenden die Flucht der Lallagez 

Sie fchienen fih mit ihm nach ihr zu ſehnen, 
And fenfsten: Lallage ! 
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eimer reblichen Einwohnern die Erziehung 
feines hofnungsvollen Sohnes anvertrauek, 
und fie mit reichen Geſchenken dazu gutwil— 
lig verbunden bafte, fo veranftaltete er auf 
einemnach Terra-Firma ſegelnden Schiffe 
feine Abreiſe. — Er überlies dem großen 
Leiter feines Lebens den jungen Zamorat, 
das einzige Andenken, was ihm von feiner 
vollfommenen Gattin übrig blieb; nun verz 
lies er, von Leid und Thraͤnen begleitet, 
den Det, der ihm ein unveränderlicher Vor⸗ 
wurf derfelben war — 


Ein unbewoͤlkter Himmel, an dem ſich 
Pachacamacs Ebenbild mit aller blenz 
denden Pracht ſehen lieg, verfündigte den 
abfegelnden Reiſenden die angenehmfte 
Sahre, als fich bald gegen Mitternacht die 
fürchterlichfte Scene eröfnete, Sinfternig 
and dunkler Schrecken verbreiteten fich am 
ſchwuͤlen Horizont; dicke Nebel und giftige 
Duͤnſte fitegen aus dem feufzenden Dean in 
die Luͤfte; ſchwerfaͤllige Donner roliten in 
‚der Serne herauf, und vielfacher Bliz dro⸗ 
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hete der Oberflaͤche der Erde. — Ein aus 
den Holen des Noropols herbrauſender 
Sturm, der das Meer in Saͤulen ſammelte, 
und es gegen den Himmel trieb, bereitete 
dem ſchwebenden Schiff einen baldigen Un— 
tergang. — Unermeßliche Tromben um— 
ſchlungen daſſelbe von allen Seiten, und 
Rettung und Huͤlfe ſchien jedem ein Unding 
zu ſeyn. Mit gebogenen Knien und angftz 
vollem Herzen erwartete Sarmar und feiz 
ne Gefarten nun ſchon drei Stunden lang 
den fichtbaren Tod, a8 Pachacamac 
fprach: und die Donner gingen in ihre Ho 
len; der gehorfame Bliz verlor ſich nach und 
nach mit langfamem Spielgefechte, und 
das erzurnte Meer fieng an, befänftiget zu 
werden. — Die tödtlich Geangfligten erinz 
nerten fich wieder ihres Dafeyns, und das 
Schifvolk ergrif ſchon Auchend den labenden 
Becher, da fich das Schiff am Strande eis 
ner Inſel befand, und der Steuermann 


das Unglüf zweier ER gewahr 
wurde, 
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Zwei wohl ausgeruftete Handlungsſchiffe 
hatten den erwähnten Sturm ebenfals er; 
litten, und kamen, um ihre Decke auf die; 
fem Eilande augzubeffern, gleich mit dem 
californifchen Fahrzeuge dafelbfi an. Gie 
freueten fih, Gefährten ihrer erlittenen 
Widerwärtigfeiten dafelbft anzutreffen, und 
entdekten fich unter einander ihre Schiffale 
unverholen, als ber Befehlshaber des eiz 
nen fremden Schiffes den Sarmar auf 
merffam zu betrachten anfieng. Er lieg 
fih mit ihm in eine langwierige Unterre 
dung ein; und obgleich der Sram den Sohn 
des Amancay merklich mogte verftellt haben, - 
fo mislung e8 dem fremden Schiffheren doch 


nicht, ihn zu erkennen. — Er war ein per 


ruanifcher Hauptmann, „welchen Pupan⸗ 
qui, um die Entflohenen Aufzufuchen, aus⸗ 
geſendet hatte. Im Begrif nach Califor⸗ 
nien zu ſegeln, führte ihm der heftige 
Sturm den gefuchten unvermufhet in die 
Hande, der ihm feinen rechten Stand und 
Rahmen unbehutfam eroͤfnete. 
Cc4 
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Eugonty, indie Maske der Aufrichtigz 
feit gehuͤllt, zog den fichern Leibarzt, dem 
es am gehörigen Misstrauen mangelte, mit 
Veichter Mühe in feine Fallſtricke und ver; 
ſtellte Freundſchaft, womit er ihn blendete, 
lies in deſſen Herzen keinen Argwohn ent— 


ſtehen. 


„Das Schikſal, ſprach er, hat ung beiz 
den durch dag Ungluͤk eine Wohlthat erzeigt; 
und inden es und auf eine fo aufjerordents 
liche Weife zufammen führt, erzeuget es 
zugleich in unfern Herzen eine Sreundfihaft, 
Die nur mit dem Tod verlöfchen kann.“ 

&armar ermwiederfe diefe freufcheinende 
Ausdruͤcke mit gleicher Aufrichtigkeit, und 
in dieſem gleichfeitigen ungeheuchelten Berz 
frauen vergingen die Tage, die zur Ausbeſ— 
ferung der Schiffe beflimmt waren. — Es 
dünfte den Galifoniern nunmehr Zeit 
zur Abreife zu ſeyn; fie machten ihren Ge; 
farten diefen Entfchluß befannt, und dag 
unbefchränfte Meer follte am folgenden Tage 


‚bie zarklichiten Freunde trennen. Da Eur 
gonti vor Sarmar feinen Vorſaz, nach 
Tetra:Firma zu reifen, vernommen hat— 
te, ſo bat er angelegentlich, feine Begleiter, 
unfer welchen er Feinen fo aufrichtigen 
Freund finden fönnte, als er jezt in feiner 
Verfon angetroffen hätte, allein abfegeln 
zu laffen, und in feiner Geſellſchaft nach 
diefem Eilande zu reifen. Sarmar lies 
fich dieſes Anerbieten feines verftellten Freun— 
des gefallen, und verwechſelte unbefüm; 
mert die ficherfte Freiſtadt mit einer ihm bes 
reits drohenden Gefangenſchaft. 


Die Californierreißten ab, und Sar⸗ 
mar mar in dem Umgang des Eugonty, 
fo wie in der Hofnung, ihnen bald nachzu⸗ 
folgen, ganz beruhigt. — Der peruaniſche 
Hauptmann beſtimmt bald hernach ſeine 
Abfahrt, da ihn nun nichts mehr auf dieſer 
Inſel zu bleiben noͤthigte; und der entwi⸗ 
chene Leibarzt unterhielt ihn waͤhrend der 
Reiſe mit der Erzaͤhlung ſeiner ruͤhrenden 
Begebenheiten. — Zugonty hatte fie 
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noch nicht ausfuͤhrlich gehört, und er wur⸗ 
de dadurch zum Mitleiden gegen feinen uns 
gluflihen Freund bewogen, — Er befand 
fih auf dem gefährlichen Meere mit einem 
fehr unruhigen Gemiffen; bisher hatte er 
die Stimme deffelben mit Gemalt unters 
druͤkt, aber jezt fahe er die Abfcheulichkeit 
feines Vorhabens in ihrer natürlichen Far— 
be ein; er empfand jest in der That den 
Zug einer wahrhaften Sreundfchaft, von 
der er nur den Nahmen zu misbrauchen 
Willens gewefen war. Die Aufrichtigfeit 
des Sarmar, mit der fich der. heitere 
Süngling auf eine Vorſprache flüzte, von 
der er fich alles Gute verſprach, und die 
feindfelige Handlung, die der Peruaner 
nun ausführen follte, ftelte ſich demfelben 
in feiner ganzen Schmärze da. — Co 
weit hatte das Lafter fein Herz noch nicht 
befiegt; — er verlieg endlich eine beunruz 
higende Unentfcehluffigfeit, und ergab fich 
einer edlern, den Göttern fo gefälligen, 
und der Menfchheit fo anflandigen Ent 
pfindung. 


„Euer Unglüf, ſprach er zu Sarmar, 
‚rührt mein Herz; — ich war nicht gefonz 
nen, Euch an der erfchreckenden Begeben; 
heit Theil nehmen zu laffen, die Follochyn 
in meiner Bruft anzufpinnen bemüht mar, 
ich will fie euch aber darum entdecken, das 
mit ihr mich von nun an als Euren wahz 
ren Freund betrachten moͤget, da ich vor; 
her nur der unmefentliche Schatten davon 
war, — EZugonty felbfi, der mit euch 
redet, follte die größte Frevelthat begeben, 
die nur ein Sterblicher erdenfen faun. Sch 
bin ein Diener de8 Tupac Pupanqui; 
mein Schiff ift ausgefchift, die Prinzeſſin 
Ymaracancha und ihren Berführer ir 
gendwo aufzufuchen, um fie ihrem Nächer 
in die Hande zu liefern, — Zittert nicht, 
mein Freund! Er ift erflift, der hoͤlliſche 
Vorſaz; — Euer edles und leidendes Herz 
hat Euch Euren Feind zum Freunde gemacht ; 
Euer Unglüf geht mir nahe, Eure Erhal⸗ 
tung ift jest meine Sorge und mein Gefez. 
Sch überlaffe Euch allein mein Schiff, es 
ſoll Euch nach dem Dre hinfuͤhren, den Ihr 
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zu Eurer Sicherheit ſelbſt wählen wollt; 
und wenn ich die mir übergebene Mannz 
fchaft zurüf gefendet haben werde, fo will 
ich als Euer Gefärte in der Wolluſt Eurer 
Sreundfchaft meine noch übrige Tage vers 
leben. « 


Was hoͤret Sarmar! ermwiederfe er mit 
Erftaunen, — Iſt e8 möglich, daß bir, 
o Pahacamac! die Menfchheit auch hier 
nieden fo ahnlich werden koͤnne, fo iſt fie 
dir e8 jest gewiß am allermeiften. — Ha, 
Zugonty! Schmeichelt einem Unglüffeliz 
gen nicht, der fehon fo oft ein Ball des Zu: 
falls gemwefen iſt! — Darf ich hoffen, daß 
Eure Lippen mir tröftende Wahrheit ver; 
fündigen? — 


„Hier ſchwoͤre ich Euch bei dem Allwiſ— 
fenden, fagte Zugonty, daß Eure Wohl: 
fahrt anjezt mein angelegentlichftes Gefchäft 
if. — Sch übergebe Eurer Billführ dag 
Steuerruder, lenfet mein Schiff, wohin es 
Euch gefällt, und feyd verfihert, Sarz 
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mar, daß ich Euch mit Vergnügen nach— 
folge. — Ein Freund, den Ihr Euch durch 
‚Euer Schiffal erfauft, der ift warlich ein 
unverfaͤlſchter Freund!“ — 


Dieſe unverſtellte Kennzeichen einer reinen 
Zuneigung von beiden Theilen wurden durch 
einen traurigen Zufall unterbrochen: Ein 
algieriſcher Corſar uͤberfiel unter oͤfterer 
Abfeuerung feines Geſchuͤtzes das peruaniz 
fche Schiff mit einer folchen Heftigfeit, daß 
es ihm nach einem unvollfommenen Widerz 
fand des unbereiteten Volks endlich gelang, 
de8 Eugonfy Schiff zu erfleigen, und 
nah einem Furzen Gefecht obzuſiegen — 

Zugonty und Sarmar boten anfehnliz 
che Summen für ihre Zreiheit, allein der 
Corſar, der verfichert war, daß ihm ihr 
Vermoͤgen, nachdem er fich ihrer Perfonen 
bemaͤchtigt hätte, wicht entzogen werden fonns 
te, wollte von feinen Traftaten etwas wiſ⸗ 
ſen. Er hies Ihnen beiden Feſſeln anlegen, 
und eilte triumphirend ſeinem raͤuberiſchen 
Hafen zu, 
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Bisher, da die unglüffichen Freunde 
noch gemeinfchaftlich weinen fonnten, 
hatten fie einen Iindernden Troft in ihrer 
Gefellfehaft gefunden: fobald fie aber in 
Algier angelangt waren, fo verfündigte 
ihnen der Corſar den befrübten Sclavens 
fand, der auch mit aller feiner Zirannei 
ihnen weniger empfindlich geworden wäre, 
wenn fie eine Kette gemeinfchaftlih hätz 
fen fragen koͤnnen. — Der Pirate 
aber, der den Sarmar wegen feiner vorz 
züglichen Leibesgeftalt zu etwas befferm bez 
fiimmte, meldete bald den beften Freunden 
die ſchmerzhafte Trennung; er fandte den 
Sarmar dem Dey zu einem Gefchenfe, 
und er felbft behielt den Kugonty unter 
feinen Sclaven. — Die zärtlichen Freunde 
winften einander mit thranenden Augen ein 
klagendes Kebewohl zu, und fahen nah 
einem ſchmerzhaften Abfchied den traurigz 
ften Tagen entgegen. 


Aber Sarmar gefiel dem Dey von He 
gier fo wohl, wie er ehmals dem König 
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von Peru gefallen hatte, und der Corfar 
erhielt vor dag angenehme Gefchenf die gans - 
je Gnade feines Herin, der den neuen 
Sclaven unter feine Kanımerbedienten aufz 
nehmen lieg. — Ungeachtet Sarmar in 
diefem Stande in Vergleichung mit feinem 
Freunde immer glüflich gepriefen werden 
konnte, fo läßt fih dennoch nach dem Abs 
riffe, den der Lefer von feiner Gemuͤthsbe— 
fchaffenheit Haben muß, leichtlich fchlieffen,, 
in welcher Zufriedenheit er feine Tage müffe 
hingebracht haben. — Das Andenfen ſei⸗ 
“nes verlaffenen Kindes, welches er mitten 
unter einem rauhen Wolf, entweder dem⸗ 
felben an Sitten gleich erwachfen, oder verz 
ſaͤumet untersugeben, befürchten mußte. — 
Die Erinnerung feiner bisherigen Unglüfg; 
fälle, der Verluſt feiner zaͤrtlichen Amaraz 
cancha, die Trennung von feinem Sreunz 
de, ein ungemiffer Sclavenftand, alle diefe 
fraurigen Bilder flellten fich auf einmal fei; 
nem unruhigen Gemüthe dar. — Don me 
lancholiſchem Kummer verzehrt, wünfchte 
er fich taglich den erlöfenden Tod, — „‚Ens 
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de meines Ungemachs! rief er ang, Ziel 
meiner taufendfachen Eorgen! Warım verz 
jeugft du? — O! Süffer Tod, wie lange 
laffeft du den, der deines Beiffandes am 
meiften bedarf, vergeblich harren! — Du 
entführt die Gluͤklichen zu früh ihren Wolz 
lüften, und den Elenden feheint deine duͤrre 
Hand zu fürchten. — Was hilft ein eben, 
das nur mit Seufzen nährt, und mit Ihras 
nen tranft? — Ha, Langfamer! Mas vers 
zögerft du? Tod, der du fo vielen ein 
Scheufal, und jedem ein Schreien biſt, 
nahe dich mir! Der unglüffihe Sarmar 
hofft auf deine Ankunft, menn jeder ande 
ve fie fliehet; o! Faß ihn niche vergeblich 
deiner Hülfe entgegen fehen!“ — 


Noch follte das finftre Grab den Eohn 
des Amancay nicht verfihlingen; noch 
einmal follte er die ausgeſtandenen Unglüfgz 
fallerin den Armen einer Schönen vergeflen. 
Das volfommene Bild einer Kanmmerbes 
diente der Gemahlin des Dey erregte dem 
berrübten Sarmar ein Andenfen, bei 
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den er nicht gleichgültig bleiben konnte 
Diele Tage hindurch unterdrüfte er die Flam— 
men, die ſeinen erkalteten Buſen nach und 
nach zu erwaͤrmen anfingen; der oͤftere An— 
blik der ſchoͤnen Elfyna ſchien ihm nicht 
gefährlich zu feyn. Er ftand oft in Gedana 
fen vetieft, und betrachtete die Wollfoms 
menheiten einer fo aufferordentlichen Sterbz 
lichen, er glaubte, in ihr verflärt feine erz 
fie Liebe mieder zu ſehen, und in diefer 
fchmeichelhaften Vorſtellung wurde er ganz 
Liebe. — 


„Elfyna, redete er ſie eines Tags 
an, da ſie in ihrer Kammer an einer Sti— 
kerei fuͤr ihre Gebieterin arbeitete, der Him⸗ 
mel hat mich hergeſandt, in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft alle meine bisherigen unglüflichen Zu⸗ 
falle zu vergeffen. — Schon glaubte ih; 
ein Ende meiner Kümmerniffe nur im Tode 
zu finden, da mein gütiger Stern mir einen 
Schuzengel in ihrer Perfon zugefchift, der 
mich dem nahen Tod Wieder entreiffen kann. 
Der Geiſt des abgeſtorbenen Re 
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kömmt aus dem Grabe zurüf, feine alte 
Wunde blütet von neuem, feine Betrübnifs 
fe werden von den, die er er bei Fhnen 
- fieht, wieder ins Leben gerufen 9), Sch 
fange an, für mein Leben zu forgen, nad): 
dem es Ihre fchöne Augen wieder von der 
Schwelle der Stabes zuruͤk rufen; ich bin 
daher daffelbe Ihrer Erhaltung fehuldig. 
Erlauben Sie, daß ich nach einem folchen 
Dienft ein Herz Ihnen anbiete, welches 
Sie allein mieder belebt haben, und darf 
ich noch die Gewährung eines Wunfches von 
den Göttern erfleher, fo müflen Sie ein 
Herz an das Ihrige fnüpfen, das feine ganz 
ze Wonne in Jhre Liebe fegt: “ 





Sarmar füßte der ſchoͤnen Elfyna, 
mit Innbrunf die Hand, und feufzte ihr 











— — 
*) The Ghoft of-Grief deceas’d aſcends, 
His old wound bleeds anew ; 
His forrows are recall’d to Lile 
By thofe he Sees in You; 
* D, Young Refignation. 
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fin Berlangen nach einer gätigen Erhoͤrung 
entgegen. — 


Caͤmmerer! ſprach Elfhna ; warum 
fchergen Sie mit mir? Iſt es nicht Unfalls 
genug, das wir unfer Leben in einer franz 
rigen Sclaverei zubringen? Wollen wir 
uns daffelbe mit einer hier verbotenen Neiz 
gung noch fauerer machen? — Welches 
Gluͤk kann eine zärtliche Liebe in einem fo 
bittern Stande genieffen ? 


„Des allergröften ; angebetete EIf yna! 
erwiederte Sarmar. Alsdann iſt die 
Wonne derſelben erſt recht empfindbar, wenn 
es gleich dem hellen Sonnenſchein bei truͤben 
Tagen uns im Verborgenen zulaͤchelt. — 
Hören Sie auf, reizende Elſhna, mir ei⸗ 
ne Gleichgültigfeit zu erweifen, die dem 
beften Gluͤk fo fehr wiederſtrebt; eine ewiz 
ge Treue müffe das Band unferer unta; 
delhaften Liebe ſeyn; die angenehmfte, die 
fchergendfte Liebe müffe ung von nun an 
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unſer einfames Leben verfüffen R.“ EWR 
fyna empfand in diefem Augenblick das, 
was jede andere Sterbliche an ihrer Statt 
empfunden hätte **). Unvermerkt fchlich 
fich die Leidenfchaft in ihre Seele, die den 
empfindlichften Gefihöpfen die anftändigfte 
iftz fie fiel in feine Arme; Sarmar ver 
gas die ehemalichen Reize der pernanifchen 
Prinzeſſin; wie in Chavas feufcher Umar⸗ 
mung Zadik zuerft der Zilla Berluft vol 
gefättigter SZnbrunft vergas =), — El⸗ 
ſyna fiel, und Sarmar beging das 
große Werk, — Wer verfteht diefe Bedeuz 





*%) Si Mimnermus uti cenfet, fine amore jocisque 





Nil eft jucundum; vivas in amore jocisque. 
Horat, 
?*#) Un coeut novice eft prompt a bruler de Tem 
dreſſe. 
Poës. div. 
***) S. die gefallene Zilla, zweiter Gefang: 
uaxx) Singula quid referam? 
Cetera quis nelcie: 
Ovid, Amor. 


Im Zaumel der ſchnoͤden Wolluft vermuz 
theten fie Feine flörende Begebenheit, als 
plöslich ein tobender Zuruf fie erfchröfte: 

„Verruchter! Iſt dieſes der Danf für 
meine dir. erwiefene Wohlthaten, daß du 
meine fihönfte Sclavin, die ich allein meiz 
ner Liebe aufbehielt, in meinem Pallaft 
ſchaͤndeſt? Nein, Ungeheuer, diefes iſt zu 
viel! Empfange biemit den Lohn, den beine 
Ihaten verdienen: Stirb!“ 

Ein aefhärfter Dolch fiel augenbliflich 
durch das brünftige Herz des erfehrodenen 
Cämmerers, md ehe er noch feiner Gelieb⸗ 
ten ein trauriges Lebe wohl zuathmen Fonnz 
te, übereilte ihn fchon der graufame Tod; 
er fanf entfeelt der Geliebten in die Arme, 
— Elfyna, die den Liebhaber in ihrem 
Schooſe die Seele aushauchen fah, fehrie. 
vergeblich Gnade! zu ihrem Tirannen. 

„Nichtswuͤrdige! rief er, die du unfer 
meinen Augen meine Ehre und Achtung verz 
letzeſt, und einen niedern Sclaven dem Dey 
von Algier vorziehſt, nimm die Vergel— 
tung fr beine Untreue dahin, folge hiemit 
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deinem fchändlichen Gefärten ins Neich der 
blaffen Schatten nah! Eile!“ 

Bei diefen Worten tauchte er den Dolch, 
vom Dlute des fterbenden Caͤmmerers noch 
rauchen, in den zarten Bufen der fehönften 
Sterblichen. Ihr Geift eilte dem Gelieb: 
ten nad), und ein fühleg Grab vereinte zwei 
Herzen, deren zu gluͤkliche Liebe die Eifer⸗ 
ſucht eines Grauſamen entflammte. 


So bald verbluͤht die verfuͤhrte Schön: 
heit! — Und ſo unerwartet mußte der Sohn 
des Amancay ein Leben verlieren, wel⸗ 
ches den Lehren des ſterbenden Vaters, und 
der ihm angelobten Tugend nicht trzu ge 
blieben war. 

Atque aliquis noftro Lacrimans in funere 

dran. | Pr 

Conveniens vitz mors fuit ifta füz. 

Di faciles, pecafle femel concedite tuto. 

Id fatis et; pœnam culpa ſecunda fer ar! 

Ovid. Amor. 


Mariane von Terville 


an 
dag Fraulein von © .. 
in 2.» 





Ah! Aber warum trauft 

In des Jubels Becher die Thräne? 

Ah! Warum find mir getrennt? 

Heute getrennt? 
Chr. Stolberg. 
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Mi Marianen von Terville fo 
ich Sie unterhalten? Wolan! ch will e8 
thun, und Ihr Begehren, dag mir fo vers 
ehrungswuͤrdig ift, erfüllen. 


Bon Marianens Gefialt fag ich Ih— 
nen nichts, Sie haben fie ſelbſt geſehen, 
aber ihr Charafter und ihre unglufliche Se; 
fchichte follen die Gegenftände meiner Erzaͤh⸗ 
Jung ſeyn. 


Sie war von alter aber nicht beguͤterter 
Familie, gleichwohl ließen fich8 ihre Eltern 
-angelegen feyn, ihr die befte Erziehung zu | 
geben, und die edlen Bemühungen, den 
Geiſt und das Herz ihrer Tochter auszubilz 
den, maren nicht fruchtloeg; Mariane 
erwarb fich Kenntniffe, die jedem Mädchen 
ihres Standes zur Zierde gereichen. 
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Ihre Sitten waren angenehm, ihr Tem: 
perament lebhaft; fie war großmuͤthig, auf⸗ 
richtig, zaͤrtlich und menſchenfreundlich. 
Schade, daß ihr Temperament ſie bisweilen 
zu Uebereilungen hinriß, die ihrem Herzen 
wehe fhaten. 


Sie hatte eine Menge Schmeichler, die 
fie aber in dem Alter, wo dag weibliche 
Geflecht anfängt, lieber die Sprache des 
Herzen, als die Stimme der Schmeichelei 
zu hören, alle von fih entfernte, Die Stelle 
ber Friechenden Creaturen erfegte fie durch 
einen Sreund, und — einen Liebling, 


Diefer war der Marquis von Wall; 
mour, ein junger lebhafte Menſch, mit 
der vortheilhafteften Sigur, und faufend 
liebenswürdigen Eigenfchaften, aber zum 
Unglüfdabei von fo unbeftändiger Gemuͤths— 
art, daß nichts in der Welt vermochte, ihn 
lange zu fefleln. 


Der Chevalier von Saint Albin, 
Marianens Freund, mar der edelſte 


a Ma. So 


Süngling, den ich kannte; fein Verfiand 
war fo aufgeflärt, als fein Herz rechtfchaf; 
fen, zärtlich, und feine Aufführung unta⸗ 
delhaft war, Er hatte fi) ehmals auch 
um Marianens Liebe beworben, da er 
aber ſahe, daß ſie Wallmourn den Vor⸗ 
zug gab, war er edelmuͤthig genug, ihr und 
ſein uneigennuͤtziger Freund zu werden. — 


Er beſas beider Vertrauen, und wußte 
es auch zu beider Vortheil zu nutzen. Oh⸗ 
ne Saint Albin waͤre oft Wallmour 
in die Schlingen mancher nächtlichen Co— 
quetten gefallen; und Mariane — oft 
das Opfer fremder Bosheit, und eigener 
Empfindlichfeit geworden. — Endlich follte 
eg aber dem würdigen Saint Albin doch 
nicht mehr gelingen, feine Sreunde gluͤklich 
zu erhalten. Die Graͤvin vD. ., ein chen 
fo ſchoͤnes, als boshaftes liſtiges Weib, 
wußte ihre Netze nach Wallmourn fo 9% 
ſchikt auszuwerfen, daß es der edelmuͤthige 
Freund, der ihn ſchon ſo manchmal gerettet, 
| nicht eher erfuhr, bis er fhon gefangen war. 
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Gott! Was wird Mariane ſagen? 


Indem er ſo ſeufzte, lies ihn Mariane 
rufen. Er fand das zaͤrtliche Maͤdchen in 
Thraͤnen, die ſie bei ſeinem Eintritt hinweg 
zu laͤcheln ſuchte. — 


Beſte Terville! Wozu dieſer Zwang? 
Warum weinen Sie in Gegenwart eines 
Freundes, der Ihre Thraͤnen vielleicht aufz 
troknen kann, nicht fort? 


„Still davon, lieber Saint Albin! 
Ich will nicht mehr weinen, laſſen Sie uns 
heiter ſeyn!“ 


Fraͤulein, Sie ſind nicht mehr aufrichtig! 
— Hab ich Ihr Vertrauen verloren? — 
Saint Albin begleitete dieſe Frage mit 
einem forſchenden zaͤrtlichen Blik, der Ma— 
rianen durch die Seele ging. — Sie 
ſeufzte tief. 


„Ich nicht mehr aufrichtig ? Sagen Sie lie; 
ber nicht mehr gluflich, und bedauern mich.“ 


Das ſah', dag fühle ich wohl, aber rer 
ben Sie deutlicher, Mariane! Iſt etwa 
an Ihrem Kummer Ballmsur — — 


„Ja wohl if Wallmour Schuld. 
Gott! Ihn ſoll ich verachten lernen ? Ach 
Saint Albin, ich Iefe eg in Ihrer Mies 
ne; Sie wiffen alles. ” 


Ja Befie! Alles weiß ich, Warum mußr 
ichs aber fo foät erfahren ? Doch vielleicht 
noch immer nicht zu ſpaͤt um Wallmourn 
ju retten, und Ihnen die verlorne Ruhe 
wieder zu geben. Sch fuch? ihn auf, faflen 
Sie Muth indeſſen, bald follen Sie mich in 
feiner Geſellſchaft wieder fehen; 


„Freund! Sie verfprechen zu viel die 
Elende, — wie bei dieſem Nahmen mein 
zerriſſenes Herz ſchlaͤgt! — Die elende Graͤ— 
vin haͤlt ihn zu feſt gefeſſelt; er kann nicht 
los, ſtraͤubt ſich vielleicht in den erniedriz 
genden Ketten, ift aber zu ſchwach, fie ab- 
zumerfen; bab> ihn nur feit acht Tagen 
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kaum einmal, und doch nur von ohngefehr 
bei der Praͤſidentin Mouvall gefehen. — 
Armer Wal Imour! — unslucuae Mar 
riane!“ — 


Ruhiger, meine Theure! Nur einige Au⸗ 
genblicke ruhiger! Ich bring ihn her; 


„Saint Albin, in dieſem Zuſtande 
dürfen Sie mich nicht verlaffen, Sie fenz 
nen bie Heftigfeit meines Temperaments 
ſehen den Schmerz, der — o Gott! Blei⸗ 
ben Sie!“ 

Er blieb, und verlied erſt am Abend 
Marianen, durch feine Freundſchaft 
aufgerichtet , etwas ruhiger. Den andern 
Morgen begab er fich ganz früh zu Wall 
mour; diefer war kaum erwacht: 


Woher fofrüh, Saint Albin? 


Lieber Marquis, für die Angelegenheiz 
ten, in denen ich zu Ihnen fomme, immer 
Hoch nicht früh genug. — — 


| a 


Sie find raͤthſelhaft, wollen Sie nicht 
deutlicher fprechen? « 


Gern; wollen Sie auch aufrichtig feyn ? 


un Wenns nöthig iſt, lieber Saint Al— 
bin! Gie fehen aber auch gar zu feierlich 
aus, feierlicher noch, als der Pater . . ., 
wenn er Beichte fig, “ 


Keinen Spott, Marquis! reden wir 
als Freunde, Was maht Mariane? 


„Mariane? — Jenun Chevalier! 
Das merden Sie, Ihr genauer Schatten, 
wohlgenauer, als ich, wiſſen.“ 


Sie find noch immer ſpoͤttiſch, und ich 
— heute weniger faltblüthig, als jemals, 


„Ich verftehe Sie. Nun, aber wozu die- 
nachdrüfliche Frage nah Marianen?“ 


Dentlih Wallmour!- Sie wollten’d 
erft — Sie handeln an Marianen nicht 
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edel; verlaffen das liebenswurdige, rechts 
fchaffene Maͤdchen, um einer armfeligen 
Coquette willen; denken Sie nicht daran, 
daß die gute, empfindfame Seele ſich in; 
deffen haͤrmt, daß jeder Seufzer Sie auz 


klagt. — D Wallmour! Es War eine 


Zeit, mo fie beffer gefinnt waren; — keh— 
ven Sie zuraf, und geben mir einen Freund; 
Marianen ihren würdigen Geliebten 
wieder, — 


„Saint Albin! Sie werden heftig und 
fo beredt, daß ich faft glauben mögte, Ihre 
vorige Leidenſchaft erwache; — deſto beſſer, 
Freund! deſto beſſer! Sie koͤnnen nun Ih⸗ 
te Bewerbungen wiederholen, ih bin Ih— 
nen nicht mehr hinderlich,“ 


Marquis! Werden Sie nicht auch noch 
beiſend; bei Gott! das vertrag ich nicht! 
— Aber fil,.— — kommen Sie mit zu 
Marianen; die Thräne ihrer gekraͤnk⸗ 
ten Zäartlichfeit wird Sie beffer rühren, als 
alles, was ich fagen kanm 
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„Wie, zu Marianen? — Um fie 
meinen zu ſehen? tm Vorwuaͤrfe darüber 
zu hören, daß ich bei den Vorzuͤgen der 
Grävin DD ... . nicht habe blind feyn fönz 
nen 240 — — 


Die Vorzüge der Grävin DI , . . find, 
‚glauben Sie mir, lieber Freund! Bilder 
ihrer getäufchten Einbildungskraft; fie ift 
eine Nichtswuͤrdige, die Sie dem erfien 
Thoren aufopfern wird! — 


„Eine Nichtswuͤrdige? — Bedenken | 
Sie, wag Sie lagen! Sch werde dieſes war⸗ 
lich nicht noch einmal ruhig anhören koͤn— 


nen. — — 


Und ich werde es Ihnen gleichwohl wie⸗ 
derholen: Ja, Marquis, fieiftes! Noch 
ein paar folcher Graͤvinnen, und unfer ganz 
308 Gefchlecht wäre verloren. Armer werz 
blendeter Freund! O fommen Sie an dag 
gute freue Herz Ihrer Mariane zurüß, 
und da fühlen Sie das Gluf, von einem 

ge 
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edlen Mädchen. geliebt zu werden, fühlen 
Sie das Gluͤk, einer ‚niederträchtigen Ver⸗ 
führerin entgangen zu feyn. Walimour 
ſeufzte. Sie find gerührt, Marquis; 
o laſſen Sie dieſen glüflichen Augenblif 
nicht ungenuzt vorbei gehen! Kommen Sie, 
fommen Sie, Marianne erwartet: ung. 
— Bott! meld eine Seligfeit, dem be; 
fien Madchen Ruhe und- ihren ge zu 
ſchenken! — 


Wallmourlies ſich nach einigen ſchwa⸗ 
chen Weigerungen zur Fraͤulein von Ter— 
ville bringen. 


Reue, neue Zaͤrtlichkeit, neue Verſiche⸗ 
rungen derſelben auf feiner, Freude, groß— 
muͤthige Verzeihung und Vergeſſenheit jes 
des Kummers auf ihrer Seite, die Freude 
des edlen Saint Albin, — das alles 
laßt fich nur empfinden,  Mariane war 
wieder ruhig, mar mit ihrem Liebling miez 
der glüflich, und fehon wurden auf Saint 
Albins Rath Anſtalten zu ihrer Vermaͤh⸗ 
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lung gemacht, als die Graͤvin DD... 
wuͤthend uͤber Marianens Triumph die 
beiden Liebenden zum zweitenmal und nun 
auf ewig trennte. 


Saint Albin mußte auf einige Wochen 
in dringenden Bamiliengefchäften in bie Proz 
vinz reifen... Den Tag vor feiner Abreiſe 
umarme er Wallmour: Leben Eie wohl, 
Defter! Es thut mir leid, daß ich nicht bei 
Ihrer Vermaͤhlung ein Zeuge Ihres Gluͤks 
ſeyn kann; aber dafuͤr iſt mir auch eine dop⸗ 
pelte Freude aufbehalten, denn ich finde 
Sie bei meiner Zuruͤkkunft als den glüfliz 
chen Gemahl der verehrungswuͤrdigen Ter— 
ville wieder; o mein Sreund! Um Gottes 
willen verfennen Sie nie wieder den Werth 
diefeg Engels! 


„Leben Sie wohl, Saint Albin! Ih 
nen danf ih Marianen, mein Gluͤk, 
mein ruhiges Gewiſſen, alles danf ich Ih— 
nen. Ich war ſchon auf dem Wege, -ein 
Nerbrecher zu werden, als Sie plözlich 
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gleich einem wohlthaͤtigen Geiſt erſchienen, 
mir die unfelige Binde des Laſters vom Aus 
ge riffen, und mich auf den Weg der Tu— 
gend zuruͤk führten. — Noch einmal Danf! 
noch einmal umarmt! AdieuSaintAlbin!«“ 


Adieu Wallmour! 


So ſchieden fie, und der ſchwache Wallz 
mour ahndete feinen Antergang nicht. 
Kaum war der großmüthige Freund einige 
Tage abmwefend, fo verbig die Gravind®D... 
ihre Wuth, und wandte taufend verführes 
riſche Kuͤnſte an, Wallmour, den fie unz 
glüfficherweife in der Oper ſprach, von neuz 
em an fih zu locken. — Sie mar reisender, 
als jemals, und Wallmour vergag fich 
fo weit, daß er ihr wieder fehmeichelte, 
Den andern Tag befuchte er fie gar, und 
furz in acht Tagen war der Arme wieder fo 
betäubt, daß er fih an der Seite der uns 
würdigen Graͤvin feiner Terville nur felz 
ten erinnerte. Diefes unglüfliche Maschen 
merkte feine abermalige Berirrung gleich, 


allein fie fehmieg großmüthig, und nur ihr 
naffes Auge fehien ihm Vorwürfe su mas 
chen. Cr ſah ihre innere Kämpfe nicht oh— 
ne Ruͤhrung, aber e8 war ihm unmöglich, 
die Graͤvin zu verlaffen. Einsmals ganz 
von feiner Leidenfchaft frunfen, wagte ers 
gar, Marianen um Auffhub der Vers 
mählung zu bitten. 


Das war zuviel. „Wallmour, fagte 
die edle Leidende, hintergehen Sie mich 
nicht, fagen Sie lieber, daß Sie wieder 
in die Sallftricke des Laſters gerathen find, 
daß — — — — 


„Halten Sie ein, Mariane! Keine 
Beſchuldigungen. — Mitleid, Nachſicht 
für eine ungluͤkliche Schwachheit, oder — 
Sie haben mein Herz — 4 
verloren. 


„O das habe ich ohne dieſes, — Gott! 
Du weißt es, ohne meine Schuld. Ach 
Saint Albin, warum mußteſt du uns 
eben jezt verlaſſen?“ 

Ee 3 


Saint Albin, — foheint Ihrem Herz 
chen noch fehr theuer zu feyn. 


„Ja wohl theuer, denn mar erg nicht, 
der ung wieder vereinigte ? Wär er bier, 
vielleicht wäre er noch einmal fo gluͤklich, 
Sie dem DVerderben zu entreiffen. “ 


Fräulein, mas nennen Sie VBerderben ? 
Mariane ſchwieg. 


Nun Fraͤulein! Soll etwa die Geſellſchaft 
der Grävin DD . . . fo heiffen ? 


Mariane fihwieg nod. 


„Seyn Sie ruhig Kind! Bin ich gleich 
ſchwach, fo — follen Sie mich doch nicht 
firafbar fehen. Der Tag unferer Verbin; 
dung fol nun ungeändert bleiben, aber um 
unferer Gluffeligfeit willen verlangen Sie 
nicht, daß ich die Gravin auf einmal wie; 
der vermeiden fol. Es koͤnnte Folgen haben, 
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die Ihnen und mir nachtheilig feyn Fönnten ; 
fie iſt vachfüchtig. — 


„Und doch Wallmour, - fönnen Sie 
diefe Frau lieben 2“ 


Nennen Sie flüchtige Wallungen nicht 
Liebe. Eine furze Zeit, und mein Herz ift 
wieder ruhig, mieder ganz Ihnen, liebe 
Mariane! Mitleid und Nachficht indefz 
fen, das bitt ich Sie nochmals, und Feine 
Vorwürfe, | 


Mariane hatte ihre gewaltfame Ems 
pfindungen lange unterdrüft, aber jezt berz 
mochte fies nicht mehr. „Wallmour! 
rief fie heftig, fie find meines Herzens v6; 
lig unmwürdig geworden. Welch eine Spras 
he? Sch erfenne an derfelben Ihre Ges 
ſellſchaft. Auf diefe Worte einen DIE 
vol Verachtung, und Mariane mar ver 
ſchwunden.“ | 


Ihr nach, dachte Wallmonr, zu ih⸗ 
ven Fuͤſſen um Vergebung gefleht, fie iſts 
Ee 4 
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werth. — Aber nein, diefer demuͤthigende 
Blik — nein fie fol mich wicht wieder fer 
hen. Er eilte zur Grapin, die den ſchwa⸗ 
chen Juͤngling fo fehr beherrſchte, daß al: 
les, mas er chen Marianen gefagf 
Hatte, ihm von ihr in den Mund gelegt - 
war. Sie fand ihn Außerft unruhig, und 
‚gab fih ale Mühe, ihn zu befanftigen. | 


Ein paar Tage darauf fuchte fie ihr Wert 
dadurch zu vollenden, daß fie, mit Hülfe 
‚eined Gefarten ihrer Bogheit, fomohl die 
edle Mariane, als den rechtſchaffenen 
Saint Albin bei Wallmourn verdaͤch— 
tig machte. Der Betrogene ſchwur, Mar 
rianen nie wieder zu ſehen. 


Dieſe indeſſen ganz troſtlos, ſchrieb an 
Saint Albin: „Kommen Sie, wuͤrdi⸗ 
ger Freund! Ihrer Mariane, menns 
möglich ift, noch einmal dag Leben wieder 
zu geben. Wallmour — (daß ich noch 
Kräften habe, e8 zu fehreiben „) flieht mich 
von neuen, Die Graͤvin, — der Himmel 
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wird ſie ſtrafen, und ihm, dem ungluͤklich 
Verfuͤrten — wird er verzeihen, ſo gewiß 
ihm die gekraͤnkte Mariane verzeiht. Ach! 
Wurde mir nur darum ein zaͤrtlich Herz zu 
Theil, daß es die Quelle ſo bitterer Schmer⸗ 
zen werden ſollte? Armes Herz! Wie du, 
bebſt! — Saint Albin! Eilen Sie, mie 
Ruhe und Troft zu bringen, “ 


Der redliche Freund verlor beim Lefen dies 
fe8 Brief feine ganze Selaffenheit. ,, Elenz 
der! rief er, das geht dir nicht fo hin. ” 
Eilend übertrug er feine Gefchäfte einem 
Anvermandten, und reißfe oder floh vielz 
mehr nah Paris. Sein Eifer Ties ihm 
nicht zu, erſt Marianen zu feben; er 
ſuchte augenbliklich Wallmourn auf, 
und fand ihn bei der Grapin. 


„Wie? Saint Albin! Sie fihon mie 
der hier? — Wie wird fich Ihre Marias 
ne freuen!“ 


Unglüflicher! Was fagen Sie da? 
Ee 5 
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„Mein Gott, Chevalier! Sie ſehen 

wild aus, mas bedeufet dag? 
—— 

Was es bedeutet? — Daß mein Herz 
fih wider die Ungerechtigfeiten empört, des 
ren Sie Sic) gegen Marianen fhuldig 
machen. (anf die Graͤvin zeigend) Um fo 
eines verächtlichen Weibes willen das befte 
Mädchen unglüflih zu machen! — — 
Schämen Sie Sic, Jhres Herzens! — 


„Balmour, Gie hören, mie mich 
Saint Albin beleidigt, Ihre Schuldig⸗ 
keit iſts, mich zu raͤchen.“ 


Ha! (die Hand an dem Degen,) holgen 
Sie mir! | 


„Gleich, W allmour! — Aber nicht 
um dieſer Elenden willen, ſondern um die 
beleidigte Tugend Marianens zu rächen.“ 


Sie fochten hitzig, aber Saint Albin 
dennoch großmuthig, er brachte dem Marz 
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quis eine leichte Wunde bei, und bot ihm 
Frieden an. „Sie mir? rief diefer, nein! 
Und mit diefen Worten ftürgt er fich felbft 
in den Degen des Ritters. „Was machen 
Sie?“ — Stil, Saint Albin! Ich 
fierbe! Wir find verfühnt, Mariane if 
geracht, feyn Sie glüflih mit ihr. — 
„Wallmour! Ich bin unfhuldig! — 
Sie ſelbſt — Stil! Ich fpreche Sie frei. 
Sie haben edelmüthig an mir gehandelt, 
meine NHiße ift allein Senne Sch fühle, 
— retten Sie Sich. | 


Saint Albin umärmte den Sterbenz 
den, der ihm noch immer durch Zeichen zu 
verſtehen gab, daß er zu Marianen flies 
ben follte; er verlies aber in der gröffen 
Geihwindigfeit Paris, und ging. in Bes 
gleitung eines treuen Bedienten nach Eng? 
land, kaum mar er in London angefommen, 
fo fchrieb ev Marianen: 


Befte, edelfte Freundin! 
„Wir haben ihn verloren, den armen 
Berführten, wie Sie ihn nannten, — wir 
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haben ihn verloren, und ich bin bag Werk; 
zeug feines Todes geweſen. Werzeihen Sie 
DBefte, daß ich, der Ihrem befümmerten 
Herzen Ruhe und Troft bringen follte, ihm 
eine neue Wunde ſchlug. Wallmour 
war zu hitzig, er verwarf mein freundſchaft⸗ 
liches Anerbieten, und ſtuͤrzte ſich ſelbſt in 
meinen Degen. Sein alter Bedienter, der 
mir verſprach, Sie auf eine gute Art von 
unſerm Ungluͤk zu benachrichtigen, wird Ih⸗ 
nen alles geſagt haben, auch, daß er mich 
frei ſprach. — Dieſes, und die gute Abſicht, 
in der ich nach Paris kam, nemlich Ihre 
Ehre zu retten, machen meine Beruhigung 
aus, O, thun Sie, großmuͤthige Freun⸗ 
din! noch Ihre Verzeihung dazu, und ich 
bin felbft in meinem Unglüf noch glüflich. 
Darf ich hoffen, Befte, daß Sie nicht hafz 
fen dag Andenken Ihres Saint Albing.“ 


Bald Fam von Martane diefe Antwort: 


„Ich weiß alles, guter Saint Albin! 
Und mein erfter beftigfter Schmerz iſt vor— 
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uͤber. Sie haben Ihr Leben fuͤr mich ge— 
wagt, und dieſes allein macht Sie ſchon 
meiner Verzeihung werth. Aber ich habe 
Ihnen ja nichts zu verzeihen, Sie ſind ja 
unſchuldig. Und der ſterbende Wallmour 
ſelbſt hat Ihnen dieſes Zeugnis hinterlaſ— 
ſen; wir wollen feinem Andenken mitleidi⸗ 
ge Thraͤnen goͤnnen, uns aber auch freuen, 
daß er num über die Bosheiten feiner Berz 
führer, und über die Schwachheiten feines. 
eigenen Herzens erhaben ift. Nehmen Sie, 
bedauernswürdiger Sreund! hier Wall 
mours und Marianen Bildnis zum 
Beweis meiner forfdauernden Freundfchaft, 
uud feiner Verſoͤhnung an. Vielleicht fe 
ich den geliebten Süngling bald wieder, 
und dann, Saint Albin, gebe der Him— 
mel, daß Sie uns nicht mehr lange beweiz 
nen, daß wir bald ungertrennlich find. 


Die Gravin hat fih zu ihrer Tante ing 
Klofter begeben, vor einigen Tagen erhielt 
ich von ihr ein fchriftliches Befenntnis ih— 
ver Bosheiten; fie foll froftlos feyn. Gott | 
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lindere die Quaalen Ihres Gewiſſens! Ih— 
nen, theurer Freund, ſchenke er ſeinen be— 
ſten Segen! Dieſes wuͤnſcht 

Ihre Mariane. 


Auf diefen Brief erhielt Mariane noch 
verfchiedene von Sainf Albin, die fie al 
le mit einer. fcheinbaren Ruhe beantmor; 
tete. Indeſſen verehrte fie ſich insgeheim, 
und ſtarb nach einem Jahre in den Armen 
einer Freundin, die es uͤber ſich nahm, 
Saint Albin ihren Tod zu berichten. 
Er lies ihr in einem Garten des Lords 
C..., mit dem er nachher Italien und 
Deutfcehland durchreißte, ein ſchoͤnes Denk 
mal errichten, wozu Lord GE. „.. felbfl die 
Zeichnung machte, | 


Eine Urne mie Mirthen und Nofen ums 
pflanzt, an diefelbe ein junges Mädchen | 
gelehnt, in deffen aufgelößtem Haar ein 
Mirthenfranz hing, und die JInnſchrift: 


„Ruhe der unglüflichen Zärtlichkeit.” 
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1 Beirdiefer Urne faß Saint Albin, der 
nad) geendigten Neifen den Lord nicht wie; 
der verlaffen durfte, oft ganze Nächte in 
ernftev Betrachtungen verfenft. Und da er 
fünf Jahre nach dem Verluſt feiner Freun— 
din an einer Auszehrung ftarb, lies ihm 
Lord E . . . nicht weit davon aud) eine 
Urne feßen, mit der Inſchrift: 


„Denkmal der unglüflichen Freundſchaft.“ 


So ſtarben Wallmour, Mariane 
und Saint Albin, die alle drei ein beſ— 
feres Schiffal verdienten. 


Der zärtlihen Mariane wird in je 
dem fühlenden Herzen noch ein danerhaf? 
teres Monument errichtet feyn, als das 
in Lord €... Garten war. Sch habe 
noch neulich einen Brief von ihr gefunden, 
den fie nach dem Tod ihres Lieblings 
ſchrieb: | 
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„Liebe, fo fchließt er fich, iſt die laͤcheln⸗ 
de Sreundin des Menſchen. —“ 


„Der Tod fein befter Freund, —“ 





Don Alvares. 





Par fi afpre vie, nè fi feluagge 

Cercar non ſò, ch’ Amor non venga ſempre 

Ragionando con meco; ed io con lu 
Pesratca 
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J. war fünf und zwanzig Jahr alt, Of⸗ 
ficier unter der Garde deg Königs von Nea— 
pel. Wir lebten locker und luſtig, fpielten, 
wenn wir Geld hatten, und philofophirten, 
hatten wir Feing, 


In einer der legten Perioden faßen wir 
bei einem Flaͤſchgen Cypermein, um eine 
Schuͤſſel trockene Caftanien, und fprachen 
von diefem und jenem. Endlich fiel dag 
Gefpräch auf Kabala und Kabaliften; 
einer behaupfefe, es fey eine gegründete 
Wiſſenſchaft unzweifelhafter Wirfung; vier 
der jüngften nannten ed dummes Zeug, 
Spisbübereien, für Kinder und Narren guf. 


Der ältefte von ung, ein Flamander, 
tauchte feine Pfeife, ſah auf einen Flek, 
and fprach Fein Wort. Mitten in diefem 
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verwirrten Getoͤſe, im dieſem verwirrten 
Durcheinanderſchreien, das mich ſelbſt ſtumm 
machte, ohne meine Aufmerkſamkeit zu erre— 
gen, bemerkte ich ſeine Gleichguͤltigkeit und 
feine Zerſtreuung. 


Es war auf ſeiner Stube, ſchon tief in 


der Nacht; man ging auseinander, wir 
beide nur blieben beiſammen. Er rauchte 
o hlegmatiſch fort; ich ſtuͤzte mich auf den 
Elenbogen. Schweigen von beiden Seiten; 
er brachs zuerſt. 


„Sie haben da viel Laͤrmens gehoͤrt, 
warum blieben Sie ſo ſtill?“ — Weil ich 
lieber ſchweige, als etwas lobe, oder tadele, 
das ich nicht kiune. Ich verſtehe dag Wort 
Kabala nicht einmal, 


„Es hat viele Bedeutungen, aber darauf 
kommts hier nicht an. Glauben Sie, daß 
es eine Wiſſenſchaft giebt, die Metalle vers 
wandeln, und Geiftern befehlen lehrt?“ 


Ich kenne Feine Geifter, felbft den meinis 
sen weiter nicht, als daß er da ift, Und 
Die Metalle, — ich weiß, wie viel eine Ca⸗ 
coline im Spiele, im Wirthshaufe und ans 
derswo gilt, was fich fonft ang beiden ma; 
en laßt, tft mir nicht bewußt, 


„So lieb? ich's; Ihre Unmiffenheit ift 
mehr werth, als der andern ihre Weisheit; 
Sie find doch mwenigftens nicht auf einem 
Irrweg, und mag Sie nicht wiſſen, koͤn⸗ 
nen Sie lernen. Ihre Natur, Sreimüthig* 
feit und Billigfeit gefallen mir; ich meiß 
etwas mehr, als die gewöhnliche Menschen. 
Schwören Sie mir auf Ihr Ehrenmwort, zu 
ſchweigen, und fih nicht zu übereilen,, fo 
follen Sie mein Schüler werden, « 


Was Sie mir da fagen, lieber Sobe: 
rano, ift mir fehr angenehm. Ich bin gez 
mwaltig neugierig, aber an gemeinen Kennt 
niffen liege mir nichts; und ich erra— 
the etwas von der höhern Sphäre, wozu 
Sie mich erheben wollen. Aber wie gelangt 
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man zu der erften Stufe Ihrer Wiftenfchaft ? 
Die Herrn erzählten, daß die Geiter felbft 
ung unterrichten müßten. Kann man fich 
mie Ihnen verbinden ? e 


„Sie haben’8 errathen, Alvare s; von 
fih felbft lerne man nichts ; und von der 
Derbindung will ich fie gleich unmiederfprechz 
lich überzeugen. * eine Pfeife ging eben 
zu Ende; mit drei Schlägen Flopfte er ihz 
re Afche aus, und legte fie neben mir auf 
den Tiſch; darauf rief. er: „Calderon, 
fiopP meine Pfeife, zund an, und bring? 
ber!’ Kaum gefagt, fo verſchwand die 
Pfeife, und bevor ich mich befinnen, oder 
fragen fonnte, wer der Calderon fey, 
war fie ſchon wieder angezündet da, und 
Soberano rauchte von neuem, 


Er that noch einige Züge, meniger aus 
Wohlgeſchmak, als das Erftaunen zu ge 
nießen,, mworinn ich mich befand. Dann 
ſtund er auf: .,Jch habe morgen die Wache, 
ich muß fchlafenz gehn Sie zu Bette. Seyn 
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Sie klug, wir ſehen uns wieder.“ Ich 
ging nach Haus, neugierig uͤber alles, und 
heishungrig auf Kenntniſſe, die ich bald 
durch Soberano zu erlangen hofte. Ich 
ſah ihn Tags darauf, und alle folgende 
Tage; nichts lag mir mehr am Herzen; 
ich ward ſein Schatten. 


Ich that ihm tauſend Fragen; einigen 
wich er aus, andere beantwortete er im Ora⸗ 
kelton. Endlich drang ich in ihn, wegen 
der Religion, die ſeines gleichen haͤtten: 
Es iſt die natuͤrliche, antwortete er.“ Wir 
ließen uns daruͤber etwas genauer ein; ſei⸗ 
ne Meinungen ſtimmten mehr zu meinen 
Leidenſchaften, als zu meinen Grundſaͤtzen; 
aber ich wollte zum Zwek, und durfte ihm 
nicht wiederſprechen. Sie befehlen den Gei⸗ 
ſtern, fagt? ich ihm, auch ich will mit ihnen 
in Verbindung ftehen, ich will's wahrhaftig ! 


„Sie find fehr hitzig; noch- ift Ihre Pros 
bezeit nicht uͤberſtanden, noch Feine der Bez 
dingungen erfüllt, unter denen man ohne 
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Furcht diefen erhabenen Weſen fih nähern. 
darf. 7 — 

Brauchts vieler Zeit ? 

„Vielleicht zweier Jahre. * 

So geb ich mein Projeft auf! rief ich; 
in der Zert ftürb? ich vor Ungedult. Graus 
famer Soberano! Gie begreifen nicht, 
welch heftiges Verlangen Sie in mir ent 
zündet haben. Es verzehrt mich. 

„Junger Mann, ich hielt fie für gefchen: 
ter. ch zistere für Sie und mid. Was? 
Sie mollten?8 wagen, ohne alle Vorberei- 
fung Geifter aufzufordern ?« — 


Was fünnen fie mir thun ? 

„Nicht eben nothwendig Uebels, fie haz 
ben nur Gewalt über ung, wenn mic klein⸗ 
müthig find. Eigentlich find wir gebohs 
ren, fie zu beberrfchen. “ 

Ha! Ich will fie beherrfchen ! 

„Sie haben Herz genug ; aber wenn Sie 
Sich vergeffen , überrafcht werden ? « 


Wenn's auf Herz haben ankoͤmmt, fo laß 
fehen, wer mich ſchrecken Tann. 
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„Wenn Ihnen nun der Teufel ſelbſt er⸗ 
ſchiene?“ 

So wuͤrd' ich den Teufel ſelbſt bei den 
Ohren faſſen. 


„Bravo! Sind Sie Ihrer ſo ſicher, ſo 
koͤnnen Sie es wagen. Ich verſpreche Ih⸗ 
nen meinen Beiſtand. Naͤchſten Freitag ef 
fen Sie bei mir, es follen no ein Paar 
dabei feyn, die Befcheid miffen, und dann 
wollen mir Hand ans Werk legen. 


Mir hatten erft Dienfttag. Co ungeduls 
tig iſt nie eine Schäferftunde erwartet worz 
den. Endlich fam die Zeit, ch fand bei 
Soberano zwei Leute, deren Geficht fehr 
unbedeutend war. Wir aſſen; ; das Gefpräch 
betraf lauter gleichgültige Sachen. | 

Nach der Mahlzeit ward ein Spaßier; 
gang nach den Ruinen von Portico vorz 
gefchlagen. Wir machten ung auf, und 
famen an. Diefe Ueberbleibfel der herrlich; 
ften Denfmäler, eingefunfen, zerbrochen, 
zerſtreut, verſchuͤttet, erwekten in meiner 
Seele Betrachtungen, deren fie nicht ges 
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wohnt war. Go viel, ſagt' ich, vermögen 
die Kräfte der Zeit, über die Kräfte des 
menſchlichen Stolzes und Fleißes. Wir 
gingen in die Ruinen, und tapten immer 
in ber Finſternis fort, bis wir endlich an ei; 
ne Stelle famen, ganz dunfel, fein Licht 
konnte von auffen herein dringen. x 

Soberano hatte mich geführt. Hier 
fand er ſtill, und ich mit ihm, da fhlug 
einer aus der Gefellfhaft euer an, um eis 
ne Kerze anzuzünden. Bei ihrem ſchwa⸗ 
chen Licht erfannte ich ein ziemlich ganz ge; 
bliebenes Gewölbe, das beinahe fünf und 
zwanzig Fuß im Umfreife, und vier Aus; 
gänge hatte, { 

Soberano machte mit dem Rohr, mor; 
auf er fih im Gehen geſtuͤzt hatte, einen 
Kreis um fich her inden leichten Sand, der 
den Sußboden defte, zeichnete einige Chas 
raftere dazu, und ging heraus, | 

„ Run, junger Held, ftellen Sie Sich in 
den Kreis, ſprach er, und verlaffen Sie ihn 
blos unter gluͤklichen Zeichen, “ 
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Wie meinen Sie das? Was find glüflis 
ce Zeichen ? | | 

» Wenn Ahnen alles unterworfen ift, 
Aber thun Ste vorher aus Furchtfamfeit 
einen falfhen Schritt, fo ftürgen Sie fi 
in die größte Gefahr. “ 

Darauf gab er mir eine kurze nachdrüflis 
che Beſchwoͤrungsformel, welche einige 
Worte enthielt, die ich nie vergeffen werde, 
„Reden Sie ſtark, fpra er, und rufen 
alsdann dreimal laut: Beelzebub; vergefs 
fen Sie aber nicht, was Sie mir verfpros 
chen haben. | 


Sch dachte daran, daß ich mich gerühmt 
hatte, ihn bei den Ohren fallen zu wollen. 
Sch werde Wort halten, fagte ich; denn 
ich wollte nicht gern für einen Prahler ges 
halten feyn. | 

„Sp wünfhen wir guten Erfolg, Rus 
fen Sie uns, wenn Sie fertig find, Gie 
fteben gerade gegen die Thür, aug der Sie, 
gehen müffen, um uns wieder zu finden« 
Sie verliefen mich. 
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Kein Wagehals war je in einer kuͤzlichern 
Lage; ſchon wollt? ich fie zuruͤk rufen, aber 
das ware zu fchimpflich für mich, und al: 
fen meinen Hofnungen wäre entfagt gemes 
fen. Ich ſtellte mich fefter, und überlegte 
einen Augenblik. Sie haben mich erfchrecken 
wollen, dacht? ich; meinen Muth auf bie 
Probe zu feßen. Sie find in der Nähe, und 
verrih® ‚ich die Befehmörung, fo muß ich 
erwarten, daß fie mich beſtuͤrzt machen; 
halt? ich mich gut, fo fallt das Gelächter 
auf die Spötter zuruͤk. 

Diefe Berathfhlagung mar nur Furg, obs 
gleich etwas durch das Gefchrei der Eulen 
und Uhu's unterbrochen, die meine Höle 
von innen und auflen bemohnten, 


Scon bin ich dreifter; ftemme meine Lena 
ben, feße meinen Tuß vor, fage die Bes 
fhwörung vornemlih und flarf, und mit 
lauterm Ton ruf ich dreimal kurz hinter eins 
ander: Beelzebub ! 


Mir läuft ein Schauer durch die Gebeis 
ne, mein Haar fleigt zu Berge Kaum bir 
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ich fertig, ſo oͤfnet ſich gegen mir uͤber im 
Gewoͤlbe ein Fenſter mit Fluͤgeln: Ein Licht⸗ 
ſtrom glaͤnzender als des Tages, bricht 
durch die Oefnung: Ein Cameelskopf, eben 
ſo ſcheuslich durch ſeine Dicke, als Geſtalt, 
zeigt ſich am Fenſter; uͤbermaͤſig ſind ſeine 
Ohren. Das heßliche Geſpenſt oͤfnet feinen 
Rachen, und antwortet in einem Ton, der 
übrigen Erſcheinung angemeſſen: Che vuoi? 


Alle Gewoͤlbe uͤber und unter der Erde, 
alle rund umher, hallens wieder, dieſes 
fuͤrchterliche Che vuoi! 

Ich kann meine Lage nicht beſchreiben; 
ich kann nicht ſagen, wer meinen Muth ers 
hielt, und mich verhinderte, in Ohnmacht 
zu fallen, beider Anblik diefes Echaufpiels, 
bei dem noch fehreflichern Gefchrei, ns in 
meinen Ohren fcholl. 


Ich fühlte, wie nothwendig eg fen, meis 
ne Kräftezurif zu rufen; ein Falter Schweig 
mar auf dem Wege, fie zu zerfireuen ;-ich 
that mir Gewalt an. Unfere Seele muß eis 
men weiten Inbegrif, wundernswuͤrdige 
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Schnelffraft haben; — eine Menge von 
Gefühlen, Begriffen, Betrachtungen trefz 
fen mein Herz, gehn in meinen Geift über, 
und dringen alle auf einmal in mich, Ver⸗ 
wunderung £rift an die Stelle der Furcht, 
die ich bemeifterte. Sch wende mein Auge 
gegen das Geficht: Was verlangit du ſelbſt, 
Verwegener, daß du dich in diefer ſcheus— 
lihen Geftalt zeigft ? Das Gefpenft bedenke 
fich einen Augenblif! „Du haft mich ver: 
langt,” fagt e8 mit leiferer Stimme. — 
Sucht der Sclave feinen Herrn zu fchrecken ? 
Koͤmmſt du, meine Befehle anzunehmen, 
wahl eine anftändige Geflalt, undden Ton 
der Unterwürfigkeit. 


„Herr! ſprach das Gefpenft, in welcher 
Geſtalt fol ich erfcheinen „ die dir angenehm 
ſey?“ | 

Ein Hund Fam mir zuerft in den Kopf: 
Komm, antmwortere ih, als Bolognefer. 
Kaum hatte ich den Befehl ertheilt,, fo vefz 
te das anſtaunenswuͤrdige Cameel feinen 
ſechszehn Fuß langen Hals ang, neigte fein 
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Haupt in die Mitte des Saals, und fpie 
ein weiſes Loͤwenhuͤndchen, feiner, glänzen? 
der, feidener Wolle aus, deſſen Ohren 9 
die Erde ſchleppten. 


Das Fenſter ſchlos ſich; alle andere Erz 
feheinung ſchwand; unter dem hinreichend 
erleuckteten Gewölbe blieb niemand, als 
der Hund und ih. Er lief rund um ben 
Kreis herum, wedelte mir entgegen, und 
machte taufend Sprünge: „Herr! fagte er, 
ich kuͤßte dir gern die Füße, aber der ſchrek— 
liche Kreis um dich her ſtoͤßt mich zuruͤk.“ 

Hein Zutrauen war zur Kühnheit geftiez 
gen; ich gehe aus dem Kreis, halte den 
Zuß hin, und der Hund left ihn; ich mas 
che eine Bewegung, um ihn an die Dhren 
zu greifen, er legt fich auf den Rücken , als 
bät er um Gnade; ich fah, daß es ein 
Weibchen mar: Steh auf, ſprach ich, ich 
verzeihe dir; du fiehft, ich habe Gefelfchaft, 
die Herren warten nicht weit von hier, find 
müde vom Gehen, ich will ihnen eine Col; 
laͤtion geben; Srüchte, Eingemachtes, Eis, 
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griechifche Weine, alles muß gut eingerichz 
tet ſeyn; das Zimmer erleuchtet und ver— 
ziert, ohne Pracht, aber reinlih: Gegen 
Ende der Mahlzeit koͤmmſt du als Sänger 
rin vom erften Range mit einer Harfe; ich 
will dir ein Zeichen geben, wenn du erfcheiz 
nen ſollſt. Spiel deine Rolle ja recht, finz 
ge mit Ausdruf, mit Anftand, mit Zurufs 
haltung. = 

„Ich will gehorchen, Herr; aber ünfer 
welcher Bedingung ?” 

Unter der Bedingung zu gehorchen, Scla⸗ 
ve. Ohne Wiederrede, oder — 

„Du kennſt mich nicht, Herr, fonft wuͤr⸗ 
deft Du mir weniger fireng begegnen, Meiz 
ne einzige Bedingung ware vielleicht, Dich 
su entwafnen, Dir zu gefallen.” 

ch drehe mich herum, und ſiehe, meine 
Befehle werden aefchmwinder befolgt, ale eiz 
ne Verwandlung der Oper, Die Mauren 
des Gewoͤlbs, vorher ſchwarz, feucht, mit 
Moos bedeft, werden jezt angenehm dent 
Ange an Sarbe und Ausſchmuͤckung, ein 
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Saal von Jaſpis; die Dede ſchien auf 
Saͤulen zu ruhen; acht Armleuchter von 
Griftall, jeder mit drei Lichtern, verbreitez 
ten überall gleiche lebhafte Klarheit. 


Sm Augenblik ſtellen fih Tafel und Schenk 
tiſch zurecht, gefüllt mit jedem Zubehör un 
ſers Mahls. Früchte und Gebackenes wa⸗ 
ren ſo auserleſen, ſchmakhaft und lieblich, 
als moͤglich; das Porzelan chineſiſch; das 
Huͤndchen ſprang immer um mich herum, 
als 068 dag Werk beſchleunigte, als 0b’8 
fragte: Biſt du zufrieden ? 


Recht aut, Biondettaͤ, ſagte ich, 
nimm jest meine Livree, und mielde den 
Herrn, daß ich fie erwarte, daß gedekt iſt. 


Kaum wende ich mich meg, fo fehe ich ei2 
nen zierlich gefleidefen Pagen in meiner 
Livree, mit einer brennenden Fackel hinaus 
gehen; gleich darauf koͤmmt er wieder, und 
“ führe meinen Slamander und feine beiden 
Sreunde herein, Die Ankunft des Pagen 
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und fein Compliment hatte fie auf etwas 
aufferordentliches vorbereitet, aber nicht auf 
die Veränderung des Orts, wo fie mich gez 
laſſen harten. Hätt? ich nicht andere Din; 
geim Kopf gehabt, würde mich dag Erſtau— 
nen unterhalten haben, wovon ihre Aus; 
rufungen, die Veränderung ihrer Gefichts; 
züge, und ihre Stellung zeugten. 


Meine Herrn, ſagt' ich, Sie haben mir 
zu Gefallen einen großen Weg gemacht, 
auch müffen mir nach Neapel zurüf, daher 
dachte ich, würde diefes Fleine Mahl Ih— 
nen nicht ungelegen feyn. Verzeihen Sie 
nurdem Impromptuͤ, den Mangelan Ep 
und Ueberfluß. 


Meine Unbefangenheit verwirrte ſie mehr, 
als die Veraͤnderung der Scene, und die 
Eleganz des Mahls, wozu ſie ſich eingela— 
den ſahen. Ich ward’8 gewahr, und ent; 
fchlofien, ein Abentheuer bald zu enden, 
dem ich im Herzen nicht traute, wollt' ich’S 
doch geltend machen, fo viel ich Fonnte, und 


‚erpreßte alle Heiterfeit, die von Natur in 
mir liegt, 


Ich drang in fie, fich nieder zu Taffen. 
Die Stühle rüfte der Page wundernswuͤr⸗ 


dig gefchwind herbei. Mir ſitzen, ich ſchen— 


fe ein, gebe herum. Ich allein effe und re: 
de, die andern gaffen. Endlich bemegt fie 


. meine Zuverfichtlichfeit auch zu effen. Ich 


bringe die Geſundheit des fhönften Maͤd⸗ 
hens in Neapel aus; wir frinfen; ich rez 
de von einer neuen Dper, von einer Im⸗ 
provifafrice aus Nom, die Eürzlich angez 
fommen, und viel Auffehen bei Hof macht ; 
von fchöner Künften, Muſik, Bildhauerei, 
bemerfe bei Gelegenheit die Schönheit einis 
ger Marmorfäulen des Zimmers. Eine 
Slafche wird leer, eine beffere nimmt ihren 
Plaz ein. Der Page bedient übermenfchlic) 
gefhmind , laͤßt uns feinen Augenblif 


warten. 


Ich warf einen verſtohlnen Blik auf ihn? 
Er hatte das Anfehen des Gottes der Liebe, 
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auch die Öefärfen meines Abentheuerg mach? 


te feine Anſicht ſtutzig, vergnuͤgt und unru⸗ 


big. Das Eintoͤnige dieſer Lage misfiel 
mir, ich ſah, daß es Zeit war, ſie zu un⸗ 
terbrechen. Biondetta! rief ich, Sig 
nora Fiorentina hat mir einen Augen—⸗ 
blik verſprochen, ſieh zu, ob fie da if. 
Biondetta ging hinaus, 


Meine Gäfte hatten feine Zeit, fich über 
diefe feltfame Botfchaft zu wundern. Die 
Saalthuͤre öfnete fih; Fiorentina trat 
mit ihrer Harfe herein, in einem anftandiz 
gen feidenen Negligee, einem Keifehut, und 
ſehr durchfichtigen Flor über ihre Augen. 


Sie feste die Harfe bei fich nieder, und. 


neigte fich mit vieler Leichtigkeit und Gras 


jie: Don Alvares, fagte fie, ich war 
auf feine Gefellfchaft vorbereitet, fonft wuͤr⸗ 


de ich mich in dem Aufzug nicht haben fer 
ben laffen; die Herten werden einer Keifens 


den verzeihen. 


% 


Sie ſezt ſich. Wir bieten ihr wechſels⸗ 
weiſe das Beſte unſers kleinen Mahls an; 
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fie nimmts aus Gefälligfeit. Wie, Sig⸗ 
nora! fagteich, Sie durchitreifen ja Neſa— 
Y el nur; laffen Eie Sich nicht aufhalten ? 


„Ein altes Engagement halt mih, Sig: 
nor. Im Testen Karneval zu Venedig 
war man fehr gütig gegen mich; ich mußte 
verfprechen, Mieder zu Fommen; man hat 
mich ſchon voraus bezahlt, fonft hätte ich 
den Vortheilen, die mir der hiefige Hof ans 
bot, unmöglich entfagen Finnen, Ich haͤt⸗ 
‚te mir Mühe gegeben, das Lob des neapoz 
Utaniſchen Adels zu verdienen, der ſich durch 
feinen Geſchmak in Bar Italien aus⸗ 
zeichnet. “ i. 
Die beiden Neapolitaner büften fich, . 
um das Complimint zu beantworten; mögs 
ten fich die Augen auswiſchen, fo wahr 
koͤmmt ihnen alles vor, Ich dringe in die 
Virtuoſin, uns eine kleine Probe ihrer 
Kunſt zu geben. Sie war rhuͤmirt, fa⸗ 
I figirt, fuͤrchtete mit Recht, in unſerer Gunſt 

au falkn ; ; endlich entſchlos fie ſich, ein obli⸗ 
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gates Recitativ und. eine pathetifche Arie 
zu fingen, womit der dritte Aufzug der Oper 
ſchlos, in der fie debütiren follte, | 


Sie nimmt die Harfe, praͤludirt mit eiz 
ner Heinen, -länglichen, fleifchigen Hand, 
weis und roth, deren Singerfpigen fih uns 
merklich ruͤndeten; e8 läßt fich nicht befchreis 
ben; mir waren alle entzüft, glaubten dag 
berrlichite Conzert zu hören. 


Sie ſang; mehr Kehle, mehr Seele, mehr. 
Ausdruk hatte Feine; „Feine rührte mehr, 
übertrieb weniger. Mein Innerſtes war bez 
wegt, faft vergag ich, daß ich der Schöpfer 
des Zauberg war, der mich fortriß. 


Die Sängerin richtere die zÄrtlichften 
Stellen ihres Gefangg an mich. Das Feuer) 
ihrer Blicke drang durch den Schleier; es 
‘wer unbefchreiblich hinreißend und fanft; 
diefe Augen waren mir nicht unbefannt, 
Endlich, da ich die Zuge zufammen nahm, 
die der Schleier mich erfennen ließ, erfannte 
ih in Fiorentina den Schelm Bion— 
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defta, aber feine zierliche, feine, ſchlanke 
Taille war in diefer Kleidung weit auffal; 
Iender, als in der Pagentracht. 


Die Sängerin ſchlos, und wir lobten fie 
mit Recht. Sch erfuchte fie, noch ein leb— 
haftes Liedchen zu fingen, um ung die All 
gemeinheit ihres Talents bewundern zu lalz 
fen. „Rein, verfezte fie, die Stimmung 
meiner Seele würde mir dag nicht zulaffen, 
über dem haben Sie felbft bemerft, wie fehr 
ich mich angreifen muß, um Ihnen zu gez 
horchen. Meine Stimme empfindets, daß 
ich reife, ſie iſt rauh; Sie wiffen, noch diefe 
Pracht geh? ich von hier. Ein Mierhfutfcher 
bat mich hergebracht, von ihm hang? ich 
ab; nehmen Sie meine Entfchuldigung an, 
und erlauben Sie mir, mich zu empfehlen. * 
Sie fand auf, und ergrif ihre Harfe; ich 
nahm fie aug ihrer Hand, führte fie bis an 
die Thür, mo fie herein gefommen war, 
und ging wieder zur -Gefellfchaft. 

Ich hätte Freude erregen folen, und fah 
zwang auf allen Gefichtern. Sch nahm 
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meine Zuflucht zum Cyperwein; hatt ihn 
Föftlich gefunden, Kräfte und Gegenwart 
des Geiftes von ihm wieder erhalten, 
ich verdoppelte die Portion, und alg die 
Stunde heran rufte, befahl ich dem Pagen, 
der wieder Plaz hinter meinem Stuhle ges 
nommen bafte, den Wagen vorfahren zu 
laffen. Biondetta ging ftrafs hinaus. 


„Sie haben Equipage hier?” fragte & oz 
berano. — Ich habe fie nachfommen laf: 
fen; menn fi unfere Parthie verlängerte , 
dacht' ich, wuͤrd's Ihnen nicht leid thun, 
bequem zuruͤk zu kehren. Friſch noch eins 
getrunfen! Laufen wir doch nicht J— 
unterwegs zu ſtolpern. 


Noch hatt' ich nicht ausgeſprochen, und 
der Page Fam ſchon wieder herein, mit zwei 
großen, wohl gewachſenen Bedienten, prachz 
tig gekleidet in meiner Livreefarbe. „Don 
Alvares, fagte Biondetta, ich fonnte 
den Wagen nicht näher vorfahren laffen, 
doch halt er hart an den Ruinen“ Wir 
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machen uns auf; Biondett a und bie Be⸗ 
dienten vor uns her. 


- 


Da zwiſchen dieſen zerſtoͤrten Saͤulengaͤn⸗ 
gen nicht vier in der Reihe gehen konnten, 
traf ſich's, daß Soberano allein neben 
mir war. Er druͤkte mir die Hand: „Sie 
geben uns ein ſchoͤnes Feſt, Freund, es 
wird Ihnen theuer zu ſtehen kommen.“ 


Freund! verſezte ich, ich bin ſehr gluͤklich, 
wenn es Ihnen gefallen hat; ich geb'es fur 
das, was es mich koſtet. Wir fommen an 
unser Fuhrwerk; ich finde zwei andere Ber 
diente, Kutſcher, Vorreiter, den bequem⸗ 
ſten Reiſewagen, der ſich denken laͤßt. Ich 
noͤthige, einzuſetzen, und wir rollen leicht 
über nah Neapel, 


Eine Zeitlang Stille, die enblich einer 
von Öoberano’ Sreunden brach: „Sch 
verlange Ihr Geheimnis nicht zu wiffen, 
Alvares, aber Sie muͤſſen fonderbare 
Verbindungen eingegangen ſeyn. Sie wer 
‚den vortreflic) bedient, man erweißt Ihnen 
mehr Gefalligfeiten in einem Abend, als 
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mir in den vierzig Jahren, die ich arbeite. 
Sie hatten die goͤttlichſte Erſcheinung, die 
man haben kann, und unſere Augen werden 
mehr betruͤbt, als erfreut, Sie muͤſſen wiſ— 
ſen, was Sie zu thun haben, Sie ſind 
jung; in Ihren Jahren hat man mehr Ber 
gierden, als Weberlegung, mehr Woluft, 
als Mafigfeit, “ 


Bernadillo, fo hies der Sprecher, 
hörte fich felbft gerne, und lieg mir Zeit, 
auf meine Antwort zu denken. — Ich 
weiß nicht, fagt? ich endlich, womit ich mir 
fo außzeichnende Begunffigungen erworben, 
ich denfe, fie werden auch defto fürzer feyn, 
und dann muß ich mich fröften, fie mit gu— 
fen Freunden getheilt zu haben, Man fah, 
daß ich zurüf hielt, und dag Gefpräch fehlief 
ein, 


Schweigen läßt überlegen. Ich bedachte, 
was ich gethan und gefehn, verglich Sy; 
berano’8 und Bernadilles Reden, 
und fchlos aus allem dem, daß ich mich 


— 


er 


aus dem ſchlimmſten Handel gezogen hatte, 
worin eitle\ Neugierde und Verwegenheit 
meines Öleic'en je verwickelt haben. Das 
war nicht mei..er Erziehung Schuld; die ge⸗ 
ſchah bis ing Preischnte Jahr unter den Au⸗ 
gen meined Kafers, Don Bernardo 
Maravilla, , eines Mannes ohne Tas 
del; durch me se Mutter, Donna Men 
cia, der gott sfuͤrchtigſi u, ehrwuͤrdigſten 
Fran in Efirk,nadura. O meine Mut— 
fer! dacht? ich, was wür ſt du zu deinem 
Sohn fagen, haͤtteſt du ihr geſehen, ſaͤh'ſt 
ihn noch jezt? Aber das fett nicht fo fort⸗ 


H eben, ich ſchwoͤro e8 mir fe »ft. 


* 
— unterdeſſen depnen wir nach Neapel. 
Ich brachte Se ihran$ Freunde nach 
Haus; er und:er. uhren in unfer Quarz 
tier zuruf,. Dikommenzend Equipage ver 
blendete die Gaefehen, un’, Welche wir vorz 
bei fuhren, aberich eine iz Biondetta's, 






welcher zuruͤk ſas mir un en Zuſchauern noch 
mehr auf, Ders, er fchifte Wagen und 


Bediente fort; einwpf * er die Fackel 


aus der Hand, und ging durh bie Caferz 
nen, um mich nach meinem Zir mer su fuͤh— 

ren. - Mein Kammterdiener, mehr vermunz 

dert, als alle, wollte fih nad meinem neu⸗ 

en Gefolge erkundigen: Geuug Carlos, 

ſagte ich zu ihm, und ging id mein Zimmers 

Ich brauch? Euch nicht, legt Euch — 

will morgen mit * reden. 


Mir ſtanden ; im meiner ‚A und 
Biondetta ve ihlog die Thür hinter ung, 
Weniger Füzlich var meine Lage in der Ge⸗ 
fellfchaft, die ih verlaffen hatte, in dem 
Getümmel, d ch das id) gekommen war 
Ich wollte den; Abentheu er ein Ende ‚ma a⸗ 
hen; ich raffe mich auf, «-h werfe meine 7 
Augen auf den Pagen- su E feinigen find. 
an die Erde geheftet; und d ird ſichtbarlich 
roth, fein Betiagen th Verlegenheit 
und Ruͤhrung; yalt ich fo viel 
über mich, ihn anzißt uͤberle 

i und g 

„Biondetta,  Derhaft mir freu gez - 

dient, was Du für alleıy gerhan haft, mit 
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AMſtand gethan; aber da Du Did zum 
voraus bezahlt gemacht haft, fo denk ich, 
find wir quitt. — 

Don Alvares denft dazu viel zu edel, 


„Saft Du mehr gethan, als Du follteft, 
fo fage an, was muß ich heraus geben, 
aber ich ftehe nicht für prompte Bezahlung, 
Mein Vierteljahrswechfel iſt auf; ich habe 
‚Spielfehnlden; der Wirth, der Schneider — 
Sie ſcherzen zur Unzeit. — 


„Gut, ich ſcherze nicht mehr, und bitte 
im Ernſt, wegzugehen, denn es iſt Zeit, 
ich will zu Bett.· ⸗ 

Und Sie koͤnnten ſo unhoͤflich ſeyn, mich 
zu dieſer Stunde fortzuſchicken? Solche 
Begegnung haͤtte ich von keinem ſpaniſchen 
Cavalier erwartet. Ihre Freunde wiſſen, 
daß ich hieher gekommen bin; Ihre Solda⸗ 
ten haben mich geſehen, und mein Geſchlecht 
errathen. Wär ich eine feile Dirne, Sie 
würden beffer mit mir umgehen, Ihre Be⸗ 
gegnung iſt kraͤnkend, erniedrigend, wuͤrde 
jedes weibliche Geſchoͤpf demürhigen, — 
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„Jezt gefaͤllt es Ihnen, ein Frauenzim⸗ 
mer zu ſeyn, um ſich Achtung zu erwerben? 
Nun wohl, damit Ihr Ruͤkzug feine Aer— 
gernis gebe, haben Sie ſo viel Schonung 
fuͤr Sich ſelbſt, ihn durchs Schluſſeloch zu 
nehmen.“ 


Wie? In vollem Ernſt, ohne zu wiſſen, 
wer ich bin? — 


„ Weiß ichs nicht ?“ 


Nein, denn Sie hören nur Ihre Vorur— 
theile; aber wer ich auch feyn mag, bier 
lieg’ ich zu Ihren Füffen in meinen Ihräz 
nen, und flehe. Unvorfichtiger als Sie, 
aber zu entfihuldigen, weil ich e8 um Ih— 
gentwillen bin, hab? ich heute alles gewagt, 
alles aufgeopfert, Ihnen zu gehorchen, 
mich Ihnen zu ergeben, Ihnen zu folgen. 
Graufame, unverfühnliche Mächte find gez 
gen mich aufgebracht; nur bei Ihnen find 
ih Schug, nur in Ihrem Zimmer Zuflucht: 
Herden Sie mirs verfchlieffen, Don Alz 
vares? Kann ein Kavalier und ein Spar 
nier fo firenge, fo unwuͤrdig gegen jemand 
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handeln, der ihm alles hingegeben hat, gez 
gen eine fühlende Seele, gegen ein ſchwa⸗ 
ches Wefen, aller Hülfe auffer der feinigen 
entblößt, mit einem Wort, gegen ein 
Weib? — 

‘ch ging fo weit zuruf, als möglid, um 
mich aus der Verlegenheit zu ziehen, aber 
fie umarmte meine Knie, folgte mir auf 
den ihrigen, endlich ſtand ich gegen die 
Mauer. | 


„Steh auf, fprah ih, Du haft mir eiz 
nen Eid zuruͤk gerufen, von dem Du nicht 
weißt: Als mir meine Mutter meinen erz 
fien Degen gab, lies fie mich auf feinem 
Heft ſchwoͤren, mein Lebenlang dem Frau⸗ 
enzimmer zu dienen, Fein einziges zu beleiz 
digen; wenn es nun wäre, was ich denfe. 

Nun wohl Graufamer! Denken Sie, 
was Sie wollen, nur erlauben Sie mir, 
in Ihrem Zimmer zu fchlafen, — 

„Ich will es, um der Seltenheit der 
Sache willen, um das Befremdende dee 
Abentheuers zu vollenden 5 ſuche Dich aber 
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fo einzurichten, daß ich Dich weder fehe, 
noch höre; aber bei dem erften Wort, bei 
der erfien Bewegung, die mich beunruhigt, 
werde ich den Ton meiner Stimme ftarf mas 
chen, um von meiner Seite zu fragen: Che 


vuoi? 


Ich wende ihr den Ruͤcken, und nähere 
mich meinem Bette, mich außzufleiden: 

Soll ich helfen? wird gefragt, — „Nein, 
ich bin Soldat, und bediene mich felbft. “ 
Ich lege mich nieder. Durch den Slor mei⸗ 
ner Umhaͤnge feh? ich den vorgeblichen Pas 
gen in einem Winfel meines Zimmers eine 
alte Dede, die er in meiner Garderope gez 
funden hatte, zurecht legen; er fest fich dar— 
auf, Fleider fich ganz aus, wickelt fich in 
einen meiner Maäntel,.der auf einem Stuhl 
lag, thuts Licht aus, und dag Schaufpiel 
hört für den Augenblik auf, Aber bald bez ° 
gann es wieder in meinem Beite, wo ich 
‚den Schlaf nicht finden Fonnte. Das Dild 
des Pagen fihien an feinem Himmel, an 
feinen Poſten geheftet zu ſeyn; nur ihn fah 
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ich. Vergeblich verfucht ich mit diefem reis 
genden Gegenftand die dee des fehreflichen 
Phantoms, das ich gefehen hatte, zu verz 
Binden, die. erfte Erfcheinung diente nur, 
den Reiz der zweiten zu erhöhen Dieſer 
melodiſche Gefang, den ich unfer dem Ge; 
wölbe gehört hatte, dieſer entzuͤckende Ton 
der Stimme, diefe Worfe, die ans dem Herz 
sen zu kommen fehienen, erfihellen noch in 
dem meinigen, und erregfen darinn einen 
fonderbaren Schauer. „Ach! Biondetta, 
fagte ich, märft du fein phantaftifches Wer 
fen! Wärft du nicht der haͤßliche Dro mes 
dar! Aber wozu hab? ich mich verleiten ' 
laäaſſen? Die Furcht ift mir vergangen, iſt 
nicht eine gefaͤhrliche Leidenfchaft zuruͤk gez 
blieben? Welche? Vergnügen fann ich das 
von erwarten? Wird ed nicht feinem Urs 
fprung entiprechen ? Das Feuer ihrer fanfz 
ten ruhrenden Blicke. ift tödtendes Gift. 
Diefer ſchoͤne Mund, die rofigten blühenden 
\ Lippen, fürdie Sprache der Natur geſchaffen 
ſcheinend, reden Luͤgen. Dieſes Herz, wenn 
eines da iſt, ſchlaͤgt nur fuͤr den Verrath.“ 
H h 
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Waͤhrend deſſen ich ſo den Betrachtungen 
nachhieng, die durch die verſchiedenſten Re— 
gungen in mir erzeugt wurden, hatte der 
Mond den Mittelpunkt des wolkenleren 
Himmels erreicht, und warf alle feine Strah— 
len durch drei Dogenfenfier meines Ge 
machs. ch waͤlzte mich auf meinem La— 
ger. Meine Bettffelle war nicht neu, und 
drei Bretter, auf denen ich rubete, riffen- 
fich mit Gepraffel aus ihren Fugen. Bir 
ondetta fpringt auf, lauft zu mir mit 
den Ton des Schredfens: „Don Alva— 
res, was it Ahnen zugeftoßen ?« 


Sch hatte fie troz dieſes Zufalls nie aus 
dem Geficht verloren, alfo ſah ich-fie auf: 
fiehen, und zu mir laufen. Sie hatte ein 
Pagenhemd an, und des Mondes Strahl, 
der auf ihre Lende geworfen ward, fchien 
mit doppeltem Glanz zurüf zu fehren. Der 
üble Zuftand meines Bettes hatte mich wer 
nig gerührt, weil ich deöwegen nur etwas 
weniger bequem lag; aber Himmel! Wie 
ward mir, als Biondetta'»s Arme mich 


a 
umfchlangen! „Nichts, fagte ich, geh nur 


wieder. Du läufit auf dem blofen Boden 
ohne Pantoffeln, Du wirft Dich erfälten. 


Aber die Lage ift fo übel, — 


Worein Du mich verfeßefl. Geh! Oder 
wenn Du bei und neben mir feyn willſt, fo 
werde ih Dir auflegen, Dich dort in dem 
Spinngemwebe des Winfels zu betten.“ Sie 
hörte nicht das Ende meiner Drohung, legs 
te fich wieder auf ihre Decke , und fehluchzte 
leife | 

Die Nacht ging zu Ende, Müpdigfeit gez 
wann die Oberhand, und verfchafte mir eis 
nige Augenblicfe Schlaf: ch erwachte 
erſt am Tage, und man erräth leicht, wohin 
ich zuerſt ſah; meine Augen fuchten den Pa; 
gen. Er fad ganz angezogen, fein Kleid 
ausgenommen, auf einem Fleinen Taburet, 
fein Haar fiel ausgebreitet zur Erde, und 
bedeft ihm in fliegenden, natürlichen Locken 
Ruͤcken und Schultern, felbft dag Geſicht. 

Er hatte nichts, alg feine Hand, in 
Hrdnung zu bringen. Nie fuhr ein fo 
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fchöner Kamm Elfenbein durch einen dicken 
Wulſt Hochblonden Haars, deffen Zeinheit 
mit feinen ubrigen Vollkommenheiten um 
den. Preis ſtritt. Eine Eleine Bewegung, 
die ich machte, verfündigte ihm mein Erz 
wachen. Seine Finger firichen die Locken 
zuruͤk, die dag Geficht befchatteten. So 
tritt Aurora im Fruͤhlung aus der Daͤm— 
merung des Morgens, unter Thaugemwölfen 
und Blumendäften hervor. 

„Biondetta, fagte ich, dort in der 
Schublade Jiegt ein Kamm.“ Gie nahm 
ihn, und in einer Minute war der Kopfpuz 
fertig, Sie zog deu Rok an, ihr Anzug 
Amar vollendet, und nun fag fie da, fhüchs 
tern, verlegen, unruhig; mer hätte ihr 
ſein Mitleid verſagt? „Muß ich heute, 
dacht' ich, tauſend Auftritte, einen rühz 
render als den andern fehn, ich hal? eg 
nicht aus. Das Ding foll fich jegt entwi⸗ 
feln. Ich wende mich zu ihr: Jezt iſt es 
Zag, Biondetta, der Wohlftand ift ers 
füllt, Du fannft aus meinem Zimmer 
gehn, ohne Dich lächerlich zu machen. ” 


— 8 


Von dieſer Furcht bin ich jezt befreit, 
antwortete fie; aber noch bleibt eine wichti— 
gere für Sie und mich, die unfere Trens 
nung nicht erlaubt. 


» Wollen Sie Sich erflären ? fragte ich.“ 


Sch will, Alvares: Jugend und Uns 
befonnenhbeit machen Sie blind gegen Ger 
fahren, die uns umſchweben. Ihr Helden; 
muth bei der fehreflichen Erfcheinung im 
Gewölbe gewann meine Neigung. Muß 
ih, fagt? ich zu mir felbit, mich mit einem 
Sterblichen vereinigen, unglüflich zu mers - 
den, fo will ich jezt einen Körper annehmen, 
jest iſt es Zeitz dag iff der Held meiner 
werth. Mögen doch die verächtlichen Ne— 
benbuhler, die ich ihm aufopfere, darüber 
sürnen, was kuͤmmerts mich, ob ich mich ihrem 
Haß, ihrer Rache ausfege? Liebe mich AL 
Hares, bin ich mit Alvares vereint, fo 
mollen wir fie und die Natur ung unterwer— 
fen. Sie wiſſen, was darauf geſchah; fer 
ben Sie hier die Folgen. Neid, Eifer: 
ſucht, Verdruß und Wuth bereifen mir die 
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groͤßte Zuͤchtigung, der ein Weſen meiner 
Gattung, das ſich durch feine Wahl herab; 
fegt, unterliegen kann. Sie allein können 
mich davor bewahren, Kaum ifP8 Tag, 
und fchon find die Ankläger unterwaͤrts, um 
Sie bei dem Bericht, dag Sie fennen, ale 
einen Schwarzfünftler anzugeben. In ei— 
ner Stunde — | Ä 


„Halt! rief ih, indem ich meine Hand 
dicht uber meine Augen drüfte, o mer weiß 
befier, gefchifter zu betrügen, ald Du! Du 
fprichft von Liebe, Du tragft ihr Bild, Du 
vergifteſt ihr Andenfen, ich verbiete dir, 
mehr davon zu reden. Laß mich fo ruhig 
werden, wenn es möglich ift, daß ich einen 
Entfchluß faſſen kann. Wenn ich in die 
Hände des Gerichts fallen muß, fo bleibt 
mir freilich für jezt Feine Wahl. Aber mo; 
zu verbind ich mich, wenn Du mir son hier 
hilft? Kann ich mich von Dir frennen, 
wenn ich will? Sch beſchwoͤre Dih, mir 
kurz und deutlich zu antworten: — 
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Sie duͤrfen nur wollen, Alvares! Selbſt 


das dauert mich, daß meine Unterwerfung 


erzwungen iſt; verkennen Sie aber in der 
Folge meinen Eifer, fo find Sie unbeſon— 
nen, undanfbar, — 


„Sch glaube nichts, als daß ich fort 
muß, ich will meinen Kammerdiener we; 
fen, er muß mir Geld fhaffen, die Poft 
beftellen, ich will nach Benedig zu Bew 
tonelli, dem Banquier meiner Mutter. 


Sie brauchen Geld ? Damit bin ich glüf: 
kicherweife verfehenz; es fieht zu Ihren 
Dienften. — j 

„Behalt's; von einem Werbe anzunehz 
men, mare niederfrachtig. 7 — 

Ich will nicht fchenfen, nur leihen, Ge 
ben Sie mir eine Ordre an Ihren Banz 
quier; feßen Sie auf, was Sie hier ſchul—⸗ 
dig find.  Laffen Sie auf ihrem Tifch eiz 
nen Befehl an Karl, es zu bezahlen. Ent 
fhuldigen Sie Sich bei Shrem Commendanz 
ten, daß ein ſehr wichtiges Gefchäft Sie 
ohne Abfchied zu nehmen abzureifen noͤthigt. 
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Ich will auf die Poſt, Ihnen Wagen und 
Pferde holen. Aber, Alvares, daß ich 
nicht wieder in alle meine Schrekniſſe falle, 
fo ſagen Sie mir, ehe ich von Ihnen gehe: 
Beift, der nur um meinetwillen, nur al: 
lein für mich Fleiſch und Bein angenonzs 
men bat, ich nehme deine Untirwerfung 
an, und verleibhe dir meinen Schuz. Sie 
lag zu meinen Füßen, hielt meine Hand, 
druͤkte fie, mezte fie mit meinen Ihränen. 


Ich war auffer mir, wußte nicht, mas 
zu thun, liesihr meine Hand, die fie Füßte, 
und ffammelte die Worte, die ihr fo mich: 
tig fohienen. Kaum war ich damit fertig, 
fo fprang fie auf: Sch bin Dein! rief fie, 
fann das glüflichfte der Wefen werden! Im 
Augenblik verhuͤllt fie fich in einen langen 
Mantel, fihlägt einen großen Huf tief über 
die Augen, und geht aus dem Zimmer. 


Sch mar betäubt, fand eine Berechnung 
meiner Schulden, ſezte darunter einen Bez 
feh! an Karl, fie zu bezahlen, legte das 


nöthige Geld dabei, und fchrieb dem Com⸗ 
wendanten, und einem meiner Vertraute— 
ſten Briefe, die ihnen fehr fonderbar vor— 
fommen mußten. Schon börteich den Wa; 
gen und die Peitſche des Poſtilions am Tho— 
re. Biondetta immer den Mantel über 
die Nafe, Fam zurüf, und zog mich fort. 
darl, durch den Lärmen erwekt, lief herz 
zu: „Auf dem Zifh werdet Ihr meine 
Befehle finden.“ Ich flieg in den Wagen, 
und fuhr fort, 


Biondesta war mit mir hinein geſtie⸗ 
gen, ſas mr gegen über, Als wir aus der 
Stadt waren, nahm fie den Hut ab, ber 
fie in Schatten hielt, Ihr Haar bedefte 
ein feidenes Nez, daß man nur feine Spi— 
zen gleich Perlen in Corallen fah. Ihr Se; 
fiht, ohne allen fremden Schmuf, glänzte 
Durch fich felbft; man glaubte, ihre Haut 
durchſchauen zu koͤnnen; Sanftmuth, Treue, 
Offenheit und Gewandheit glaͤnzten unbe— 
greiflich in ihren Blicken. Ich ertappte mich 
ſelbſt über dieſer unwillkuͤhrlichen Bemer—⸗ 


955 


— 490 — 


fung, und weil ich fie meiner Ruhe gefährz 
lich hielte, fchlo8 ich meine Augen, um zu 
verfuchen, ob ich fchlafen Fünnte, 


Rein Verſuch war nicht vergeblich; dei 
Schlummer bemeifterfe fich meiner Sinne, 
und bof mir die angenebmften Träume dar, 
sefchaffen, um meine Seele von den fchrefz 
lich feltfamen Ideen wieder aufzurufen, die 
fie ermüdet hatten. Zudem mährte diefer 
Schlaf fehr lange, und meine Mutter hielt 
ihn für unnatuͤrlich, als fie in der Tolge 
Betrachtungen über meine Begebenheiten 
anftellee. Da ich endlich erwachte, befand 
ich mich am Ufer des Kanals, auf dem man 
nach Venedig fchift. 


Es mar tiefe Nacht; mich zupfte jemand 
am Arm; ein Träger, der meine Sachen 
einladen wollte, Ich hatte nicht einmal eiz 
ne Nachtmüse, | | 


Biondetta ſtand aufder andern Geite, 
mir zu fagen, daß mein Fahrzeug bereit 
wäre. Ich fteige mafchinenmäfig aus, tre; 
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te in die Selufe, und falle in meine Schlaf; 
ſucht zuruͤk. Was ſoll ich ſagen? 2 Am anz 
dern Tage befand ich mich auf dem Sanz 
Marcoplaz, im fchönften Zimmer des beiten 
venetianifchen Gafthofes, den ich mußte; 
ich erfannte e8 gleich. Leinenzeug und ein 
reicher Schlafrof lagen neben meinem Bets 
te, Ich hielt eg für eine Höflichkeit deg 
Wirths, bei dem ich von allem entbloͤßt 
angekommen war; ſtand auf, und fah, ob 
ich das einzige Iebendige Gefhopf im Zim; 
mer war, Ich fuchte Biondetta, 


Sch ſchaͤmte mich diefer erften Negung , 
und danfte meinem Sarffal. „Der Geift 
und ich find alfo nicht” zertrennlich, ich 
bin feiner los, und foff . nich meine Unbes 
fonnenheit nur den aut "meiner Dfficierz 
fielle, fo Fann ich vor, Sri ° fagen, Mus 
thig, Alvareg, es a andere Höfe, 
andere Herrn als in Reapel das muß dic) 
beſſern, wenn noch Beſſerusßs moͤglich ift, 
Will man deiner Dienſte nicht, ſo haſt du 
ja eine zaͤrtliche Mutter, Eſtremadurg, 
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und ein ehrlich Auskommen. Aber was 
wol er, dieſer Poltergeiſt, der dich ſeit 
pier und zwanzig Stunden nicht verlaffen 
hat? Die Geftalt, die er annahm, war 
fehr verführerifh, aber das Geld muß er 
wieder haben, das er mir gab. 


Roh forach ich mit mir felbft, als ich 
meinen Gläubiger anfommen fah, der mir 
zwei Bediente und zwei Gonbelfahrer zus 
führte, Sie müffen YAufwartung haben, 
fagte er, bi8 Karl fommt, der Wirth 
bürgt für die Aufmerffamfeit und Treue 
disfer Leute, und Bag find die kuͤhnſten Paz 
£roni der Nepublia 


„Mit der Wa — ir ich zufrieden, Bion⸗ 
detta, fagf pa Du Dich hier eins 
quartirt?“ — * 


Von Eurer Errelle nz Zimmer antwortete 

der Page mi niedergeſchlagenen Augen, 
hab' ich den ertfernteſten Verſchlag genom⸗ 
men, um dien fo wenig als möglich bes 
ſchwerlich zu falten. | 
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Ich fand Aufmerffanfeit und Zeinheit in 
diefer Annahme des Unterſchieds, und wußt 
ihr's Danf, „Kann ich fie doch, fagr 
ich mir felbft, nicht aus dem leeren Lufts 
raum verjagen, wenns ihr gefällt, mich 
unfichtbar zu belagern. Iſt fie aber in eis 
nem mir befannten Zimmer, fo kann ich uns 
fere Entfernung berechnen.” Dieſe Urfas 
hen befriedigten mich, und leichtfinnig gab 
ich meine Einwilligung in alles. 


Ich wollte zum Correfpondenfen meiner 
Mutter gehen; Biondetta beforgte zus. 
erſt meine Toilette, Der Kaufmann bemillz 
kommte mich auf eine Art, die mich ſtutzig 
machen mußte. Er war vor feiner Banf, 
lächelte fchon von weitem, und fam mir 
entgegen: Don Alvares, ich vermuthes 
te Sie hier nicht; Sie fommen eben recht, 
fonft hätte ich einen dummen Streich ges 
macht: ch wollte Ihnen gerade zwei Briefe 
und Geld ſchicken. 


„ Meinen Vierteljahrswechſel?“ fragte 
ih, | 
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Ja, verſezte er, und druͤber; da find 
zweihundert Zechinen mehr dieſen Morgen 
gekommen; durch einen alten Edelmann, 
den ich druͤber quitirte, hat Donna Men; 
cia fie geſchikt. Sie hielt Sie für franf, 
meil Sielangenichtsvon Ihnen gehört hatz 
fe, und frug einem ihrer fpanifchen Des 
kannten auf, mie das Geld für Sie zuzus 
fiellen. | 

„Hat er Ihnen feinen Nabmen gejagt?” 


Ich hab ihn in der Quittung gefihrieben & 
Don Miguel Pimientos, der Esku— 
dero in Ihrem Haufe gewefen if. Da 
ich nicht wußte, daß Sie hier waren, hab? 
ich mich um feine Adreffe nicht bekuͤmmert. 

Sch nahm das Geld, öfnete die Briefe; 
meine Mutter Flagte über ihre Gefundheitsz 
umftände, über meine Nachlaͤſigkeit, ler; 
waͤhnte nichts von den Zechinen, die fie mir 
fandte; defto mehr rührte mich ihre Güte, 

Da mein Beutel fo zu rechter Zeit gefpift 
war, kehrt' ich fröhlich in den Gafthof zu: 
re Es ward mir fehmer, Biondetta 
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in der Art von Zimmer zu finden, wohin 
fie geflüchtet war. Es ging eine heimliche 
Treppe da hinauf, meit von meiner Thüre; 
von ungefähr gerieth ich dahin, und fah 
fie gebuft an einem Senfter fiehen, fehr bez 
fchäftigt die Stücke eines zerbrochenen Elas 
viers sufammen zu bringen, und zu heften. 

„Ich habe Geld, ſprach ich, und bringe 
Dir das wieder, was Du mir geliehen haft. “ 
Sie ward roth, wie fie immer ward, ebe 
fie fprach , fuchte meine Verfchreibung, gab 
fie mir wieder, nahm das Geld, und fagte 
nur: Sch nahme gar zu pünktlich, fie hätte 
fich dag Vergnügen aewünfcht, mich länger 
verbinden zu koͤnnen. 


„Aber dag ift nicht alles, fagfe ih, Du 
haft auch die Poft bezahlt.“ Sie hatte die 
Berechnung davon auf dem Tifch Liegen / 
die ich auch entrichtete. Ich fehien Faltes 
Bluts, als ich wegging. Sie fragte, ob 
ich was befehle? Ich antwortete: Nein, 
und fie machte fih ganz ruhig wieder ar 
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ihre Arbeit. Sie kehrte mir den Nücken, 
ich beobachtete fie eine Zeitlangz fie ſchien 


ſehr gefehäftig, und gleich geſchikt, als Bra 


tig bei ihrem erh 


Ich ging wieder in mein Zimmer, und 


hing meinen Gedanfen nad. „Da iff, 


fagte ich, der Compagnon des Calderpn, 


der Soberan v8 Pfeife anzündere, und 
aus feinem befferr Haufe, obwohl feine 


Miene vornehm if: Wenn er fo wenig vers 
langt, mir fo gar nicht zur Laſt faͤllt, Feine 
Pratenfionen macht, warum feier ich ihn 
nicht behalten? Er verfichert mich ja, ich 
darf ihn nur zuruͤk fchicken wollen. Warum 
foll ich mich zwingen, das gerade jezt zu 
wollen, was ich zu jeder Tagesſtunde wols 


len kann?“ Die Kachricht, daß aufgetraz 


gen fei, unterbrach meine Betrachtung. 


Sch feste mich zu Tiſche; Biondetta 
in Staatslivree, ftand hinter meinem Stuhl, 
fam aufmerffam meinen Bedurfniffen zuvor, 
Ich hatte nicht nöthig, mich umzudrehn, 


En — — 
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fie zu fehn ; drei Spiegel des Saalg mie: 
derholten alleihre Bewegungen, Die Mahlz 
zeit ging zu Ende, man trug ab; fie ent 


fernte ſich. 


Der Wirth fam herauf mein alter Bez 
fannter. Es mar Faftnacht; meine Anz 
funftfonnte ihn nicht befremden. Er wuͤnſch⸗ 
fe mir Gluͤk zu der Vermehrung meiner Bez 
dienten, weswegen er bei. mir einen verbefz 
ferten Gluͤkszuſtand voraus feste, und fing 
darauf an, meinen Wagen zu loben: Er 
hätte noch nie einen fehönern, treuern, Elüs 
gern, fanftern jungen Menfchen geſehen. 
Er fragte mich, ob ich an den Faſtnachts— 
vergnügungen Theil nehmen wollte? Sch 
antwortete: Ja, maffirte mich, und flieg 
in meine Gondel. 


Sch ſchweifte umher, lief in die Schauz 
fpiele, in die Nidotto’8, fpielte, gewann 


vierzig Zechinen , und Fam fpat nach Hans. 


Sch hatte allenshalben Zerſtreuung gefucht, 
wo ich geglaubt hatte, fie finden zu koͤnnen. 
ir 


u 


Mein Page, eine Fackel in der Hand, em⸗ 
pfaͤngt mich unten an ber Treppe, uͤber— 
laßt mich meinem Cammervdiener, und entz 
ferne fih, nachdem er gefragt hat: : Wenn 
er jemand vor nich laſſen dürfte? „But 
gewöhnlichen Zeit,” antwortete ich, ohne 
zu miffen, was ich fagte, ohne zu bedens 
fen, daß niemand meine Art zu leben wußte. 


Ich erwachte den andern Morgen ſpaͤt, 
und fand fchnell auf. Bon ungefähr warf 
ich meine Augen auf meiner Mutter Briefe, 
die auf dem Tifch liegen geblieben waren, 
„Wuͤrdige Mutter! rief ich aus, mag mad? 
ich bier? Warum fuch? ich nicht bei deinen 
heilfamen Rathſchlaͤgen Schuz? Sch Fomz. 
me, ja ich fomme! Das ift dag einzige, 
mas mir übrig bleibt, “ 


Weil ich laut fprach, fo merkte man, daß 
ich wachte, Fam herein, und ich fah fie mie? 
der , die Klippe meiner Vernunft; fie fah 
uneigennüßig, befcheiden und unterwuͤrfig 
aus, mir nur defto gefährlichen Sie mels 
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dete mir den Schneider mit Zeug, ich ſchlos 
einen Handel mit dem, und ſie verſchwand 
Mit ihm bis zum Mittagseſſen. 


Ich as wenig, und eilte, mich in den 
Wirbel der Stadtvergnuͤgungen zu ſtuͤrzen, 
ſuchte Maften auf, hoͤrte und machte fro—⸗ 
ftige Späffe, ging in die Oper, und begab 
mich endlich zum Spiel, bie dahin meine 
ieblingsleidenfchaft. Ich gewann diefeg 
zweitemal noch weit mehr, als das erfie; 


So vergingen zehn Tage in einer Lage 
des Herzens und Geiftes, und beinahe int 
einerlei Zerüireuung: Sch fand alte Bez 
fanntfchaften, machte neue, ward in den 
vornehmften Gefellfchaften eingeführt, ir 
ben Cafinis der Nobili zugelaffen: 


Alles ging Huf, ware mein Gluͤk im Spiel: 
nicht umgeſchlagen; aber an einem Abend 
verlor ich ins Ridotto alle meine zufammenz 
gebrachte dreizehnhundert Zehinen: So 
ungluͤklich hat noch fein Menſch gefpielt; 
Fruͤh um drei Uhr ging ich weg, ganz kahl 
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gemacht, und mit hundert Zechinen Schul—⸗ 
den an meine Bekannte oben drein. Ver— 
drus ſprach aus meinen Blicken, lag auf 
meiner Stirne. Bion detta ſchien mir 
geruͤhrt, aber ſagte kein Wort. 
Den andern Morgen ſtand ich ſpaͤt auf? 
ging mit großen Echritfen in meinem Zim— 
mer auf und ab, flampfte gegen den Po; 
den. Man frug auf; ich nahm nichts; 
man trug ab Btiondetta blieb mider 
ihre Gewohnheit. Sie fah mich einen Auz 
genblif ſtarr an, lies einige Thränen fallen: 
Sie haben verloren, Don Alvares, viels 
leicht mehr, als fie bezahlen koͤnnen. — 


„Und wenn dem fo wäre, mie ar ich 
mir helfen 74 — 

Sie beleidigen mich, bin ich nicht zu Ih— 
ven Dienften ? Und verlang? ich denn auz 
genbiifliche Belohnung ? Wollen Cie Sich 
zu Grunde richten? — Warum fpielen Sie 
raſendes Spiel, wenn Sie das Spiel nicht 
verfichen ? — 
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„Gluͤksſpiele! Spiele des Ungefaͤhrs! 
Wer verſteht die nicht ? Was iſt bei denen 
zu lernen ?7 — | 


Sa wohl, lernt man diefe Glüfsfpiele, 
die Sie fehr mit Unrecht Spiele des Unge 
fährs nennen; nichts in der Welt gefihiehe 
von ungefähr. Alles war und ift eine Fol— 
ge nothwendiger Berechnungen, welche nur 
die Wiffenfchaft der Zahlen verſtehn lehrt, 
deren Grundfäße fo abftraft, und fo tief 
liegen, daß fte einen Lehrer erfordern, den 
man auffinden, und fich eigen machen muß. 
Sch Fann Ihnen diefe erhabene Kenntnig 
nur im Bilde darftellen: Die Verfettung der 
Zahlen bewürft Sortfchreitung des Ganzen, 
fezt dag, was man Zufälle und Beſtimmun⸗ 
gen nennt, feft, und zwingt alles durch uns 
fihtbare Gemichte zu fleigen und zu fallen ; 
von dem Erheblichen an, was in den ent 
fernteften Spharen vorgeht, big auf die 
armfeligen Fleinen Gluͤkswechſel herunter, 
durch die Ihnen heut Ihr Geld genommen 
iſt. 
—— 


Diefe wiſſenſchaftliche Tirade in dem 
Munde eines Kindes, diefer etwas auffal— 
ende Vorfchlag mich zu unterweiſen, erreg; 
fen bei mir einen leichten Schauer, etwas 
von dem Angftfchrweis, der mich in Nor; 
ticies Hallen ergriffen hatte. Ich fah auf 
Biondetta; fie fhlug die Augen nieder; 
„Ich mag Yeinen Lehrmeilter, fage ich, 
würde fürchten, zu viel zu lernen. Uber 
wodurch kannſt du mir beweiſen, daß ein 
ehrlicher Mann etwas mehr wiſſen Fanı, 
als Spiel, und fih deren bei Selegenbeit 
bedienen darf, ohne feine Würde herunter 
zu feßen ?“ Sie nahm den Beweis auf fich, 
und hieriftdag Hauptſaͤchlichſte ihrer Gruͤnde. 


Die Bank beruht auf einem gewaltigen 
Vortheil, der ſich mit jeder Taille erneuert; 
liefe fie gar Feine Gefahr, fo beſtoͤhle offen: 
bar die Republik den Privatmann; aber 
die Berechnungen der meiften find Hipote— 
fen, und die Dank fahrt immer wohl, wenn 
unter zehn tauſend, die nichts wiſſen, ein 
einziger iſt, der's verſteht. 


Sch ward noch mehr überzeugf; ich lern; 
te eine einzige Berechnung, dem Anfchein 
nach eine fehr einfache, errieth ihren Grund 
nicht, aber der nemliche Abend überzeugfe 
mich von ihrer Unfehlbarfeit; kurz, ich ber 
folgte fie, gewann alles wieder, was ich 
verloren hatte, bezahlte meine Spielfchul; 
deu, und dag Geld, was mir Biondetta 
gelichen hatte, um ihren Entwurf auszu— 
führen, 


Nun hafte ich Geld, mar aber verlege 
ner, als jemals. Mein Mistrauen in die. 
Abſichten des gefährlichen Weſens, deffen 
Dienfte ich angenommen, hatte fich erneu⸗ 
er. Ich wußte nicht gewiß, ob ich mich 
von ihm entfernen koͤnnte; und wenn auch, 
ich hatte nicht die Kraft, e8 zu wollen. 
Sch wandte die Augen weg, Wo es war, 
um es nicht zu fehen, und fah es alfenthalz 
ben, mo e8 nicht war, 


Das Spiel hatte Feine Neige mehr für 
mich; meine Leidenfchaft dafür hatte auf: 
14 


gehört, mie ich aufgehört hatte, dabei zu 
wagen. Die FZaftenluftbarfeiten machten 
mir fange Weile; Schaufpiele fehmeften mir 
nicht; waͤre mein Herz auch fo frei gemefen, 
daß ichs einer Dame von Stande hätte zu 
Fuͤßen legen können, dennoch hatte mich daß 
langmeilige, gezwungene Geremoniel der 
Gicisbeatur abgehalten. Mir blieb 
nichts ubrig, als die Caſinis der No 
bili, mo ich doch nicht mehr fpielen wollte, 
und die Gefellfehaft der Buhlerinnen, 


Unter diefen gab e8 einige, die fih mehr 
durch Eleganz ihres Prunfs, durch die 
Munterfeiten ihrer Gefellfehaften, als durch 
perfönliche Reize bervorthaten. In ihren 
Wohnungen fand ich wahre Treude, die ich 
gern genos; lärmende Zröhlichfeit, die mes 
nigſtens betäubte, menn nicht gefiel, und 
einen beftändigen Misbrauch der Vernunft, 
der mich aus den Feſſeln der meinigen ris. 
Sch machte allen diefen Frauenzimmern, 
die mich zuließen, Galanterien, ohne auf 
eine befondere anzulegen; aber die vornehm⸗ 
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ſte von ihnen, hatte Abſichten auf mich, die 
bald ausbrachen. 


Sie hies Olympia, mar ſechs und 
zwanzig Jahr alt, beſas Schönheit, Tas 
Iente und Geift. Sie entdefte mir bald ih⸗ 
re Neigung, ich hatte Feine für fie, doch 
warf ich mich in ihre Arme, um mich 98 
wiſſermaßen von mir felbft Foszureiffen, 


Unfere Verbindung war das Werk eines 
Augenblifs, und fo follte, dacht? ich, dem 
fie wenig Freude machte, auch ihr Ende 
ſeyn. Meine Zerſtreuungen bei ihr ſollten 
ſie ermuͤden, und ſie bald einen Liebhaber 
ſuchen, der ihr mehr Gerechtigkeit wieder; 
fahren ließe, zumal da unfere Leidenfchaft 
ganz uneigennügig gemefen. Uber unfer 
Geſtirn hatte ein anderes befchloffen; um 
diefe ſtolze aufgebrachte Frau zu züchtigen, 
und mich in eine andere DVerlegenheit zu 
fürzen, mußte fie gegen mic) die zuͤgelloſe⸗ 
ſte Liebe empfinden. 
| iz 
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Schon durfte ich nichE mehr des Abends 
in meinen Gaſthof suruffehren. Des Ta— 
928 belagerten mich Briefe, - Botfihaften 
und Aufpaffer. Dean beklagte fich über 
meine Kalte. Kine Eiferfucht, die noch 
feinen Gegenftand gefunden, fiel auf alle 
Frauenzimmer, die meine Blicke an fich 307 
gen, und würde ſo gar von mir verlangt 
haben, unhöflich gegen fie zu feyn, wenn 
fie mein Betragen bätte modeln fünnen, 
Diefe beffandige Duaal migfiel mir, aber 
ich mußte wohl darin leben, und gab mir 
herzliche Mühe, Olympien zulieben, um 
doch etwas zu Tieben, und die gefährliche 
Neigung zu verfcheuchen, die mir bemußt 

war, 


Unterdeffen bereitete fich ein Iebhafterer 
Auftritt. Auf Befehl der Buhlerin hatte 
man mich heimlich belaufcht. Geiz wenn, 
fagte fie mir einsmals, haben Sie den Paz 
gen, der Ihnen fo nahe angeht, dem fie fo 
viel Achtung bezeugen, dem ihre Blicke fols 
gen, fo oft fein Dienft Sie in ihr Zimmer 








rufe? Worum halten Sie ihn ſo flrenge 
eingezogen ? „Mein Page, antwortete ich 
ift ein junger Menſch von gutem Haufe” 
deſſen Erziehung mir zur Pflicht ward; er 
erg 


Ein Weib, rieffie, und ihre Augen brannz 
ten vor Wuth, Verräther! Einer meiner 
Kundfihafter hat ihn durchs Schlüffelloch 
feine Toilette machen fehen. — 


„Ich verfichere Ihnen auf meine Ehre, 
es ift fein Srauenzimmer. #% — 


Hänfe nicht Deinen Verrath durch Rügen, 
man bat fie weinen fehn, fie ift unglüffich. 
Du machſt nur die Duaal der Herzen, die 
fich Dir ergeben; Du haft fie betrogen, mie 
Du mich betrogen haft, und fie verlaffen ; 
fchif dag Mädchen. zu ihren Eitern zurüf; 
und hindert Dich die Folge Deiner Ver; 
Schwendungen, fie zu entfchädigen, fo will 
ichs thun; Du bift ſchuldig, fie zu verforz 
gen, das nehm ich auf mich, aber morgen 
muß fie fort. | 
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„Dlympia, fagte ich mit allem falten 
Blut, das mir möglich war, ich hab? Ih— 
nen geſchworen, und miederholediefe Schwuͤ⸗ 
re, und fihmöre von neuem, «8 Me fein 
Weib; wollte Gott, — 


Wozu diefe Lügen, dieſe Schwüre, Anz 
geheuer? Sende Sie zurüf, fag? ich, oder 
— aber ich habe andere Mittel; ich will 
Dich entlarven, und fie wird Venunft ans. 
nehmen, wenn Du gleich taub dafur bift, 


Diefer Strobm von Beleidigungen und 
Drohungen hatte mich aufgebracht, ich ftellz 
fe mich aber, als ob mich das gar nicht anz 
fechte, und ging nach Haus, ohngeachter 
e8 fchon fpät war, 


Meine Bedienten, und befonders Bionz 
detta, fehienen fich über meine Anfunft 
zu wundern; fie bezeugte einige Unruhe über 
meine Gefundbeit, ich antworfete, mit der 
finde e8 recht gut, Seit meiner Verbin; 
dung mit Olympia fprach ich faſt gar nicht 


mit ihr, ihre Betragen gegen mich blieb 


war immer daſſelbe, aber man bemerfte in 


/ 
\ 





— 
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ihren Zuͤgen, in der ganzen Haltung ihres 
Geſichts, einen Anſtrich von Niedergeſchla— 


genheit und Melancholie, 


Kaum war ich den andern Morgen er⸗ 
wacht, als Biondetta in mein Zimmer 
trat, einen offenen Brief in der Hand; fie 
gab ihn mir, ich lag: 

Dem vorgeblihen Biondett a— 
Signora! 

‚Sch weiß nicht, wer, noch mag Cie 
dem Don Alvares find; aber Ihre Fur 
gend verdient Entfchuldigungen, Ihre La: 
ge Mitleid. Der Mann wird Ihnen verz 
fprochen haben, mag er der ganzen Welt 
verfpricht, mas er mir alle Tage ſchwoͤrt, 
obgleich mit dem feften Entſchlus, ung zu 
betrugen, Sie follen eben fo ſchoͤn, als 
vernünftig ſeyn; Sie werden einen Hufen 
Rath zu ſchaͤtzen wiſſen. Noch find Sie in 
den Jahren, alles wieder gut zu machen, 
was verdorben iſt; die Mittel dazu follen 
nicht fehlen. Fuͤr die Größe des Opfers, 


— 510 — 


das Sie Ihrer Kuhe bringen müffen, fol 
Ihnen Feine Fleine Bezahlung erden, fie 
muß Ihrem Stande, den Ausfichten, bie 
fie verloren haben, und wieder befommen 
koͤnnen, angemeſſen feya, und, alfo ſey fie 
ihrer Beſtimmung überlaffen. Beſtehen 
Sie aber darauf, die Betrogene und Un 
glüfliche zu bleiben, andere unglüflich zu 
machen, fo fürchten Sie alleg, mas die 
Verzweiflung einer Nebenbuhlerin Heftiges 
eingeben kann. Seh erwarte Ihre Antwort.“ 

Sch gab Bionderta den Brief zuruͤk. 
„Antworte dem Weibe, fagte ich, daß fie 
nicht gefchent if. Du weißt beffer, als 
ich, wie fehr —“ 

Sie kennen fi, DonAlvares, befürchz 
ten Eie nichts von ihr ? — 

„Ja, ich fürchte lange Weile, deswegen 
verlaß ich ſie; und um ihrer deſto ſicherer 
los zu ſeyn, will ich heute Morgen ein hübz 
fches Haus an der Brenta miethen, das 
man mir vorgefchlagen hat.” Ich zug mich 
fogleih an, und ging, den Handel zu 


ſchlieſſen. Unterwegs dachte ih Oly m⸗ 
pia“s Drohungen nach, „Arme Thoͤrin, 
ſagte ich, umbringen will ſie den;“ — ich 
konnte das Wort nie ausſprechen, ich weiß 
nicht, warum? 


Wie mein Kauf geſchloſſen war, kam ich 
zuruͤt. Ich as, und aus Furcht, daß mich 
Gewohnheit wieder zu der Buhlerin treiben 
wuͤrde, entſchlos ich mich, den ganzen Tag 
nicht mehr auszugehn. 


Ich nahm ein Buch, es war mir unmoͤg⸗ 
lich zu leſen; ich lieg c8 liegen, ging ang 
Senfter Die Menge, die Werfchiedenz 
beit der Gegenftände waren mir zumider, 
zerftreuten mich nicht: Sch ging mit 
groffen Schritten auf und ab, fuchte 
die Ruhe der Seele in einet befländigen 
Bewegung des Leibe: In diefem unber 
fimmten Gang richteten fich meine Schritte 
gegen einen düftern Verſchlag, wo meine 
Leute Sachen hinfezten, die zu meiner Anfs 
warfung nöfhig waren, und nicht im Wege 


fiehen follten. Ich war nie dahin ge— 
fonimen, die Dunfelheit, des Orts gefiel 
mir, ich feste mich auf eine Kifte, und brachz 
fe einiae Minuten zu, 


Während dem hörte ich ein Geraͤuſch in 
einem Zimmer daneben; ein Fleineg Licht, 
das mir entgegen firalfe, zog mich gegen 
eine vernagelte Thür, «8 fiel durchs Schluͤſ⸗ 
felloch ; ich hielt mein Auge dran, ſah B iz 
öndetta an ihrem Klavier fißen, die Arz 
me übereinander aefchlagen, wie jemand 
der tief nachdenft. Sie brach ihr Still 
fhmeigen. 


„Biondetta! Biondetta! ſprach fie, 
Er nennt mih Biondetta; daserfte, dag 
einzige liebkofende Wort aus feinem Munde.“ 


Sie ſchwieg, und fchien wieder in Träuz 
mereien zu fallen, Endlich fanfen ihre Hanz 
de wieder auf das Clavier, das ich fie hatz 
te zurecht mache fehen. Vor ihr auf dem 
Pult lag ein zugefchlagenes Buch; fie fpielz 
te, und fang mit halber Stimme drein. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Ich fand gleich, was fie fpielte, ſey Feiz 
ne feftgefezte Compofition, Ich horchte gez 
nauer, hörte meinen Nahmen, Olympia, 
fie improvifirte über ihren vorgeblichen Zu— 
fand, über den ihrer Nebenbuhlerin, den 
fie meit glüflicher fahd, als den ihrigen; 
endlich darüber; daß ich fo hart und arg⸗ 
woͤhniſch gegen fie ſey, und aus Mistrauen 
mein Gluͤk verſcherze; fonft würde fie mid) 
die Bahn der Gröffe, des Glüfs, und der 
Kenüeniffen geführt, ich fie glüflich gemacht 
haben: Ach! vief fie; das wird unmöglich! 
Wenn er auch wüßte, wer ich bin, meine 
ſchwachen Reize fünnen ihn nicht feffeln ; 
eine anderer — —⸗— RR? 

Ihre Leidenfchaft übermältigte fie. Sie 
fchien unter Thränen zu erfficken, ſtand auf; 
nahm ein Tuch, trofnete fih ab; und na: 
herte fich dem Inſtrument. Sie wollte ſich 
wieder ſetzen, und als wäre ihr die Niedrig: 
feit des Stuhls befchmwerlich, nahm fie das 
Buch, das auf ihrem Pult lag, legte 68 
üuf das Taburet, fezte fih, und praͤludirte 


‚bon neuen; 


Ki 
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Ich merkte bald, daß dieſer zweite muſi⸗ 
kaliſche Auftritt nicht von der Art des er— 
ſten ſeyn wuͤrde, denn ich erkannte in dem, 
woruͤber ſſie phantaſirte, die Melodie einer 
Barcarole, die damals in Venedig viel galt. 
Zweimal wiederholte ſie das Ritornell, und 
ſang darauf vernehmlicher und anhaltender: 


Klagen, die aus voller Seele gehn, 
Wagen kaum des Tages Licht zu ſehn, 
Denn die Welt — ſie achtet nicht den 

| Schmerz, 
Der dem armen Mädchen brach dag Herz. 


Einen lieb? ich ohne Wiederkehr, 
Weinen darf ic) laut um ihn nicht mehr, 
Auch der Eine achtet nicht den Schmerz, 
Der dem armen Mädchen bricht das Herz ! 


Der Ton ihrer Stimme, ihr Gefang, 
was fie darein legte, und wie, daß alles 
ftürzte mich in eine Verwirrung , die fich 
nicht ausdrücken läßt. Phantaſtiſches Wes 
fen, gefährliches Blendwerk! rief ich aus, 
indem ich fchleunig den Poften verlies, we 
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ih zu lange geblieben war, mer borgt beſa 
fer, als du, die Zuge der Wahrheit und 
ber Natur? Was bin ich gluͤklich, erft heu⸗ 
te diefe Stelle Eennen gelernt zu haben! Wie 
oft wurd’ ich dahin gegangen ſeyn, um mich 
zu beraufchen, um mich felbft zu betrugen? 
Ich milk fort nah der Brenta, fchon Mor⸗ 
gen — fihon heute, 


Sch rufe fogleich einen Bedienten, und 
laffe in eine Gondel legen, was ich braus 
che, um die Nacht in meinem neuen Haus 
fe zuzubringen. 


Sch Fonnte fie ohnmöglich in meinem 
Gaſthofe erwarten, ging aus, wohin mich 
meine Schritte führten. Als ich -um eine 
Straße bog, kam mirs vor, ich fahe den 
Bernardillo, Soberanv’8 Begleiter 
bei unferm Spaßiergang nad) Portici in 
ein Caffehaus gehen. Wieder eine Erfcheis 
nung? fagte ich; Sie verfolgen mich. Ich 
ffieg in meine Gondel, und durchfuhr ganz 
Venedig von Canal zu Canal; «8 war elf 

Kk 2 


— 516 — 


uhr, als ich zu Haufe kam. Sch wollte 
nach der Brenta. Meine Gondelführer wa: 
ven zu müde, ich fah mich genöthigt, anz 
dere holen zu: laſſen; fie kamen; meine 
geute, die meine Abficht wußten, fliegen 
vor mir in die Gondel, und frugen ihre 
Sachen. Biondetta folgfe mir, Kaum 
hab? ich einen Fuß im Schiff, fo nöthigt 
mich ein Gefchrei, mich umzuſehn; eine 
Maffe halt den Dolch über Biondetta; 
„du dverdrangft mich! Stirb! Stirb ver’ 
haßte Bubhlerin!” 


Die That gefchah fo fehnell, daß einer 
der Gondelfahrer, der am Ufer fand, fie 
nicht verhindern Fonnte; doch wollte er den 
Meuchelmoͤrder ergreifen, und hielt ihm 
die Fackel unters Gefiht. ine andere 
Maffe lief hinzu, und flieg ihn zuruͤk mit 
wuͤthender Geberde, mit donnernder Stimme; 
die ich für Bernardillos zu erkennen glaubte: 


Auſſer mir ſtuͤrzte ich aus der Gondel; 
die Moͤrder waren verſchwunden. Bei dem 


Schein der Fackel ſah ih Biondetta bleich 
in ihrem Blute liegen , in den lezten Zügen. 


Mein Zuftand läßt fich nicht befchreiben. 

Jede andere Idee erlofh. Sch fah nichts 
als ein Weib, das ich anbefefe, das 
Dpfer eines lächerlihen Vorurtheils, durch 
eitle, ausfchmweifende Zuverfiht dahin gez 
geben, auf dag fchreflichfte beleidige — 
durch mich! Sch finfe zu ihren Füßen, ich 
fchreie um Hülfe, um Rache, 
Ueber dem Lärmen kommt ein Wundarzt 
herbei. Ich laſſe die Verwundete in mein 
Zimmer tragen, trage ſelbſt, aus Furcht, 
man moͤchte ſie zu hart angreifen. 

Sie war entkleidet, ich ſah ihren ſchoͤnen 
Koͤrper blutig, zweimal verwundet, zwei⸗ 
mal, ſo daß der Quell ihres Lebens unauf⸗ 
haltbar dahin zu flieſſen ſchien; meine Sin; 
nen verliefen mich, uud fo fprach und that 
ich. | 

Biondefta mar ohne Empfindung, 
konnte nichts davon hören, aber der Wirth 
und feine Leufe, ein Wundarzt, zwei Dok⸗ 
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tores, die geholt waren, hielten es der 
Verwundeten gefährlich, mich bei ihr zu 
laſſen; man fchleppte mich aus ihrem Ge; 
mach. 


Meine Leute blieben bei mir, einer von 
ihnen war fo ungefchikt, mir zu fagen, die 
Safultät habe die Wunde für tödtlich er; 
kannt. Ich fchrie vor Wuth. 


Meine gewaltfame Bewegungen erfchöpf: 
ten mich, ich fiel endlich in eine Ermattung, 
worauf Schlaf folgte. Im Traum fam 
mir meine Mutter vor; ich erzahlte ihr mei⸗ 
ne Begebenheit, und um fie ihr noch ſinn— 
licher zu machen, führte ich fiezu den Rui— 
nen von Portici. 


„Nicht dahin, mein Sohn, fagte fie mir, 
dort ift die Gefahr gewiß.” Mir famen 
durch einen engen Bang, mwohinein ich mich 
fiher wagte, ploͤzlich flied mich eine Hand 
in den Abgrund, die ich fur Biondetfens 
erfannte, Sch fiel, eine andere Hand zog 
mich heraus, und ich fand mich in den Arz 
men meiner Mutter. Ich erwachte, noch 
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feuchend vor Schreien. Zartliche Mutter! 
rief ich, du verläffeft mich nicht, ſelbſt im 
Traume. | 

Und du, Biondetta, wollteft mich ver; 
derben ? Aber der Traum ift dag Werk mei 
ner verierten Phantafie. Fort mit den Ges 
danfen, fie wiederfprechen meiner Dank; 
barfeit und der Menfchheit, 


Sch rufe einen Bedienten, und frage. 
Zwei Wundärzte machen, Sie hat viel 
Blut verloren; man fürchtet ein Fieber. 
— Den andern Morgen, nach gefchehener 
Befichtigung, bielt man die Wunden nur 
wegen ihrer Tiefe gefährlich; aber das Fie⸗ 
ber fam dazu, ward flärfer, die Kranfe 
durch neue Aderläffe erſchoͤpft. 


Sch drang fo ſehr darauf, ins Zimmer 
su gehen, daß man mirs nicht abſchlagen 
konnte. Biondetta lag im Anfall; uns 
aufhörlich wiederholte fie meinen Nahmen. 
Ich fah fie reigender, als jemals: Umd das, 
fagte ich mir ſelbſt, hielt ich für ein bunz 
tes Gefpenft, für einen Sammelplaz gläns 
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gender Dünfte, sufammengeftellt , meine 
Sinne zu frügen. Sie hatte ein Leben, 
wie ichs habe, umd verliert, meil ich fie 
nicht hören wollte, weil ich fie muthwillig 
ausgeſezt habe. ch bin ein reiffendes Thier 
geworden. | | | 


Stirbſt du, die mir lieber ſeyn ſollte, als 
alles, der ich fo übel gelohnt habe, fo überz 
ler ich dich nicht. Erſt opfereih Olympia 
auf deinem Grabe, und folge dir dann! 
— Wirſt du mir wieder gegeben, ſo bin 
ich dein, erkenne deine Wohlthaten, kroͤne 
deine Tugenden, deine Gedult, verbinde 
mich mit dir durch unaufloͤsliche Bande; 
meine Pflicht iſt, dich gluͤklich zu machen, 
dadurch, daß ich alle meine Empfindungen, 
all mein Wollen blindlings dir unterwerfe. 


Sch will nicht die muͤhſamen Anſtrengun— 
gen der Kunſt und Natur ſchildern, um ei⸗ 
nen Leichnam ins Leben zuruͤk zu rufen, 
der unter den Mitteln, deren man ſich zu 
feiner Erleichterung bediente erliegen zu 
muͤſſen fehlen, | 





Ein und zwanzig Tage vergingen, bevor 
man zwiſchen Furcht und Hoffnung ent; 
ſcheiden konnte; endlich zertheilte fich dag 
Fieber, und die Kranke ſchien wieder zu ſich 
zu fommen. PER. 


Ich nannte fie liebe Biondetta; ſie 
druͤkte mir die Hand. Von dem Augenblik 
an erkannte fie alles, was um fie war. Ich 
ſas an ihrem Kopffiffen; ihre Augen wand 
ten fich zu mir, die meinigen ſchwammen in 
Thraͤnen. Der Reiz, der Ausdruf ihres 
Laͤchelns, als fie mic anfahb, — wer kann 
ihn mahlen? Liebe Biondetta! eriieder; 
te fie; Alvareg liebe Biondetta bin 
ih. Sie wollte mehr fagen, man zwang 
mich, wegzugehen, 


Endlich entſchlos ich mi, an einem Ort 
ihres Zimmerg gu bleiben, mo fie mich nicht 
fehen konnte. Endlich erhielt. ich die Erz 
laubnig, mich ihr zu nähern, „Biondek 
ta, fprach ich, ich laſſe Ihren Meuchelmoͤr⸗ 
dern uanteeen, e 

gs 


Ah Ihonen Sie ihrer! ſprach fie. Sie 
haben mich glaflich gemacht; Cterb ich 
doch für Sie, leb'ꝰ ich Doch für Ihre Liebe. 


Sch habe meine Urfachen , über diefe zaͤrt⸗ 
lichen Auftritte Furg wegzugehen. Endlich 
verficherten die Aerzte, ich koͤnne Bion— 
detta an die Ufer der Brenta bringen 
laifen, wo die Luft tauglicher feyn würde, 
ihr Kräfte wieder zu geben. Wir richteten 
und da ein. Gie hatte zwei Aufwaͤrterin⸗ 
nen, von dem Augenblik an, da durch die 
Rothwendigkeit ihre Wunden zu verbinden, 
ihr Gefchlecht auggemacht war, Alles, 
was zu ihrer Bequemlichkeit dienen konnte, 
verfehafte ih ihr, und fann flets darauf, 
ihre durch Aufmunterung und Unterhaltung 
gu gefallen. 


Ihre Kräfte famen zufehends wieder, 
ihre Schönheit erhielt mit jedem Tag neuen 
Glanz. Endlich glaubte ich, ohne Nach? 
theil ihrer Gefundbeit, ein langes Gefprach 
mit ihe führen zu Finnen: O Biondetta! 
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ſprach ich, ich bin nichts, als Liebe, bin * 
überzeugt, Sie find fein Blendwerk, über; 
führt, Sie lieben mich, ungeachtet meiner 
fchlechten Begegnung bisher; aber Sie wis 
fen, ob meine Unruhe gegründet war? Entz 
wickeln Sie mir dag Geheimnig der befrem⸗ 
denden Erfcheinungen, die meine Blicke in 
Portici’8 Hallen trüubten. Woher fas 
men, wohin gingen diefeg fchrefliche Unge— 
heuer, dieſe Eleine Hündin, die Vorboten 
Ihrer Ankunft? Wie, und warum find Sie 
an ihre Stelle getreten, um bei mir zu blei⸗ 
ben? Wer waren jene? Wer find Sie? 
Dollenden Sie die Beruhigung eines Her: 
zend, das Ihnen ganz angehört, das fich 
Ihnen zeitlebens widmen mil. 

, 

„Alvares, ermwiederte Biondetta, 
die Schwarzkünftler ſtaunten über Ihre 
Kühnheit, wollten fih aus Ihrer Demüthiz 
gung ein Spiel, und durch Schreden Sie 
zum niedrigen Sflaven Ihres Willens ma; 
chen. Gie bereiteten Sie dazu, durch die 
Aufforderung den möchtigften und fuͤrchter⸗ 
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lichſten aller Geiſter herauf zu rufen; und 
duch Huͤlfe der Rangordnung, welcher Sie 
gebieten, ſtellten ſie Ihnen ein Schauſpiel 
dar, das Sie vor Entſetzen wuͤrde getoͤdtet 
haben, hätte nicht die Staͤrke Ihrer Seele 
ihre Lift gegen Sie zurüfgefehrt. 


Ihre heldenmuͤthige Standhaftigkeit, 

Ihr Muth entzuͤkte Silphen, Sala 
mander, Gnomen, Najaden, und 
ſie beſchloſſen, Ihnen den Sieg uͤber Ihre 
Seinde zu geben. Ich bin eine der Ange—⸗ 
ſehenſten vom Silphengeſchlecht. Ich er 
ſchien in Geſtalt einer kleinen Hindin, nahm 
Ihre Befehle an, mir alle beeiferten ung, 
fie zu erfüllen. Se flolger, dreifter, forglos 
fer, abfichtliher Sie unfere Bewegungen 
vorſchrieben, jemehr wuchs unſere Bewun—⸗ 
derung, unſer Eifer. 


„Sie befahlen mir, Sie als Page zu be; 
dienen, als Sängerin zu unterhalten. Ich 
unferwarf mich mit Freuden, und diefer 
Gehorfam hatte fo viel Neige für mi, 
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daß ich beſchlos, mich Ihnen Auf ewig zu 
meihn. 


„Jezt iſts Zeit, ſagte ich zu mir felbft, 
meinen Zuftand und mein Schiffal zu ent— 
fcheiden. In dem leeren Luftraum bin ich 
einer nothwendigen Ungemißbeit überlaffen; 
ohne Gefühl; ohne Genuß, unterworfen 
den Aufforderungen der Cabaliften, dag 
Spiel ihrer Phantafie, nothwendigerweis 
find meine Bortechte fo begranzt, als meine 
Kenntniſſe! Und ich ſtuͤnde noch lange über 


die Wahl der Mittel at, wodurch ich mein 


Weſen veredlen kann? Ich darf einen Körs 


Her antiehmen, um mich mit einem Weifen 
zu verbinden. Da iſt er; ich werde ein blo⸗ 


ſes Weib, verliere durch dieſe willkuͤhrliche 
Veraͤnderung das natuͤrliche Recht der Sil; 
phiden, und den Beiſtand meiner Genof; 
ſen, aber ich werde des Gluͤks genieſſen, zu 
lieben, und geliebt zu ſeyn. Ich werde 


meinem Sieger dienen, werde ihn die Er— 


habenheit ſeines Weſens lehren, deſſen Vor⸗ 
rechte er nicht weiß. Er wird nicht blos 
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die Elemente, deren Herrfchaft ich verlaffen 
habe, fondern die Geifter aller Sphären fich 
unterwerfen. Er ift gebohren zum König 
ber Welt, und ich werde Königin, die er 
felbft anbetet. Diefe Betrachtungen, fchnels 
ler gemacht, als Eie Sichs vorftellen koͤn— 
nen, bei einem Weſen, dag der Drgane 
überhoben ift, beflimmten mich gleich, Sch 
behielt meine Bildung bei, und nahm den 
Leib eines Weibes bis dahin, mo ich ihn 
mit meinen Leben verlaffen werde. 


„Und in dem Leibe, Alvares, fühlte 
ich ein Herz. Sch bemunderte Sie, liebte 
Sie, aber wie ward mir, als ich mich vers 
abfcheuen und haffen fah! Ich Fonnte nichts 
umändern, noch bereuen, war allen Unfals 
len Ihres Gefihlechts unterworfen; mich) 
verfolgte der Zorn der Geiſter, der unver— 
föhnliche Haß der Schwarzfünftler; ohne 
Ihren Schug ward ich das ungluflichfte 
Werfen unter dem Himmel, — wär es no 
ohne Ihre Liebe, 
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Die tauſend Neige ihrer Geſtalt, ihre Ges 
bärde, der Ton ihrer Stimme, vollbrachs 
ten das Blendwerf diefer einnehmenden Erz 
zählung, Sch begrif nichts von dem, mag 
ich hörte; aber was war in meiner Deges 
benheit auch begreiflich ? 


Das alles fcheint ein Traum, ſagt ich 
mir; aber was fonft ift des Menfchen Res 
ben? Sch fräume feltfamer, als ein ande: 
rer; daß ift alles. 


Mit meinen Augen hab’ ichs geſehen, fie 
erwartete alles von der Kunſt, ihr Leben 
mar nahe bei der Hölle, ging duch alle 
Perioden der Ermattung und des Schmerz 
zens. | 

Der Mann entftand aus Thon und Waſ— 
fer, warum nicht dag Weib aus Thau, 
Dünften, Lichtftrahlen, aus dichter gewor⸗ 
denen Truͤmmern des Negenbogend? Was 
iſt möglich? — Und mas ift eg nicht ? 

Das Nefultat meiner Beobachtung war, 
meiner Neigung zu folgen, indem ich die 
Dernunft für meine Fuͤhrerin hielt. Ich 
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überhäufte Biondetta mit Gefälligfeit; 
mit unfchuldiger Schmeichelei; und fie be; 
nahm fich dabei mie Freimuͤthigkeit, die 
mich bejäuberte, mit der Echamhaftigfeit 
der NRatur, nicht mit jener Tochter der Ue—⸗ 
berlegung , oder der Fuͤrcht. 


Ein Monat war unter dei Vergnuͤgun— 
gen verfloffen, die mich beraufchten; Bi⸗ 
ondetta, völlig wieder hergeſtellt, konnte 
mir auf allen Spasiergängen folgen. Sie 
trug ein Amazonennegligee, und einen groß 
fen Hut von Federn beſchattet, zog aller 
Augen auf ih; mir erfchienen niemalg; 
daß nicht alle glüfliche Bürger, die in der 
(hönen Jahrszeit Brenta's Zauberufer 
bevölfern, mein Roos beneidet haften; die 
Weiber hingegen fehienen jener Eiferfucht 
entſagt zu haben, deren man fie zeugt; oder 
unterworfen durch Vorzüge, die fie nicht 
leugnen konnten, oder entwäfnet zu ſeyn 
durch einen Anftand, der Vergeffenheit aller 
Vorzüge verſprach. 
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Die ganze Welt kannte mich als den wie; 
bergeliebten Liebenden eined fo reisenden 
Gegenſtandes, das machte meinen Stolz 
meiner Liebe gleich, und noch mehr erhob 
mich; fehmeichelte ie der Glanz feines 
Ueſprungs. 


Zweifeln kdunt' ich nicht daran, daß fie 
die ſeitenſten Kenntniſſe beſaͤſſe, und hatte 
Recht, voraus zu ſetzen, ihr Zwek ſey, mich 
damit auszuſchmuͤcken; aber ſie unterhielt 
mich nur von gewoͤhnlichen Dingen, ſchien 
alles andere aus den Augen geſezt zu ha— 
ben. „Biondetta, fagte ich ihr eines 
Abends, als wir auf dei Terraffe meines 
Gartens fpasierten, damals, als eine Rei— 
gung, die für mich zu fchmeichlerifch iſt, 
Sie entſchied, Ihr Schiffal an dag meini; 
ge zu Feilen, verfprachen Sie nicht; mich 
deſſen wuͤrdig zu machen, mir Keutniſſe mit⸗ 
zütheilen, die dem gemeinen Menſchen nicht 
zukommen? Schein' ich jezt ihrer Sorgfält 
weniger werth? Muß eine Liebe, lauter 
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und rein, Wie die Ihre, nicht Teinen Ge 
genftand zu veredlen wünfchen ? 

O Alvares! antwortete &ie, i6 bin 
ſechs Monate Weib, aber ich habe di 7 
denſchaft eines Tages. Vergib dem” 
geſchaffenen Herzen die Trunkenheit für 
Gefühle Daß ich Dich meine Liebe lehren 
fönnte! Sie allein würde Dich über alle 
Deines gleichen erheben; aber des Menfchen 
Sohn trachtet nach) andern Freuden; die 
Ungedult feiner Natur läßt ihn nie ein Gluͤk 
ergreifen, des ihm nicht die Ausſicht eines 
größern darbeut. Ja, ich will Dich unter; 
richten, Alvares. Sch vergasmit Freu— 
den meinen eigenen Vortheil, meinen, denn 
meine Gröffe muß ich in der Deinigen fin; 
den; — aber Du muft Dich mir nicht blog 
verfprechen, Du muft Dich mir geben, ob 
ne Ruͤkhalt, und auf ewig. 





Wir faßen auf einer Nafenbanf, unter 
einem Obdach von Geisblatt, am Ende 
des Gartens, Ich warf mich zu ihren 
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Fuͤſſen: „Biondetta! Ich ſchwoͤre Dir 
Tteuer« 


Kein, Du Fennft mich nicht, kennſt Dich 
nicht. Du muft Dih mir unumfchranfe 
uͤberlaſſen; das allein fichert mich, und iſt 
mir genug. 


Sch kuͤßte ihre Hand mit Entzüden, ich 
verdoppelte meine Schmüre, fie ihre Furcht. 
Sn dem Feuer der Unterredung neigten fich 
unfere Haͤupter gegen einander, frafen fich 
unfere Lippen; — plözlich zieht mich an 
dem Schoos meines Kleides, ſchuͤttelt's 
mich gewaltig. — 


Mein Hund wars; ein junges Wind⸗ 
fpiel, das ich gefchenft befommen. Alle 
Tage lies ich’8 mit meinem Schnupftuche 
fpielen. Abends vorher war⸗s weggelauz 
fen, und ich lies e8 anlegen, um ihm dag 
abzugewoͤhnen; es riß fich log, folgte meis 
ner Spur, und zupffe mich am Mantel, 
um mir feine Freude zu begeugen, und mich 
- zum Spiel aufjuforderm Ich ſchalt, flieg; 
L12 
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umfonft; es lief fort, Fam wieder, bellte, 
und ward mir fo überläftig, daß ichs end; 
(ih beim Halsband nehmen mußte, um es 
nach Haufe zu bringeit; 


Ich kehrte zurüf zur Laube, wo Bion⸗ 
detta war; ein Bedienter folgte mir auf 
dem Fuß, mit der Nachricht, daß aufge; 
tragen ſey. Wir girigen zu Tiſche. Dion: 
detta hätte da verlegen ſeyn Fönnen. 
Glüflicherweife mar ein junger Nobilis, 
der den Abend mit ung zubringen wollte, 
der dritte Mann; 


Den andern Morgen ging ich zu Bion— 
detta, um ihr die ernfihäften Betrachtun— 
gen mitzutheilen, die mich die Nacht über 
befshäftiget hatten. Sie läg noch ini Bette; 
ich ſezte mich bei fie: „Wit haͤtten geftern 
eine Thorheit begehen koͤnnen, fagte ich, 
die ich Durch mein ganzes Leben bereuet has 
ben wurde: Meine Mutter will; daß ich 
mich verheuräthen fol; ich kann tur der 
Ihrige werden, aber nicht ohne den Willen 





_— 533 — 
meiner Mutter eine ſo ernſthafte Verbin— 
dung eingehn. Ich betrachte fie ſchon als 
meine Frau, und ſo bin ich Ihnen Hoch— 
achtung ſchuldig.“ 
Und ich Ihnen, Alvares. Aber dieſe 
Empfindung iſt das Grab der Liebe. 


„Seine Wuͤrze, verſezte ich — 


Und bringt Sie ſo eiskalt zu mir, daß 
ich ſelbſt daruͤber zum Stein werde. Ach 
Alvares! Alvares! Gluͤklicherweiſe bin 
ich nicht Waiſe, habe weder Vater noch 
Mutter, und will von ganzem Herzen lies 
ben, ohne daß fo mag fich ins Spiel mifht. 
Sie find Ihrer Mutter Achtung fhuldig, 
dag ift natürlich, aber ob fie unfere Verei⸗ 
nigung beſtaͤtigt oder befiehlt, iſt es nicht 
eins? Eure Vorurtheile entſt'hen aus Man; 
gel an Einfiht, Ihr mögt vernünfteln, fo 
viel Ihr wollt, Euer Betragen bleibt unge; 
gründet undfeltfam. Anftatt wahrer Pflichz 
ten legt Ihr Euch unmögliche oder unnds 
thige auf, und verliert Euch muthmillig 
in Irrgaͤnge, die Euch den Gegenftand ver; 
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lieren machen, deſſen Beſiz Ihr wuͤnſcht. 
Iſt unſere Verbindung der Willkuͤhr eines 
Dritten unterworfen? Wer weiß, ob Don; 
na Mencia mein Blut gut genug ift, um 
e8 mie dem von Maravillag zu mifchen ? 
Und ich follte mich verachter fehen? Oder 
Ihre Hand nicht von Ihnen felbft, fondern 
von einer andern erhalten? Sf der Mann, 
der fo fpricht, zu hohen Wiffenfchaften be; 
ſtimmt, oder ein Kind, das nichts kennt, 
als die Gebürge von Effremadura? 
Und ich allein foll feine Empfindlichkeit haz 
ben, da andere fo vieler Schonung bebürs 
fen? Alvares! Alvares! Wo if die 
hochgepriefene Liebe der Spanier? Ihren 
Stolz; uno Ernft fenn? ich genug. 


Sch hatte aufferordentliche Auftritte ge 
ſehen; auf diefen war ich nicht gefaßt. Sch 
wollte die Ehrfurcht für meine Mutter entz 
fchuldigen; mehr noch, als meine Pflicht, 
forderten Dankbarkeit und Neigung mich 
dazu auf, Man hörfe mich nicht. „Ich 


bin nicht umfonft Weib geworden, Alva 
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res! Ich ſelbſt gab mich Ihnen, Sie ſelbſt 
ſollen Sich mir geben; Donna Mencia 
mag's hernach misbilligen, iſt ſie thoͤrigt 
genug dazu. Kein Wort mehr! Seit Ih—⸗ 
ver Ehrfurcht für mich, für Sic), für die 
"ganze Welt, bin ich unglüfticher, als da 
Sie mich haften.” Sie weinte, 


Zum Gluͤk bin ich ſtolz; das bewahrte 
mich vor der Schwachheif, die mich faft 
überwältigt hafte, zu Biondetta's Süß 
fon zu flürgen, um ihren ungeräumfen Zorn 
zu ſtillen, um die Thränen zu trofnen, de 
ven blofer Anblik mich in Verzweiflung ſtuͤrz⸗ 
fe. Ich zog mich zuruf, ging in mein Ca⸗ 
binet, hatte mich darin anfchmieden laſſen 
mögen. Ich fürchtefe den Ausgang diefes 
Streitd mit mir felbfi, Tief zu meiner Gon⸗ 
del. Eine von Biondetta'ꝰs Mädchen 
trat mir in den Weg: „Ich fahre nach Bes 
nedig, ſagte ich, des Proceffes wegen ges 
gen Dlympia,“ und. in dem Augenblif 
fort, ein Spiel meiner nagenden Unruhe, 
misvergnuͤgt mit Biondetta, ‚misvers 
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gnuͤgter mit mir ſelbſt, Schwanken zwiſchen 
Furcht und Verzweiflung. 

Ich kam in die Stadt, von der erſten 
Straſe aus durchlief ich alle mit wildem 
Blik, ward eines Gewitters nicht gewahr 
das uͤber mir hing, und gegen das ich edus 
fuchen mußte. 


Es mar mitten im Julius, bald ſtuͤrzte 
dicker Regen und Hagel uͤber mich her. 


Offen ſtand vor mir die Kirchthuͤre des 
großen Franziskanerkloſters, ich fluͤchtete 
mich hinein. | 

Nur fo etwas konnte dich auch in eine 
Kirche bringen, feitdem du in den Stagten 
Venedigs bift! mar dag erſte, dag mir 
einfiel; dag zweite, die Urfache, warum? 


Dieſen Gedanfen zu entfliehen, fing ich 
an, die Gemälde und Grabmähler der Kirz 
che zu betrachten, dag Chor und die Kreuz⸗ 
gänge zu durchgehn: Etwas Hervorragen: 
des hob fich im Hintergrunde der sap: 
Em Monument. 
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Zwei Genii lichen ig eine Gruft ſchwar— 
sen Marmors den Leib eines Weibes bins 
ad; zwei andere Geni meinten über dem 
Grabe. 


Die Figuren alle, weiſer Marmor, dieſer 
durch den Contraſt erhoben, marf en fchwas 
chen Echinimer der Lampe flärfer zurüf, 
ihr Glanz ſchien ihnen eigen, die Erleuch⸗ 
tung der Eapelle durch fie bewirkt, 


Ich trete näher; betrachte fie, ihr Eben: 
mas ift Shen, ihr Ausdruk vollfommen, 
das Ganze ein Werf der lezten Hand, 


Aber mie ward mir, als meine Augen 
dag Antliz der Hauptfigur entdeiten? Ich 
glaubte die Geſtalt meiner Mutter zu fehen. 
Lebhafter, zaͤrtlicher Schmerz, heilige Ehrz 
fuccht kommen über mich, O meine Mutz 
ter! Gefchieht es, um mich zu warnen, 
dich nicht durch Fuͤhlloſigkeit und Ausgelaſ— 
fenheit ing Grab zu bringen, das dieſes fal- 
te Gleichnis hier dein Ebenbild tragt? Sa, 
du Krone der Weiber! Dein Alvares bat 
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fich verloren, aber deine Nechte über fein 
Herz find dir alle geblieben. Lieber mwill'er 
fterben, als dir wicht gehorchen, der fuͤhl— 
Iofe Marmor fey mein Zeuge. Ah! Mich 
verzehrt die grauſamſte unubermwindlichfte 
Leidenſchaft. Du haft meinen Augen gerez 
def, rede, o rede meinem Herzen, und fol 
ich mich los reiſſen, fo Ichre mich, wie ich 
das thun fann, und leben. 


Mit Heftigfeit fpeach ich diefe dringende 
Anrufung, mit zur Erde aemandtem Antz 
liz, und in der Lage war ich einer Antwort 
gewiß, fo weit ging mein Zaumel. 


Jezt bedenP ich, was ich damals nicht 
konnte. In allen Vorfällen, mo wir einer 
aufferoedentlichen Hülfe bedürfen, um uns 
fer Betragen einzurichten, fordern wir fie 
mit Heftigfeitz und werden wir auch nicht 
erhört, fo feßen wir ung wenigſtens dadurch, 
daß mir ung recht zufammen nehmen, um 
empfänglih zu feyn, in den Gtand, bei 
unferer eigenen Vernunft Rath zu finden. 
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Ich hätte verdient, von der meinigen ver? 
laffen zu feyn, aber ich vernahm ihre Stim; 
me: „Seße eine Pflicht, die du erfüllen 
mußt, und einen großen Zeitraum, zwi— 
fchen deiner Leidenfchaft und dir, der Erz 
folg wird dich leiten, “ | Sch fprang auf; 
ich will mein Herz vor meiner Mutter aus— 
gieſſen, bei ihr will ih Schuz ſuchen. 


Sch ging in meine’ gewöhnliche Herberge, 
lieg mir ein Fuhrwerk beftellen, und ohne 
irgend Gepaͤk mitzunehmen, nahm ich den 
Weg nach Turin, um über Frankreich nach 
Spanien zu gehen. Aber vorher fhifte 
ih Biondetta einen Banfozeftel von 300 
Zechinen, und diefen. Brief, 


„Ich entreiſſe mich Ihnen, und mit Ih— 
nen dem Leben, troͤſtete mich nicht die Hof⸗ 
nung baldiger Ruͤkkehr. Ich eile zu meis 
ner Mutter; Ihr Bild wird mir fie befiegen 
lehren, fie wird eimwilfigen, und dann 
werde ich das Band knuͤpfen, das allein 
mein Gluͤk machen fol. Die eine Pflicht 
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noch mir, dann werde alles der Liebe, und 
der Ueberreſt meiner Tage zu Ihren Fuͤßen 
hingebracht. Sie ſollen die Spanier ken— 
nen lernen, Biondetta! Pflichten der 
Ehre und des Bluts ſind Ihnen heilig, 
aber ſie nicht allein, die gluͤkliche Frucht 
deſſen, was Sie Vorurtheil nennen, wird 
Ihnen keinen Stolz mehr zu ſehn erlauben. 
Ihre Liebe, en der ich nicht zweifle, hat 
mir einen voͤlligen Gehorſam gelobt. Dieſe 
ſchwache Ergebenheit in Abſichten, deren 
Ziel unſer beider Gluͤk iſt, wird mirs am 
beſten beweiſen. 


„Ich ſchicke Ihnen hiebei, was Sie etwa 
brauchen koͤnnen, aus Spanien ſollen 
Sie wuͤrdigere Geſchenke bekommen, wird 
ſie Ihr Diener ſelbſt zu Ihren Fuͤßen legen.“ 

Ich war auf dem Wege nah Eſtrema— 
duraz die fhöne Jahrszeit, alles fam meiz 
ner Ungedult, bald mein Vaterland wieder 
zu fehen, zu ftatten. Schon fah ich die 
Thürme von Turin, als eine fchlechtaug; 
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ſehende Poftchaife, die mir fehnell vorbei 
gefahren war, fill hielt. Durch den 
Schlag ſah ich ein Frauenzimmer winfen , 
und heraus fleigen wollen; 

Mein Pofkilion Hält von ſelbſt; ich feige 
aus, und Biondetta flürzt in meine Arz 
me; ohnmächtig und ſinnlos blieb fie lies 
gen: „Alvares! Du haft mich verlaf 
fen,“ war älles, was fie hatte fagen koͤnnen. 

ch trug fie in meine Chaife, wie fonne 
ich anders? die zum Gluͤk zmeifisig war; 
Sch that mein Möglichftes, ihr das Athem⸗ 
holen leichter zu machen, flreifte die Kleiz 
dungsſtuͤcke ab, die fie drüften, hielt fie in 
meinen Armen, und fo fuhr ich weiter, 
Meine Lage Fann man fich vorftellen: 

Heim erften rechtlichen Gafthof hielteti 
wir ſtill. Bionderta ward ing befte Zims 
mer getragen, auf ein Bert gelegt, ich fezte 
mich bei ihr. Mit fraftigen Waffern geries 
ben und beſpruͤzt, oͤfnete fie endlich die Augen, 

„Ich habe noch einmal ſterben follen, 
fprach fie; es wird gefchehen. Wir uns 


billig: ſagte ich; Sie verwarfen Magrez 
gem, die ich nothwendig fand und fühlte, 
aus Eigenſinn. Meine Pflicht verbot mir, 
Ihnen zu folgen, mich Unannehmlichkeiten 
und Gemiffensbiffen auszufeßen, die den 
Frieden unferer Vereinigung unterbrochen 
hätten. Sch entfliehe, um die Einwilligung 
meiner Mutter zu holen, — 


„ud warum, Granfamer entdeift Du 
mir Deinen Willen nicht? Befchaffen, Dir 
zu gehorchen, hatt? ichs gethan. Aber Du 
haft mich ohne Schuz aelaffen, vor der Ras _ 
che meiner Feinde, die es Deinetwegen find, 
haft mich den demüthigendften Beleidigungen 
ausgeſezt. —“ Werfen Biondetta? wer 
durfte ? 

„Wer darf nicht? Ein mweibliches, verz 
ächtliches, beiftandlofes Gefchöpf, wie ich 
bin! Der Schurfe Bernardillo war ung 
nach Venedig gefolgt. Sie waren fort, 
Sie brauchte er nicht zu fürchten, mit kann 
en nichts thun, feit ich Ihnen angehöre, | 
aber die Einbildungsfraft meiner Bedien⸗ 
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ten verwirren. Er hat Ihr Haus an der 
Brenta durch Geſpenſter aus feiner Fabrik | 
belagern laſſen. Meine erfihrocfenen Aufs 
wärferinnen verließen mich; es ging ein 
allgemeines Gerede, das viele Briefe beffäs 
tisten, ein Poltergeift habe einen Haupt 
manır der Garde des Königs von Neapel 
entführt, und nach Benedig gebracht; 
man verfichert, ich fen der Boltergeift, und 

findet davon faſt untrügliche Spuren. Je⸗ 
der flieht von mir, ſcheut mich; umſonſt 
fuch? ich Hülfe und Mitleid, Endlich rührt 
mein Gold mehr, als mein Elend: Man- 


. verkauft mir eine fchlechte Ehaife ſehr theuer; 


ich finde Wegweiſer, Fuhrleute; ich folge 
Ihnen. — 


Dieſe Geſchichte Ihrer Ungluͤksfaͤlle er⸗ 
ſchuͤtterten meine Standhaftigkeit. So etz 
was fonnte ich. nicht voraus fehen, fagfe 
ih; Sie waren fonft an den fern der 
DBrenta gefchäzt und geehrt, Sie verdiens 
ten diefen Tribut. Konnt ich denken, wez 


niger in meiner Abweſenheit? Aber Bion⸗ 
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betta! Sie find fo weife, und ſahen nicht, 
daß Sie mich aufs Gufferite treiben Würden, 
merin Sie Sich) fo den Maasregeln meiner 
Vernunft gerade zu widerfeiten? Warum? 


„Ber ift immer Herr über fich felbft ? 
Sch habe mich zwar felbft zum Weibe gez 
macht, aber doch bin ich Weib, nehme je; 
den Eindruf an, bin fein Stein. Jh baz 
be unter den Zonen die elementariſche Maffe 
gewählt, aus der mein Leib zuſammen gez 
ſezt iſt; fie iſt fehr reisbar, ohne fie wär 
ich fuͤhllos, empfaͤnde nichts für Eie, wir 
ve Ihnen unſchmakhaft. Verzeihen Sie 
mir, daß ich mich allen Unvollkommenheiten 
meines Geſchlechts ausgeſezt habe, um wo 
moͤglich, alle ſeine Reize zu vereinigen, 
aber der Fehler iſt begangen, meine Gefuͤhle 
find ſchnell, wie der Wind, meine Phanta— 
fie brennend, wie ein Vulcan. Mit einem 
Wort, meine Leiderifchaften find von einer 
Heftigfeit, die Sie erſchrecken müßte, wär 
ven Sie nicht der Gegenftand der heffigften, 
und kennten wir nicht die Urſachen und 
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Wuͤrkungen diefer Schwingungen der Na— 

tur beffer, als man fie in Salamanca 
kennt, wo man ihnen verhaßte Nahmen 
giebt, wo die geringfte Forderung ift, fie zu 
erfticken; erſticken — diefe himmlifche Slam; 
me, durch deren Schnellfraft allein Leib und 
Seele wirken, und fich zu gemeinfchaftliz 
cher Verbindung feffeln. Das tft fo ſchwer 
zu beftimmen, lieber Alvares! Man muß 
über diefe Bewegungen herrſchen, aber zu2 
meilen ihnen nachgeben; miderfpricht man 
ihnen zu fehr, fo empören fie fich, brechen 
auf einmal los, und werfen den Richtftuhl 
der Bernunft übern Haufen. Geben Sie 
mir in diefen Augenblicken nah, Alva: 
reg; ich bin erſt ſechs Monate alt, alles, 
mas ich fühle, reißt mich fort, eine abge 
fchlagene Bitte, ein unbedachtfames Wort, 
macht meine Liebe unmuthig, empört meiz 
nen Ehrgeiz, erwekt in mir Verdrug, Mig: 
frauen, Zucht! DAlvares! Mein ars 
- mer Kopf geht darüber zu Grunde, und. 
Du bift eben fo unglüflich, als ich. “ 
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O Biondetta! antwortete ich, ter 
fann Sie hören, und nicht erſtaunen; aber 
das Geftändnis ihrer Neigungen ift die 
Sprache der Natur. Unſere mechfelfeitige 
Zärtlichkeit foll ung ſchuͤtzen, und was fünz 
nen wir noch von den Rathſchlaͤgen einer 
mürdigen Mutter erwarten, die ung in ihz 
re Arme aufnehmen wird? Cie wird Eie 
-Tieben , alles bürgt mir dafür, und unfere 
Tage follen in Frieden hinfließen. — „Wie 
Sie wollen, Alvares: Ich Fenne mein 
Geſchlecht beffer, meine Erwartungen find 
nicht fo hoch geſpannt; aber Ihnen zu ge 
falfen, ergeb? ich mich in alles.“ — Zur 
frieden, mich auf dem Weg nah Spanien 
zu wiſſen, mit Einwilligung und in Gefells 
fehaft des Gegenſtandes, der meine Ders 
nunft und Cinne gefeffelt hatte, fuchte ich 
den Durchgang der Alpen zu finden, um in 
Sranfreih anzufommen, aber es fihien, 
alg würde mir der Himmel zumider, feit 
dem ich nicht mehr allein war; beftändige 
Gewitter hielten meine Reife auf, machten 
die Wege fchlecht, und die Weberfahrten 
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nicht thunlich 5 die Pferde ermüdeten; mein 
Magen, der neu und gut gemacht fehien, 
mard mit jeder Station baufälliger, bald 
fehlte e8 an der Achje, bald an der Spur, 
bald an den Raͤdern. Endlich nach tau— 
fend Duerflrichen gelangte ich zu dem Paſſe 
von Tenda, 


Bei den Unruhen und Verlegenheiten, 
die mir eine fo widerwaͤrtige Neife machte, 


bewunderte ich Biondetta; es mar nice 


mehr die empfindliche Frau, die krautige 


und aufgebrachtez fie fehien meinen Ders 
drus dadurch) erleichtern zu wollen, daß fie 


fich allen Launen der ausfchweifendften Lebs 
haftiafeit überlies, ich follte glauben, diefe 
Beſchwerden griffen Sie nicht an. 


Diefe anmuthige Schäferei war mit vers 
führerifchen Liebfofungen vermifcht , deneit 
ich nicht wiederftehen Fonnte; auch übers 
lieg ich mich ihnen, doch nicht ohne Zurufs 
haltung; mein Ehrgeiz, der mit im Spiel 


War, diente meinen heftigen Begierden zum 
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Zuͤgel. Sie las zu gut in meinen Augen, 
um nicht meine Verwirrung zu ſehen, und 
fie vermehren zu koͤnnen. Sch war in Ge; 
fahr, das muß ich geftehen; wäre un: 
‘ ter andern einmal das Rad nicht gebrochen, 
fo meiß ich nicht, mie e8 um mein Ehren; 
wort ausgefehen hatte, Das.machte, daß 
ich mich inskünftige beffer in acht nahm. _ 


Nach unglaublichen Befchwerden Famen 
wir in Lyon an. Aus Achtung gegen fie | 
willigte ich ein, einige Tage dort auszu— 
ruhen. Sie machte mic) aufmerffam auf 
dag gefällige leichte der franzöfifchen Sitz 
ten — „In Paris, am Hofe, mögte 
ich Sie anbringen; es fol Ihnen nicht an 
Unterſtuͤtzung jeder Art fehlen; Sie follen 
Figur machen, fo viel Sie wollen, und ih 
habe die ficherften Mittel, Sie da eine grofz 
fe Rolle fpielen zu laffen; die Sranzefen 
find galant: mache mich nicht die unver 
zeihlichfte Einbildung blind, fo mürden die 
erften im Volke mir huldigen, und ich fie 
alle meinem Alvares aufopfern , wäre 
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das nicht Triumph genug fuͤr die Eitelkeit 
eines Spaniers?“ 


Ich hielt den Vorſchlag für Scherz. 
„Nein, ſagte ſie, es iſt mein voͤlliger Ernſt.“ 
— Geſchwind alſo nah Eſtremadura, 
verſezte ich, damit der Hof von Frankreich 
Sie bald als die Gemalin des Don Alva— 
res Maravillas ſehe, nicht als Aben— 
‚ thenerin. — „Ich bin auf dem Wege nad) 
 Efiremadura, fprach fie, mir feheint er 
nicht der Weg zu meinem Gluͤk; mie fol 
ichs machen, daß ich ihn nie zurüf lege?“ 


Sch hörte fie an, fah fie wiederftreben, 
aber ich eilte zum Zwek, und befand mich 
bald auf fpanifchem Boden: Unvorgeſe—⸗ 
bene Hinderniffe, Abgründe, auggefahrne 
Gleiſe, befoffene Treiber, fertige Maul: 
thiere ließen mir noch weniger Nuhe, als 
in Piemontund Savoyen. 


Spaniens Gafthöfe find übel berüch; 
tigt, und mit Recht; dennoch fehäzfe ich 
mich glüflich, wenn die Mühfeligfeiten des 
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Tages mich nicht zwangen, einen Theil der 
Nacht mitten auf dem Zelde, oder in einer 
abgelegenen Scheune zuzubringen, 


„Iſt das Fand, das wir fuchen, auch 
nicht beffer, fragte fie, haben wir noch 
weit?“ — 

Sie ſind in Eſtremadura, war meine 
Antwort, hoͤchſtens zehn Meilen vom Schloſ— 
ſe Maravillas. — „Wir werden gewiß 
nicht hinkommen; ſehen Sie, mie dik es da 
aufzieht.“ 


Sp ſchwarz hatte ich den Himmel nie gez 
fehn. Die Scheune, mo mir find, Bion— 
detta, fagte ich, ſchuͤzt uns vor dem Re— 
gen. „Auch vor dem Gewitter?” fragte 
fi. — Was fcheuen Cie das Gemitter, 
eine Bewohnerin der Luft, die es fo oft 
haben entftehen ſehen, und miffen, mie? 
— „Ich würde e8 nicht fehenen, wenn ich 
e8 weniger fennte; Ihnen zu Liebe hab? icy 
mic) den Geſetzen der Körpermwelt unter 
worfen, und ſcheue den Tod, fürchte die 
Geſetze.“ 


Wir ſaßen auf zwei Bundeln Stroh in 
der Scheune gegen einander über. Das 
Gewitter, das fich von fernher angefündigt 
hatte, kam unterdeffen näher, und mütete 
fchreflich; der Himmel fehien ein Feuer in 
alle Winde verſtreut; die Donner durch) den 
Wiederhall der nahen Gebirge vermehrt, 
krachten fürchterlich umher; die Schläge 
folgten fich nicht, fie flieffen gegen einanz 
der; Wind, Hagel, Plazregen flritten um 
den Preis, das meifte zu dem grauenvollen 
Schaufpiel zu fügen, unter dem unfere Sinz 
nen erlagen. Auf einmal feheint ein Bliz 
unfern Zufluchtsort zu entzuͤnden; ihm folge 
ein fchreflicher Schlag. Biondetta die 
Augen gefchloffen, die Hände an den Kopf 
gedruͤkt, fürzt fih in meine Arme: „AL 
vares! Ich bin verloren!“ — 


Sch will fie aufrichten, „Wie nein Herz 
ſchlaͤgt, ſagte ſie.“ Sie legte meine Hand 
auf ihre Bruft, und wiewohl da die Empfinz 
dung ſchwaͤcher feyn mufte, fand ich fie doch 
aufferordentlich bewegt; fie umfchlang mich, 
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ſo feſt ſie konnte, mit jedem Bliz heftiger. 
Endlich thats einen Schlag, ſchreklicher, 
als alle vorhergehende. Biondetta 
warf mich uͤber ſich hin. | 


Diefe Würfung der Furcht fehien mir zu 
fonderbar. Sch befürchtete, daß eg nicht 
das Gewitter, fondern der Vorſaz fey, meiz 
nen Entfchluß in Anfehung ihrer wanfend 
zu machen, der fie fo handeln lied. Ich 
war mehr bewegt, als ich fagen fann, aber 
ih ſtand auf: Biondetta! Sie wiſſen 
nicht, was Sie thun; beruhigen Sie Sich; 
das Getoͤſe gilt weder mir noch Ihnen. 
Mein Faltes Blut mußte ihr fonderbar dünz 
fen, aber fie fonnte mir ihre Gefinnungen 
verbergen, indem fie fortfuhr, fich verwirrt 
zu fielen. Gluͤklicherweiſe hatte dag Ge; 
witter feine lezte Krafte bewiefen, der Him— 
mel flärte fih auf, und Mondenhelle ver; 
fündigte Ruhe der Elemente, 


DBiondetta blieb liegen; ich feste mich 
bei fie, ohne ein Wort zu fagenz fie fehlen 


zu ſchlafen, und ich fieng niedergefchlagener 
als je, feit dem Anbeginn meines Abentheu— 
ers uber die nothwendig verdrüglichen Folgen 
nachzudenfen, Ich darf nur den Hanptinz 
halt meiner Gedanken herfegen: Meine Ge; 
liebte war vortreflich, aber meine Frau? 


- Der Tag tiberfiel mich in meinen Betrach: 
tungen, ich fand auf, um zu fehen, mie 
ich meinen Weg fortfeßen müßte. Das war 
unmöglich; die Maulthiere Fonnten feinen 
Schritt thun, fagteder Treiber, Ich ftand 
perdruslich da; Biondetta fratzu mir, 


Mit meiner Gedult wars aus, als ein 
ſtaͤmmiger Kerl mit einer Art Galgenphifio: 
nomie daher firogfe, und ein paar tüchtige 
Maulthiere vor fich her trieb; mit dem trat 
ich in Handel, er mußte den Weg, mir murs 
den eins, 


Gerade wollt? ich in den Wagen ſteigen, 
da fam eine Bäuerin mit einem Burfchen 
den Feldweg her; fie ſchien mir befannt, ich 

Mm s 
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fah fie genauer au, es war Bertha, ehrs 
liche Dächterin aus meinem Dorfe meiner 
Amme Schweſter; ich rief ihr, fie ftand 
fit, fah mich au, ward wie vorn Kopf gez 
fhlagen: „Sie finds Sennor Don AL 
vares; mas fuchen Sie hier, mo Ihr 
Berderben gewiß it? Wo Sie 10 viel Un; 
heil geſtiftet haben?“ — 

ch? gute Bertha, Das haͤtt' ich ge⸗ 

Han? — 

„Ach Sennor Alvares! Sagt Ih— 
nen Ihr Gewiſſen nicht, daß Sie nun 
Schuld daran ſind, daß es unſerer guten 
gnaͤdigen Frau fo ergeht; fie liegt in To— 
desnoͤthen.“ — 


Meine Mutter! rief ich. — „Ja, das 
kommt von dem Verdrus, den Sie ihr gez 
machthaben, Herr Gott; Wermeiß, ob fie 
noch lebt; fiehat Briefe befommen von N e a⸗ 
pel und Venedig, wo erſtaunende Sachen 
darin geſtanden haben. Ihr gnaͤdiger Herr 
Bruder iſt wie toll; er ſagt, er wills Ihnen wohl 
weiſen, will Sie angeben bei der Obrigkeit.“ 
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Geht, Frau Bertha, und kommt ihr 
vor mir nach Maravillas, ſo meldet 
meinem Bruder, daß er mich bald ſehen foll, 


Der Wagen war angeſpannt, ich gab 
Biondetten meine Hand, und verbarg 
die Zerruͤttung meiner Seele unter der Lar⸗ 
ve der Feſtigkeit. Siefchien erftaunt: „Wie, 
Ihrem Bruder entgegen? Der Familie, die 
auf Sie zuͤrnt? Der Mutter; die um Sie 
ſtirbt?“ 


Senora! Ich fuͤrchte meinen Bruder 
nicht; beſchuldigt er mich mit Unrecht, ſo 
muß ich ihn zurecht weiſen: Hab ich Un; 
veht, fo muß ich mich entfchuldigen; die 
Leiden meines Herzens fordern fein Mitleid 
und feine Nachfiht. Und ift meine Mutter 
durch die Zügellofigfeit meines Lebens in 
das Grab gefunfen, fo muß ich diefen Greuel 
büffen, und fo laut ihren Verluft beweinen, 
daß die Wahrheit, und die Dffenheit meiz 
nes Schmerzens in den Augen de ganzen 
Spaniens den Flerfen ausmifchen, den 
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fonft die Schwachheit meiner Natur auf 
mein Gefchlecht bringen wird. — 


„Ah, DonAlvares! Sieſtuͤrzen Sich 
und mich ing Verderben; diefe Briefe, die; 
fe Vorurtheile gegen Sie, find die Folge 
unferer Unglufsfalle, und der Verfolgunz 
gen, die ihin Venedig erlitt. Der ver 
raͤtheriſche Bernardillo, den Sie nicht 
genug kennen, ſtekt ſich hinter Ihren Bruz 
der, treibt ihn.“ — Was kuͤmmert mich 
Bernardillo, und alle Schurken der Er— 
de! Ich ſelbſt, Senora, bin der einzige 
Feind, den ich zu fuͤrchten habe. Mein 
Bruder wird nie blindlings Rache nehmen, 
Ungerechtigkeit veruͤben, oder irgend etwas 
thun, das den Mann und den Spanier 
ſchaͤnde. — Auf dieſe etwas heiſſe Unter; 
redung folgte Stillſchweigen; das hatte 
für jeden von ung fein Unangenehmeg; aber. 
bald fchloßen fih Biondettens Augen: 
lieder, fie fchlief ein. Wie Fonne ich fie 
nicht anfehn ? Wie konnt' ich fie ohne Ruh: 
rung betrachten? Diefem Geficht, dag von 
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allen Echäßen , von aller Pracht der Jugend 
firalte, gab der Schlaf, auſſer der natuͤr⸗ 
fichen Anmuth der Nuhe, noch den frifchen 
Reiz des Lebens, der alle. Zuge harmonifch 
macht. Sch ward von neuem bezaubert, 
mein Mistrauen verlor ſich ganz, ich dachz 
fe nur daran, wie ich ihr Haupt vor dem 
Hinz und Herfchaufeln des Fuhrwerks fichern 
wollte. Auf einmal fam ein heftiger Stog, 
fie fuhr auf mit einem Schrei, wir warfen 
um, die Achfe war gebrochen; sum Gluͤk 
ſtanden die Maulthiere ſtill. Ich mache 
mich los, eile voll Furcht, Biondetten 
zu helfen; ſie hatte nur eine leichte Contu— 
ſion am Elnbogen, und bald waren wir 
wieder auf den Fuͤßen, aber im freien Fel— 
de, in der Sonnenhitze des hohen Mittags, 
fünf Meilen von den Schloß meiner Mut; 
ter, ohne Wahrfcheinlichfeit, dahin gelans 
gen zu fönnen, denn unfern Augen zeigte 
fich fein bewohnter Ort, Endlich nach Tanz 
gem aufmerffamen Herumfehen glaubte ich, 
in der Entfernung einer Meile, Rauch hinz 
ter einem Holze auffteigen zu fehen , ich lies 


\ 
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alfo den Mauleſeltreiber bei meinem Wa; 
gen, und beredete Biondetten, mit mie 
nach der Geite zu gehn, wo wir einige Aus⸗ 
ſicht zur Huͤlfe hatten. 


Je naͤher wir kamen, deſto mehr wuchs 
unſere Hofnung. Schon ſchien ſich das 
Waͤldchen zu theilen; bald ſah ich, daß es 
einen Eingang machte, in deſſen Grund 
kleine Haͤuſer lagen; endlich fand ich, daß 
es ein großer Maierhof war. 


Alles ſchien dort in Bewegung, obgleich 
das Haus allein lag. So bald man uns 
ſah, kam ein Mann uns entgegen; er be— 
willkommte uns hoͤflich; ſeine Kleidung war 
artig: Ein Wams von ſchwarzem Atlas, 
mit feuerfarbnen Aufſchlaͤgen, und etwas 
ſilbernen Treſſen. Er ſchien zwiſchen fuͤnf 
und zwanzig und dreißig, hatte eine laͤnd⸗ 
liche Geſichtsfarbe, aber mitten durch ſeine 
Bräune ſah er friſch aus, ſtark und gefund, 


Sch ergähte ihm, warum ich zu ibm Fäs 
ms „Sennor Eavallero, antworfete 


er, find mie immer millfommen, Werden 
hier lauter gutwillige Leute finden; hab? 
eine Schmiede hier, Ihre Achfe foll gemacht 
werden; aber gaben Sie mit auch alle 
Gold meines Herrn Herzogs von Medina 
Sidonia, Meder ich, noch einer meiner 
Leute gingen heute dran. Sch Fonime eben 
aus der Kirche, hab? mir ein treu Weib gez 
holte Gehen Sie hinein; wenn Sie da 
die junge Frau, ihre Eltern und alle Hochz 
zeitgaͤſte ſehn, ſo werden Eie wohl finden , 
daß an Fein Arbeiten zu denfen if, Ver—⸗ 
ſchmaͤhen Sie nicht, in einer Gefelfchaft 
Leute zu feyn, die fchon feit Anbegin der _ 
Monarchie von ihrer Hände Arbeit leben. 
Wir wollen gerade zu Tiſch; freuen Eie 
Sich heute mit ung, morgen mollen wir 
für Sie arbeiten.“ Und er gab Befehl, 
mein Fuhrwerk herbei zu fchaffen, 


Da war ich alfo der Gaft Marcos, 
Pachters feiner Durchlaucht. Wir traten 
in einen Saal, ber für dag Hochzeitimal 
errichtet war, und fih vom Hanpfgebande 
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über den ganzen Hof erfirefte. Eine grüne 
gewoͤlbte Laube, mit herunterhängenden 
Dlumenfetten, und dag Auge, dag zunächft 
auf die Bosfets flieg, verlor ſich durch 
ihren Durchſchnitt in ein angenehmes Feld. 


Die Tafel war gedekt, Luiſa, die Neus 
vermahlte, ſas zwiſchen Marcosund mir, 
Biondetta zu Marcos Linfen, gegen 
über Water, Mutter, und andere Verwand⸗ 
ten, an den Eden die jungen Leute, 


Die Vermaͤhlte ſchlug zwei große ſchwarze 
Augen nieder, wahrhaftig nicht gemacht, 
um nichts von dem gewahr zu werden, mag 
man ihr fagtez fie lachte zu allem, ward 
aber auch zu allem roth. | 


Anfangs gings ernfihaft im Charafter 
der Nation, aber je dünner die Schläuche 
um den Tifch wurden, je luftiger die Ges 
fichter. Man ward lebhafter, als auf einz 
mal die Dichter des. Landes, Dichter aus 
dem Stegreife erfehienen. Blinde, fie fpielz 
ten die Öuitarre, und fangen drein: 
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Maͤdel willſt du mich zum Mann? 
Marcos fragts Luiſen. | 
Und fie lacht, und ſieht ihn an, 
Haft mir viel Ehr ermiefen. 
Gehen wohl zur Kirch herein, 
MWünfchen fih zum Ehbert nein, 
Heidideldum! Ihr wollt fie fehn, 
Muͤßt nah Eftremadura gehn, 


Er ift brav, und fie ift fein! 
Eines folchen Paares 
Sreuen ſich felbft die Engelein 
Am Fuß des Braut; Altares, 
Lieben fich nicht ganz allein, 
Schlieffen manchen Freund mit ein, 
Heidideldum! Ihr wollt fie fehn, 
Muͤßt nah Efiremadura gehn. 


Seinen Mund auf ihren Mund, 
Ahren Mund auf feinen, 
Schwuren fie der Treue Bund, 
Und merdeng nie beweinen, 
Welcher Tag der Frölichfeit, 
Welch Geſchlecht der Folgezeit! 

In 


Heidideldum! Ihr wollt fie fehn, 
Muͤßt nah Eſtremadura gehn, — 


Während daß man dieſen einfachen Ges 
fangen, einfach, wie die, wofuͤr fie gemacht 
waren, zuhoͤrte, verſammelte ſich die froͤli— 
che Zahl der Knechte, deren Aufwartung 
man weiter nicht bedurfte, um die Ueberre⸗ 
ſte des Mahls; unter ihnen Zigeuner, die 
zur Vermehrung des Freudenfeſtes herbei gez 
rufen waren, zu derzehren. Sie bildeten unter 
den Bäumen des Eingangs verfchiedene leb— 
hafte Gruppen, und verjchönerten unfere 
Ausſicht. 


Bion detta ſuchte beſtaͤndig meine Bli⸗ 
fe, zwang fie, auf die Gegenſtaͤnde zu falz 
Ien, deren Anmuth fie zu befchäftigen fihien ; 
amd fehien mir vVorzumerfen, daß ich nicht 
alles Vergnügen mit ihr theilte, was fie 
ihr verfchaftens 


- Aber fchon hatte die Mahlzeit dein jun⸗ 
gen Leuten, welche des Balles warteten, zu 
lange gedeucht; das reifere Alter mußte 





fich gefällig bezeugen. Man raͤumte den 
Tiſch weg, fchob die Dielen, woraus er bez 


Hand, die Zaffer, worauf er fich fügte, bins ⸗ 


ten in die Laube; fie wurden zum Geftell, 
dienten unfern Spielleuten zum Ampbitheas 
ter, Der Sandango von Sevillamard 
aufgeführt, junge Zigeuner rührten ihre 
Caftagnetten, fehlugen ihre Schellentroms 
meln drein; die Hochzeitaäfte mifchten fich 
unter fie, ahmten ihnen ch > ber Tanz 
War allgemein, 


Biondetta ſchien mit ihren Augen dies 
fes Schaufpiel zu verfehlingen: Ohne von 
der Stelle zu gehn, verfuchte fie alle Bes 
wegungen, die fie machen ſah. „Ich glaus 
be, fo ein Ball würde mein gröftes Vers 
gnuͤgen in der Welt feyn!” fagte fie, fing 
an zu tanzen, und zwang mich, «8 mit: 
zuthun. 


Anfangs ſchien fie etwas verlegen, uns 
geſchikt fogar, bald aber rüffiger, verband 
Grazie mit Stärke,. Leichtigkeit mit Pras 

nn 2 


— 564 — 


ciſion. Sie ward heis, nahm ihr Tuch, 
meines, jedes, das unter ihre Haͤnde fiel, 
ſtand nur ſtill, um ſich abzutroknen. 


Der Tanz war niemals meine Leidenſchaft, 
meiner Seele nicht behaglich genug, um mich 
einem fo eitlen Vergnügen zu uͤberlaſſen. 
Sch fchlich mich fort in eine Ecke der Laube, 
und fuchte einen Drt der Ruhe und des 

dachdenkens. 


Ein laͤrmendes Geſchnatter zerſtreute mich, 
machte mich gleichſam wider meinen Willen 
auf ſich aufmerkſam. „Ja, ja, ſagte die 
eine, es iſt ein Planetenkind, wird »nein 
gehn in ſein Haus. Sich Zoradillchen, 
er iſt gebohren den dritten Mai, drei Uhr 
Morgens. — Sa, ja, Falagifchen, 
Saturns Kinder find ſchlimm dran, aber 
bei diefem pradominirt Zupiter, Mars 
und Merfur, in Drilling 3 Verbindung 
mit Venus. SD ein lieber junger Menfch ! 
Was Naturgaben ! Was koͤnnt' er hoffen! 
Was fönnt er Glufhaben! Aber — 
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Ich kannte die Stunde meiner Geburt, 
hörte fie mit der fonderbarften Genauigkeit 
beſtimmen. Sch wandte mich um, und er— 
blifte die Plauderfchweftern. Zwei alte 
Figeumerinnen, die mehr auf ihren Ferſen 
hukten, als faffen; ihre Haut gelber als 
Dliven, ihre Augen hohl und brennend, 
ihr Mund eingebogen, ihre Nafe mager und 
übermäßig, Fam oben von der Stirne ge 
mölbt herunter, und berührte unten das 
Kinn. Ein Stüf Tuch, meiland weis und 
blau geftreift, wand fic) zweimal um einen 
halbkahlen Hirnfchädel, fiel als Schärpe über 
die Schultern, und von da um die Kenden, 
ſo daß fie halb nackend waren. Mit einem 
Wort, in gleichem Maas Gegenftande des 
Eckels und des Gelächterd. ch wende 
mic) anfie: „Sprechen Sie von mir, Don 

ne?‘ fagte ich, weil ich fah, daß fie fortz 
fuhren, mich SINE MODEN, und ſich Zeichen 
zu machen. — 


Sie haben ung alfo gugehört, Sennor 
Cavallero? „Ohne Zweifel, erwiederte 
Nu 3 


ih, mer hat Sie denn fo guf von 'meiner 
Geburtsftunde unterrichtet 7 — 


D96ie glüflicher junger Here! Wir hät: 
fen Ihnen weit mehr zu ſagen; aber Sie 
müffen erft das wahre Zeichen in Ihre Hand 
legen. 


„Daran ſolls nicht liegen,“ verſezte ich, 
indem ich ihnen eine Dublonegab. Sieh, 
Zoradillchen, ſagte die aͤlteſte, ſieh, wie 
er edel iſt, wie recht gemacht, um der Schaͤ⸗ 
ze zu genießen, die auf ihn warfen. Stim—⸗ 
me deine Cither, und folge meinem Beiz 
fpiel, Sie fang: 


Spanien hat Dich gebohren, 
Und Parthenope genaͤhrt. 
Dir ergeben iſt die Erde; 
Daß es auch der Himmel werde, 
Biſt Du werth. 


Aber fluͤchtig ſind die Stunden, 
Wo des Gluͤckes Goͤttin lacht; 


Wahre! Daß aus tiefem Schlummer 


Deine Seele nicht vol Kummer 
Einft erwacht. 


Denn noch liegt an Deinem Bufen, 
Denn noch wiegt an Deinem Arm, 
Sid die — — 


Die Alten waren im Zuge, ich gang Ohr. 
Biondetta verlies den Tanz, Tief herzu, 
309 mich am Arm, vis mich forf. ‚Wars 
um haft Du mich verlaffen, Alvares? 
Was beginnft Du? — Sch hörte — 
»„Wa8? Auf die Rachteulen ? “ 


Wahrlich, Biondetta, es find ſonder⸗ 
bare Geſchoͤpfe, ihre Kenntniſſe ſind groͤßer 
als man glaubt, ſie ſagten mir — „Ohne 
Zweifel, wie ſie immer thun, wahr, ſagte 
ſie ſpottend, und Du glaubſt Ihnen? Du 
haſt bei allem Deinem Verſtand die Einfalt 
eines Kindes. Und dieſe wuͤrdigeGegenſtaͤnde 
laſſen Dir alſo nicht zu, Dich mit mir abzuge⸗ 
ben.“ — Sie ſprachen ja von Dir, Biondetta! 


„Sprachen von mir? verſezte ſie mit ei⸗ 


ner Art lebhafter Unruhe, was koͤnnen ſie 
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wiſſen? Was koͤnnen fie fagen? Du biſt 
nicht Hug. Du mußt den ganzen Abend 
fangen, wenn ich Dir dag vergeffen foll, “ 


Sch folge ihre, trete von neuem in bie 
Meihe, aber ohne Achtung auf das, mag 
um mich gefchieht, was ich thue. Ich fann 
nur darauf, mich wegzufchleichen, um mo 
möglich meine Wahrfanerinnen mieder zu 
finden. Endlich glaubte ich einen guͤnſti— 
gen Augenblif zu £reffen, und ergrif ihn. 
Mit einem Sprung ſtand ich bei meinen Her 
gen, und führte fie zu einer kleinen Laube, 
unten im Obftgarten des Vorwerks. Da 
bat ich fie, mir in Profa, ohne Käthfel; 
fprache, fo furz wie möglich, alles Wichtiz 
ge zu ſagen, was fie von mir wüften. Die 
Beſchwoͤrung war fräftig, denn.meine Hanz 
de waren voll Gold. Sie brannten zu res 
den, mie ich zu hören. Bald fonnte ich 
nicht mehr zmweifein, daß fie die geheimften 
Narticularitäten meiner Familie wuͤſten, 
und einen dunklen Begrif von meiner Vers 
bindung mit Biondetta, meinen Beforgs 
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niſſen und Hofnungen hatten. Ich glaubte 
viel zu lernen, hofte noch wichtigere Dinge 
zu erfahren, aber unſer Argus war mir 
auf der Ferfe. 


Biondetta lief nicht herzu, fie flog. 
Sch wollte reden, „feine Entfehuldigung! 
fagte fie, der Ruͤkfall ift unverzeihlich.“ — 


Ah! Sie werden ihn mir vergeben! fag: 
te ich, das bin ich fiher. Ob Sie mich gleich 
verhindert Haben, fo viel zu erfahren, als 
vielleicht möglich war, fo weiß ich doch jezt 
genug. — 


„um eine Ausfchweifung zu begehen! 
Sch bin wuͤthend; aber das ift feine Zeit 
zum Zanf; wir find unfern Wirthen Acht 
famfeit fohuldig, wo nicht ung. Man geht 
zu Tiſch, ich fege mich bei Dich, ich will’ 
nicht meiter leiden, daß Du mir entwiſcheſt.“ 

Bei der neuen Nangordnung des Mahls 
faßen wir den Neuvermählten gegen über, 
Beide waren von derfreude des Tages belebt ; 
Marcos Blicke brennender, Euifarg mes ' 
niger ſchuͤchtern; die Scham raͤchte ſich da⸗ 
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für, und ſandte glühendes Noth auf ihre 
Wangen, Der Zerreswein umreiſte den 
Tiſch, und ſchien auf gemiffe Weiſe die Zu; 
ruͤkhaltung zu verbannen. Selbſt die Alten, 
angefacht von Erinnerung vergangener Freu— 
den, forderten die Jugend durch) Scherze 
auf, muthwilliger alg lebhaft. Diefeg Ges 
mälde war mir vor Augen; ein bewegliche: 
res, veränderlicheres zur Seiten. 


Bliondetta ſchwebend zwifchen Leidens 
fchaft undzorn,ihe Mund entweder nit ftolgen 
Reizen der Verachtung gewafnet, oder durch 
Lächeln verfchönert, kehrte fich zu mir, und 
fchmollte dann wieder, knif mich bis aufs 
Blut, und beruhrte leifen Fußes die meinis 
genz mit einem Wort, das war ein Auz 
yenbiif der Gunſt und des Vorwurfs, dee 
ae tigung und der Schmeichelei. Diefe 
Ab vechslung der Gefuͤhle uͤberſtroͤmte mich, 
machte meine Verwirrung unbegreiflich. 


Die Vermaͤhlten waren verſchwunden; ein 
Theil der Gaͤſte hatte ſeine Urſache gehabt, 


— 51 — 


ihnen zu folgen. Wir ſtanden auf. Eine 
Frau, von der wir wußten, es ſey die 
Muhme des Pachters, nahm ein gelbes 
Wachslicht, und ging vor uns her. Wir 
folgten ihr in eine kleine Kammer zwoͤlf 
Fuß im Umkreiſe; ein ſchmales Bett 
fand darin, ein Tiſch und zwei Stuͤhle. 
Sennor, Sennora, fagte unfere Sub 
rerin, das ift dag einzige Zimmer, dag wie 
Ahnen einräumen fünnen, Sie fiste dag 
Licht auf den Tiſch, und lieg ung allein, 


Biondetta fohlug die Augen nieder, 
Sch vedete fie anı Sie haben alfo gefagt , 
wir wären verheurathet? 


„Ich mußte die Wahrheit fagen, anf: 
wortete fie: ich babe Dein Wort, Du haft 
das meinige; dag ift dag Wefentlihe, Eu⸗ 
re Ceremonien find nichts, als Verhätuns 
gen des Wortverbrechens; ; ich achteihrer nicht; 
das Lebrige hing nicht von mirab. Wenn 
Du übrigens nicht das Bette theilen willſt, 
das man uns überläßt, fo werde ich dag 
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Misvergnügen empfinden, zu fehen, daß 
Du eine üble Nacht haft. Mir ift Ruhe 
nöthig, ich bin mehr müde, meine Kraͤfte 
auf alle Weife erſchoͤpft.“ Sie fagte das 
in einem fehr verdräslichen Tone, warf fich 
aufs Bett, und kehrte das Geficht gegen 
die Mauere Ach habe Dir misfallen, Bis 
ondetta! riefih; Du bift im Ernft aufs 
gebracht! Wie kann ich meinen Fehler wie: 
dergutmachen? Fordere mein Leben. . „Al; 
vares, antwortete fie, ohne ihre Lage zu 
verändern, darf fih ja nur bei feinen Zi— 
geumerinnen erfundigen, tie er e8 machen 
fol, um feinem und meinem Herzen die 
Ruhe wieder zu geben. “ 


Wie, meine Unterredung mit deinen Weiz 
bern ift die Urfache Deines Zorns? D, Du 
wirſt mich felbft entfchuldigen, Biondet 
ta, wenn Du hören wirft, daß der Rath, 
den fie mir gaben, der Deinige ift, daß fie 
mich endlich bemogen. haben, nicht nach 
Maravillas zuruf zu ehren. Ja es 
ſteht fe, morgen gehn wir nach Rom, nach 
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Venedig, nach Paris, nach jedem Ort, 
wo Du willſt, daß ich mit Dir ſeyn ſoll, 
dort wollen wir die Einwilligung meiner 
Familie erwarten, — Ber dieſen Worten 
wandte Biondetta ſich zu mir. Ihr Ant 
liz war ernſthaft, — ſtrenge ſogar. „Erin⸗ 
nerſt Du Dich, Alvares, wer ich bin? 
Was ich von dir erwartete? Zu thun Dir 
rieth? Ich bediente mich mit Beſcheidenheit 
der Einſichten, die ich habe, und konnte 
Dich zu nichts Vernuͤnftigem bereden, und 
die Richtſchnur meines Verfahrens und des 
Deinigen, ſoll von dem Ausſpruch zweier 
Weſen abhaͤngen, die mir und Dir entwe— 
der ſehr gefaͤhrlich oder ſehr veraͤchtlich find. 
Warlich rief fie mit ſchmerzlicher Aufmwalz 
lung, ich habe die Männer immer gefürd); 
tet, Jahrhundert lang war ich in meiner 
Wahl unſchluͤſſig, fie ift gefchehn, fie iſt 
unmiderruflich, und ich bin elend!” Und 
fie brach in Thraͤnen aus, deren Anblik fie 
mir zu verbergen fuchte, 

In mir fämpften die heftigften Leidens 
fchaften, ich fanf zu ihren Süßen O Bi⸗ 
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ondettal tief ich, Du kennſt das Her 


nicht, das Du zerreißeſt!“ Du kennſt mich 
nicht, Alvares, und wirft mich noch grau: 
fam quälen, bevor Du mich Fennen Iernft. 
Noch einmal muß ich Die meine Kräfte ent— 
huͤllen, und dadurch Deine Achtung und 
Zutranen fo gewinnen, daß ich es mif nie 
manden zu meiner Schande oder su meiner 
Gefahr zu Eheilen brauche. Daß Deine 
Pythoniſſen mit mie übereinftimmen, bez 
rechtigt zu fehr meine Furcht. Wer ſteht 


mir dafuͤt, daß Soberano, Bernar⸗ 


dillo, Deine Feinde und die meinige, nicht 


unter dieſer Larve ſtecken? Denk an Be 


nedig. Wir wollen aber ihrer Liſt ein 


under entgegen feßen, das fie mir fonder 
Zweifel nicht zutvauen" Morgen bin ih in 


Maravilas, wovon mich ihre Politik zu 
entfernen ſucht. Dort erwartet mich bei 
meiner Aufnahme der niedrigfte , drückendfte 


Verdacht; aber Donna Mencia iſt eine 


gerechte, verehrungswürdige Dame, und 


Dein Bruder har eine edle Eeele, darauf 
werlaß ich mich. Sch will ein Muſter der 


F 
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Sanftmuth, der Nachgiebigfeit, deg Gr; 
horſams, der Gedult feyn, Mill meiner 
Prüfung entgegen geben. Ste hielt ehr 
nen Augenblif inne, „Iſt das Erinne 
rung genug, unglüfliche Sylphid! rief 
fie im Zone des Jammers, wollte mehr ſa⸗ 
gen, aber unter der Fuͤlle ihrer Thraͤnen 
erſtikten die Worte. | 


Was ward aus mir bei biefen Zeugniſſen 
ihrer Leidenfchaft, vdiefen Spuren ihres 
Echmerzens, diefen Entfchlieffungen der - 
Vernunft, dieſem Ausbruch des Helden 
muths! Sch fezte mich bei fie, wollte fie 
durch Sc;meicheleien befänftigen; anfangs 
fies man mich zuruf, bald hernach fand 
ich zwar feinen Widerftand, aber auch Feiz 
ne Ermwiederungz ihr Athem ward ſchwer, 
ihre Augen halb gefchloffen, die Bewegun— 
gen ihres Leibes blos convulfivifch, eine 
verdächtige Kalte uber die ganze Haut ver: 
breiter, der Pulsfchlag unmerflich, der gan: 
ze Leichnam fchien unbefeelt, floͤſſen die Thraͤ⸗ 
nen nieht noch eben fo heftig, 
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Macht der Thranen! Gemaltigfter unter 
den Reizen der Liebe! Mein Migtrauen , 
meine Entfchlüffe, meine Schwüre, alle 
vergeffen. Indem ich die Quelle diefes Fofts 
baren Thaues zu £rofnen fuchte, hatt' ich 
mich zu fehr den Lippen genahert, frifch 


wie Nofen, und duftend; ich wollte mich _ 


von ihnen entfernen, da murden zwei Arz 
me, deren Weiffe, Zarfe und Bildung ich 
nicht niahlen kann, zu Seffeln, aug denen 
ſich loszureiſſen unmöglih war. — — 
„D Alvares! fohrie Biondetta, ib 
habe gefiegt, ich bin das Geligfte unter den 


efen. 


ch konnte nicht reden, war aufferordents 
lich verwirrt, beſchaͤmt, unbeweglich. Sie 
ſtuͤrzte ſich aus dem Bette, mich zu entEleis 
den. „Biondetta, rief ich, Fann fi 
erniedrigen!“ — Undanfbarer! antmwortez 
te fie, ich diente Dir, da Du mein Defpote 
wart, warum nicht, da Du mich liebft ? 
— Sin einem Augenblif war ich gewandlog, 
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meine Haare in ein Nez gefchürst, dag fie 
An ihrer Tafchefand. Standhaft und Teiche 

befiegte fie alle Hinderniffe, die ich ihre in 
den Weg legen wollte. Mit eben der Ges 
fchwindigfeit machte fie ihre kleine Toilette, 
löfchte dag Licht aus, das ung leuchtete, 
und gefchloffen waren die Vorhänge rund 
herum. 

Dann fagfe eine Stimme, deren GSüffe 
die anmuthigſte Mufif nicht beifömmt : „Hab? 
ich meinen Alvares fo glüflich gemacht, 
wie er mich? Aber nein, noch bin ich «8 
allein; auch er werd? cs! Wollüfte ſollen 
ihn beraufchen, Kenntniffe zieren, Hohei⸗ 
ten lohnen! Willſt Du, o mein Alles! Willſt 
Du die mächtigfte Creatur feyn? Menfchen, 
Elementen, und der Natur gebieten 2 

Theure Biondetta! antmwortefeich, obs 
wohl ich ein wenlg log, Du allein bift mie 
genug, Du erfüllt jeden Wunfch meines 
Herzens. — — 

„Nein, nein, verſezte ſie ſehr lebhaft, 
Biondetta darf Dir nicht genug ſeyn, 

iſt nicht Tre Vahme: Er war mir ſchmei⸗ 


En 
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chelhaft, lieb, weil Du mir ihn gabſt, aber 
Du muſt den wahren lernen: — Ich bin 
der Teufel, liebſter Alvares, ich bin der | 
Teufel!” — Gie fprach diefes Wort mit 
dem Laut fo besanbernder Anmuth, daß fie 
- dadurch alle Antworten, die ich ihr hätte 
geben wollen, erſtikte. Endlich fonnte ih 
das GStilffehweigen brechen: Liebe Bion—⸗ 
betta! oder wer Du ſeyn magſt, nenne 
ben ungluflichen Rahmen nicht mehr, denfe 
nicht mehr des Irrthums, den ich lange 
abſchwur! | 
„Kein Irrthum, lieber Sungling, wie 
ih Dir einbildetez ich mußte Dich betruͤ⸗ 
gen, Dich zur Vernunft bringen. Wahr⸗ 
beit ift nicht für emer Gefchlecht, nur blind 
koͤnnt ihr alüflih werden; Du fol es, 
wenn Du willft, und im reichem Maaſe. 
Nicht wahr, Du findeft mich jezt ſchon nicht 
fo haͤßlich, als man mic anſchwaͤrzt?“ — 
Dieſe Schaͤkerei brachte mich aus aller Taf 
fung 5; ich wollte widerftehn, aber die Trun⸗ 
fenheit meiner Sinne kam meiner willkuͤhr⸗ 
lichen Zerſtreuung zu ſtatten. | 
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„Antworte doch! ſagte ſie.“ Was ſoll 
ich antworten? — „Undankbarer, lege 
die Hand auf dieſes Herz, das Dich anbe⸗ 
fet, damit, wenn es möglich iſt, durch die 
Fleinfte feiner Regungen das Deinige anges 
facht werde, Mögte Deine Adern ein Fun⸗ 
fe der wohlthätigen Flamme entzunden, bie 
in. den meinigen brennt, Maͤſige, wenn 
Du kannſt, den Ton Deiner Stimme, — 
sefhaffen um Liebe zu hauchen, und nur 
gebraucht, um meine fchüchterne Seele gu 
ſchrecken; fage mir endlich, aber fage es 
auch fo zärtlich, daß ich es für Dich mitz 
empfinde: Lieber Beelgebub,. ich bete dich 
an.“ — Bei dieſem unglüflichen Nahmen’ 
obwohl er fo zärtlich gelallt ward, ergrif 
mich Schauer des Todes, Staunen und 
Entſetzen erdruͤkten meine Seele; vernichte⸗ 
ten, wuͤrde ich ſagen, haͤtte nicht die ſtumme 
Sprache des Gewiſſens laut zu meinem 
Herzen geredet. Unterdeſſen war der Auf⸗ 
ruhr meiner Sinne deſto gewaltiger, weil 
feine Vernunft ihm entgegen zu ſtehen vers 
mogte. Sie überlieg mich ohne Gegens 
202 | 
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wehr meinem Wiederfacher, er faßte ben 
Yugenblif, und untermarf mich ihm leicht. 
Dann gaber mir Feine Raſt, zu mir ſelbſt 
zu fommen, einem Fehltritt nachzudenken, 
deſſen Urheber er mehr, als Mitſchuldiger 
war. 


„Wir find jezt richtig, ohne den Ton ber 
Stimme merflih zu verändern, an den er 
mich gewöhnt hatte; Du haft mich gefucht, 
ih bin Die gefolgt, babe Dir "gedient, 
Dich begünftigt, alles gethan, was Du 
verlangt haſt; Dich woll® ich haben, und 
dazu bedurft e8 Deiner freien Einwilligung. 
Deine erſte Gunft habe ich errungen, vor 
der zweiten hatte ich mich genannt. Du 
laufchteft, wenn Du Dich überlieffeft, kannfk 
Dich auf Feine Unmiffenheit berufen. Bon 
nun an, Alvares, ift unfer Band unzerz 
trennlih, aber unfere Bereinigung zu bes 
fetigen, müffen wir uns näher fennen ; 
Dich weiß ich auswendig, aber der werhfelz 
feitige Bortheil fey Dir gewährt, auch ich 
will mich zeigen, mie ich bins « 
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Man lies mir nicht Zeit, dieſe ſonderba— 
re Anrede zu erwaͤgen. Der Ten einer 
fehr ducchdringenden Pfeife erſcholl neben 
neben mir. In dem Augenblif zerſtreute 
fih die Dunfeiheit, die mich umgab: das. 
Erhabene der Gipsdecke meiner Kammer 
war mit großen Schnecken beladen, die ihs 
re Hörner in lebhafter Bewegung ſchaukel⸗ 
ten, und zu phoſphoriſchen Lichtſtralen mach⸗ 
ten, deren Glanz und Wirkung Bewegung 
und Verlaͤngerung verdoppelte. 

Durch dieſe ploͤzliche Erleuchtung geblens 
det, wandte ich meine Augen mir zur Seite, 
Himmel! Wen fah ich ſtatt jener reizenden 
Geſtalt? den fürchterlichen Kopf des Ca⸗ 
meels, dee mit einer Donnerſtimme deg duͤ⸗ 
ftern Che vuci! ausfprach , das mich in der 
Grotte geängftiget hatte, ein noch fürchters 
licher8 Lachen wie eines Menſchen ausflieg, 
und feine übermäfige Zunge ausſtrekte. — 
Ich flürzte nieder, barg mich unter dag 
Bett, mit gefchloffenen Augen, gegen die 

Erde gefehrtem Antlis, fühlte mein Herz 
mie ſchreklicher Gewalt fihlagen, war by 
| 903 | 
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klommen, als ſollte mir das Odemholen vers 
gehn. Ich kann die Zeit nicht ſchaͤtzen, die 
ich in dieſer unbeſchreiblichen Lage zuge— 
bracht zu haben glaubte, als ich mich bei 
dem Arm ergriffen fuͤhlte; meine Furcht 
nahm zu; da ich endlich die Augen eroͤfnen 
mußte, wurden ſie blind von einem Lichte, 
das gerade drauf fiel. 

Ader nit von den Schnecken kam eg, eg 
‚gab feine mehr an der Dede. Die Sonne 
fhien mir gerade ins Geige. Dan zog 
mich wieder beim Arm, und wieder, es war 
Marcos. 

„Sennor Cavallero! Wann ſolls 
denn los gehn? Es iſt Zeit! wenn fie heute 
noch nach Maravillas wollen, nahe an 
Mittag ſchon.“ Ich antwortete nicht. Er 
ſah mich an: „Was tauſend! In Kleidern 
geſchlafen ? Alſo vierzehn Stunden? Muͤſ⸗ 
fen recht Ruhe noͤthig gehabt haben. Mas 
dam hat ſichs gedacht, wollte fie nicht inz 
commodiren, und ift bei einer von meinen 
Muhmen- die Nacht geblieben. Sie war 
fruͤher heraus, hat die Kutſche wieder in 
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Stand machen laſſen, und iſt, weil ihr der 
Morgen fo wohl gefiel, auf einem Maul 
thier, voraus geritten. Im naͤchſten Dorf 
follen wir fie wieder finden. “ 

Marcosging hinaus, Maſchienenmaͤ⸗ 
fig rieb ich mir die Augen, und grif auf den 
Kopf, um das Nez los zu machen, dag 
um mein Haar gefchlagen ſeyn muſte. — 
Es war blog, in Unordnung, meine Slechz 
te und ihre Schleife wie am Abend: Traum 
ich jest, fagte ich, oder hab ich geräumt? 
Glüfliher! Wäre alles Vergangene nur 
ein Traum! Sie löfchte das Liht aus, — 
noch ſteht 8 da. — Marcos Fam herein: 
„Sennor Cavallero! Das Fruͤhſtuͤk 
iſt parat; angeſpannt auch ſchon.“ 

Ich ſtieg aus dem Bette, kaum konnte 
ich mich halten. Meine Knie wankten unter 
mir; ich wollte etwas zu mir nehmen, aber 
unmoͤglich. Darauf bedankte ich mich bei 
dem Pachter, und bot ihm Bezahlung an, 
die er ausfchlug: „ Madame hat fihon als 
les richtig gemacht, mehr als nöthig war, / 
Sennor Cavallero! Wir Heide haben 
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ein paar brave Weiber,” Ich antwortete 
ihm nicht, flieg in meine Chaife, fie fuhr 
fort. 

Die Verworrenheit meiner Ideen iſt nicht 
zu ſchildern, felbft dag Andenfen an bie 
die Gefahr meiner Mutter erlag darunter. 
Starr fanden meine Augen, e8 dehnten fich 
meine Lippen, ich fehien die Maſchiene eines 
Menſchen, vonder der Geift gewichen iſt. 

Mein Führer erwekte mih: „Sennor 
Gavallero, bier will Madam auf und 
warten.“ Sch antwortete nicht. Mir fas 
men durch einen Flecken; bei jedem Haus 
erfundigte er fi), ob nicht eine junge Das 
me fo und fo durch gefommen wäre; fiehats 
te nicht fill gehalten. Er wandte fih, als 
wollte er meine Unruhe daruber auf meinen 
Gericht leſen, und mußte er nicht mehr als 
ich, fo mußte ih ihm auffer aller er Saffung 
vorfommen. 

Durch waren wir, und ich fing an, mir 
zu fchmeicheln, daß der Urheber meines jez 
zigen Schreckens fich entfernt habe, menig? 
ſtens auf einige Zei. Da! Wenn ich en*- 
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lich an'omme, zu meiner ehrwuͤrdigen Muts 
ter Fuͤßen ſinke, bei ihr Zuflucht finde; 
Schrekbilder, Ungeheuer, die ihr mich anz 
feindet, werdet ihr auch diefe Zuflucht mir 
ſchmaͤlern? Dort, unter den Gefuͤhlen der 
Natur, werd? ich heilſamere Grundſaͤtze mies 
der finden, die ich verlies. Sie werden 
mein Bollwerk gegen euch ſeyn. 


Aber haben Gram und Kummer , meiner 
Ausfchweifung Folgen, diefen Schugengel 
mir geraubt, — 9! fo will ich nicht beten, 
als an mir felbft fie zu rachen, will mich in 
ein Klofter begraben, — Ah! Werden dort 
die Hirngefpinfte meines Kopf verfchwins 
den? Wil ein Mönch werden, dir entfas 
gen, reizendes Gefchlecht, weil eine hölis 
fche Larve alle Reize annahm, die ich fonft 
anbetete; wie fönnten fie mich rühren, obs 
ne Erinnerungen zu bewirken. — 


Ueber diefen Betrachtungen, worein ſich 
meine Aufmerkſamkeit verlor, war die Chais 
fe in den großen Schloßhof gefommen; ich 
höre rufen; Yıvares! Mein Sohn! Blis 
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fe auf, und erfenne meine Mutter am Ber 
con ihres Zimmers. 

Nichts gleicht der Suͤßigkeit, der Lebhaf— 
tigkeit der Gefühle, die ich empfand; meiz 
ne Seele ſchien miedergebohren zu werden, 
meine Kräfte alle mit einemmal wieder nen. 
Ich ſtuͤrzte mich, flog in die Arme, die 
ineiner harrten, kniete vor ihr: Ach! rief 
ich, meine Augen ſchwammen in Thränen, 
Schluchgen unterbrach meine Stimme: Muß 
ter! Meine Mutter! Bin alfo Ihr Mörder 
nicht? Bin Ihr Sohn? Sie umarmen mich, 
Mutter. — Die Heftigfeit, die mich fort 
ris, der Ungeffüm meiner Gebärden, ver: 
teilte meine Gefichtszüge und den Ton meiz 
ner Stimme fo ehr, daß Donna Mencia 
unruhig darüber ward. Gie hob mich guͤ⸗ 
tig auf, umarmte mid von neuem, lies 
mich niederfigen. Sch wollte reden; ich erz 
grif heftig ihre Hand, beneste fie mit meiz 
nen Thraͤnen, bedekte fie mit den heifeften 
Kuͤſſen. Donna Mencia fab mid er 
ſtaunt an, mir mußte etwas Aufferordentlis 
ches begegnet ſeyn, meine Vernunft hatte 
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vielleicht fo gar gelitten, Wahrend daß fie 
Mammbe, Neugier, Guͤte und Zärtlichkeit 
durch Worte und Blicke geigte, war fie fo 
vorfichtig, allerhand Erquickungen für die 
Muͤhſeligkeiten einer langen ermatteten Reiz 
fe um mich zu verfammlen. 

Man drängte fih, mich zu bedienen; ich 
foftete aus Gefaͤlligkeit. Zerſtreute Blicke 

fuchten meinen Bruder, und betreten ihn 
nicht zu Ka fragte ich: Wo it Don 
Juan? — 
| „Dem wird e8 lieb feyn, zu erfahren, 
daß Du bier bift, weil er deshalb gefchrie: 
ben hatte; aber da dag erft vor wenig Ta; 
gen gefchehen ift, fo erwarteten wir Dich 
jet noch nicht. Du bift nun Oberſter an 
feiner Statt, denn der König hat ihn zum 
Vice Rey von Lima ernannt.“ Hims 
mel! vief ich, fo wäre alles falfch in dem 
fhreflichen Traume? Unmsglih! — 

„Welchem Traume, Al bares?“ 

Dem längften, fürchterlichften, ſcheus—⸗ 
lichſten unter allen. — Sch überwand Stolz 
und Schaam, und erzählte ihr alles aus⸗ 
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führlih, von meinem Eingang in Portiz 
cies Höle an, big auf den, glüflichen Au; 
gendlif, da ich wieder ihre Knie umfaßte, 


Diefe ehrwuͤrdige Fran hörte mich mit 
ungewöhnlicher Achtfamfeit, Gedult und 
Guͤte; fie fah, ich Fannte den Umfang meis 
neg Fehlers, hielts alfo für unnöthig, des: 
falls noch mehr in mich zu dringem „Al 
vares lief nach Lügen, und hat fie gefun: 
den. Dabin gehört die Nachricht von meiz 
ner Krankheit, und dem Zorn Deines al: 
tern Bruderd Bertha, mit der Du zu 
reden glaubteſt, ift lange Bettlägerigz; auch 
hab? ich nicht daran gedacht, Dir zmeihun: 
dert Zechinen uber Deinen ordentlichen Wech⸗ 
fel zu fenden, dadurch häft? ich befürchter, 
Dich in Ausfchweifungen zu flürzen, oder 
zu unterhalten. EscuderoPimientos 
ift feit. acht Monaten tod. Der Herzog von 
Medina Sidonia hat vieleicht in Spas 
nien 1808 Sirchfpiele, aber feinen Fuß; 
breit Landes an der Stelle, die du befchreibft. 
Sich kenne fie fehr genau; von dem Maier 
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hofe und feinen Bewohnern hat Dir blog. 
geträumt. “ 

Der Maulefeltreiber mit mir hats fo gut 
gefehn, mwieich, und auf der Hochzeit getanzt. 

Er follte herauf kommen, befahl neine 
Mutter. Er hatte gleich abgeſpannt, und 
war ohne Bezahlung fortgegangen. 

Diefe übereilte Furcht erwekte Argmohn, 
‚Nugnes! vieffiseinen Pagen, der durch 
das Zimmer ging, fage dem fehr ehrwuͤrdi— 
gen Don Duebracuernog, mein Sohn 
Alvares undich baten um feinen Beſuch.“ 

„Er ift Doftor aus Salamanca, fuhr 
fie fort, hat mein Zutrauen, und verdient 
auch das Deine. Ein Umftand gegen das 
Ende Deines Traums beunruhigt mich; 
Don Duebracuernog hat ffudirt, wird 
fich beffer heraus finden, “ 

Der ehrmürdige Herr erfchien. Schon 
fein Anftand gab ihm Gewicht. Meine 
Mutter lieg mich vor ihm das offene Bez 
fenntnis meiner Unbefonnenheit und ihrer 
Solgen wiederholen. Er hörte mich aufs 
merffam und verwundert an, und unferz 


brach mich nicht. Ich war fertig, er nahm 
fih zufammen, und begann den .' 
feiner Worte: 

»Wahrlih, Sennor Alvares, Sie 
ſind der groͤſten Gefahr entgangen; deren 
fih ein Menfch durch feine Schuld auffegen 
kann; haben den boöfen Geift aufgefordert, 
ihm durch eine Folge von Unvorfichtigfeiten 
die Verſtellungen an die Hand gegeben, de 
ren er nöthig hatte, Sie betruͤgen zu koͤn⸗ 
nen. Ein fonderbarer Cafus, dergleichen 
mir weder in der Demonomania Bodini, noch 
in Beckers bezauberten Welt vorgelommen. 
Muß geftehn,, daß feit den Schriften dieſer 
großen Männer unfer Widerfacher gewaltig 
über feine Angriffe raffiniert bat, und ſich 
darin den Kindern diefer Welt gleich flelltz 
er ahmt die Natur mit Wahl nad, nimmt 
Tiebensmwürdige Eigenfchaften an, gibt ges 
ſchmakvolle Sefte, redet die. nerführerifche 
Sprache der Leidenfchaft, erreicht fogar ein 
gewiſſes Anfehn von Tugend, das gibt mie 
ein großes Licht über den jetzigen Weltlauf. 
Num fehe ich-Hoͤlen, ſehe fie von bier aus, 


noch gefährlicher, wie die zu Port idi, und 
Beſeſſene, die fich leider nichts derlei trau: 
men laffen! Mit Ihnen hats, wills Gott, 
nichts zu fagen; nur nehmen Sie Sich in 
Acht. Es iſt klar, der Feind ift von Ihnen 
gewichen, hat fie zwar verführt, aber nicht 
verdorbenz  Shre Grundfäße, Ihre Gemif; 
fensbiffe, noch mehr die Hand. des Him— 
mels hatfie erhalten, Alſo iſt ſein vermeints 
licher Sieg und Ihre Niederlage nur Taͤu— 
ſchung, wovon vollends die Reue Sie abs 
waſchen wird. Doc hat er feinen Ruͤkzug 
gedeft,, und Verwirrung in Ihrem Geifte, 
Berftändniffe in Ihrem Herzen ‚gelaffen , 
durch deren Hilfe.er den Angrif erneuern 
kann, menn Sie ihm Gelegenheit geben. 
Er verblendete Sie nach Herzensluft, und 
da er nun gezwungen war, feine ganze Haßs 
lichfeit zu geigen, geborchte er wie ein Glas; 
ve, der Empoͤrung im Sinn hat. Ihnen 
feine vernünftige und deutliche Idee zu laſ— 
fen, vermifchte er dag Pofierliche mit dem 
Schreflichen, das Kindifche feiner glänzenz 
ben Schneckenhaͤuſer mit dem Furchtbaren 
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feines ſcheußlichen Kameelkopfs, Lügen mit 
Wahrheit, Schlaf mit Wachen, fo, daß Ihr 
verwirrter Beift nichts unterſcheide, und 
Eie glauben mögten, die Erſcheinung, wel: 
che Eie betroffen, fey minder Wirfung feiz 
ner Argliſt, als Traum, durch Dünfte ih— 
res Gehirns veranlaßt. Gorgfam haterdie 
"idee des angenehmen Schattenbildeg, defz 
fen er fich lange zu Ihrer Verführung be; 
tiente, abgeſondert. 

Geben Sie ihm Gelegenheit, fo wird er 
e8 Ihnen näher bringen. Doch, dacht? ich, 
ift weder Klofter noch unfer Stand, mas 
Sie ihm entgegen ftellen müffen; Ihr Beruf 
dazu ift nicht ausgemacht; Leute von Erfahz 
rung find der Welt nöthig. Ihre ehrmürs 
dige Mutter führe Sie in die Arme einer 
Gattin, und hat diefe Reize und Talente 
des Himmels, fo gerathen Sie nie in Ge⸗ 
fahr, fie für den Teufel anzufehen, 























